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		Erstes Kapitel. Ein Begrüßungsschmaus

		Raffles war aus dem Umkreis von London verschwunden, und selbst
ich hatte nicht die leiseste Ahnung, wo er sich aufhielt, bis ich
ein Telegramm von ihm bekam, in dem er mich bat, ihn am nächsten
Abend um sieben Uhr einunddreißig am Bahnhof Charing Croß
abzuholen. Das war am Dienstag vor dem großen
Universitäts-Kricketmatch und volle vierzehn Tage nach seinem
rätselhaften Verschwinden. Die Depesche kam aus Karlsbad, dem
unglaublichsten Ort der Welt für einen so gesunden Menschen wie
Raffles, und es konnte wohl nur einen Grund geben, der ein solches
Bild physischer Kraft und Gesundheit an diesen bösen Platz geführt
hatte. Zu meinem Entsetzen aber entstieg am Mittwoch Abend dem Zug
anstatt des kraftvollen, gesundheitstrotzenden Mannes, den ich zu
sehen erwartet hatte, eine einer Leiche ähnliche Karikatur.

		»Sprich keinen Ton, mein lieber Bunny, bis ich einige Bissen
Roastbeef zu mir genommen habe,« sagte er mit matter, tonloser
Stimme, die völlig im Einklang mit seinen hohlen Wangen stand.
»Nein, jetzt mag ich mich nicht mehr mit dem Gepäck aufhalten; das
besorgst du als guter alter Kamerad wohl morgen früh für mich,
nicht, Bunny?« [bookmark: page4]

		»Natürlich, wann du willst,« sagte ich und schob meinen Arm
durch den seinen. »Wo wollen wir nun dinieren? Bei Kellner?
Neapolo? Im Carlton oder im Klub?«

		Raffles schüttelte den Kopf.

		»Ein Diner herunteressen mag ich nicht,« sagte er, »ich weiß
schon, was ich möchte.«

		So führte er mich aus dem Bahnhof in die Stadt hinein. Behaglich
schlendernd schritten wir durch die Straßen; einmal blieb er
stehen, um über Trafalgar Square hinweg in die Sonne zu starren.
Wohlig atmete er den Teergeruch des sonnenwarmen Holzpflasters ein,
der für seine Nase einen ebenso lieblichen Duft enthielt, wie der
Lärm des Straßenverkehrs seinen Ohren Musik bedeutete. Wir kamen
dann an einen der politischen Paläste, die sich herablassend in der
Liste der Klubs mit aufzählen lassen. Zu meinem Erstaunen trat
Raffles ein, als sei die ganze prächtige Marmorhalle sein eigen;
sicher schritt er gerade hindurch auf den Grillroom zu, wo Köche
mit weißen Mützen auf silbernen Rosten zischende Speisen
bereiteten. Er fragte mich nicht, was wir essen wollten; das hatte
er sich wohl bereits im Zuge überlegt. Er wählte das Filetsteak
selbst aus, bestand darauf, die Nieren zu sehen, und fügte noch ein
paar Worte über die Bratkartoffeln hinzu, wie auch über das »
Welsh Rarebit«, das als Nachspeise
folgen sollte. Alles dies sah dem normalen Raffles, der bei Tisch
sonst nicht schwer zu befriedigen war, ebensowenig ähnlich wie der
tiefe Seufzer, mit dem er sich mir gegenüber in den Sessel fallen
ließ, um dann die Arme auf dem Tisch zu kreuzen. [bookmark: page5]

		»Ich wußte gar nicht, daß du hier Mitglied bist,« sagte ich,
weil diese Entdeckung mich wirklich in Aufregung versetzte, aber
auch weil dieses Thema mir unverfänglicher erschien als die Frage
nach seiner letzten geheimnisvollen Fahrt.

		»Es gibt noch so manches, was du von mir nicht weißt, Bunny,«
gab er müde zurück. »Wußtest du zum Beispiel, daß ich in Karlsbad
war?«

		»Nein.«

		»Und doch entsinnst du dich wohl des letzten Abends, an dem wir
zusammen saßen?«

		»Du meinst den Abend, als wir im Savoy zu Nacht aßen?«

		»Das ist kaum drei Wochen her.«

		»Mir scheinen es ebenso viele Monate.«

		»Und mir Jahre!« rief Raffles. »Du erinnerst dich doch gewiß
noch des famosen Stammvaters am nächsten Tisch mit der Nase wie ein
Pumpenschwengel und der Gattin mit dem herrlichen
Smaragdhalsband?«

		»Das sollte ich meinen!« erwiderte ich. »Du redest von dem
großen Dan Levy, genannt Shylock. Du hast mir ja selbst alles über
ihn erzählt, A. J.«

		»So? Dann fällt dir vielleicht auch wieder ein, daß die Shylocks
am andern Tage nach Karlsbad reisten. Der Alte feierte seine letzte
Orgie vor der alljährlichen Kur, und alle Anwesenden mußten davon
erfahren. Ach, Bunny, jetzt fühle ich wirklich etwas wie Mitleid
mit dem alten Knaben.« [bookmark: page6]

		»Was aber in aller Welt bewog dich, auch dahin zu fahren?«

		»Das fragst du? Weißt du nicht mehr, daß du die Smaragden unter
dem Tisch liegen sahst, nachdem sie aufgestanden waren, und wie ich
mich vergaß und ihnen nachlief mit dem schönsten Kollier, das ich
seit den Tagen der Lady Melrose in meinen Händen gehalten
habe?«

		Ich schüttelte den Kopf, halb als Antwort auf seine Frage, halb
in Gedanken an eine recht verkehrte Handlung, die mir noch immer
den Sinn bedrückte. Jetzt war ich freilich auf etwas noch weit
Unsinnigeres vorbereitet.

		»Du hattest nur zu recht,« fuhr Raffles fort; meine damaligen
Vorwürfe lagen ihm wohl im Sinn. »Ich war zu dumm und benahm mich
wie ein taktloser Idiot, denn jeder halbwegs vernünftige Mensch
mußte sehen, daß ein so schweres Kollier nicht herunterfallen
konnte, ohne daß die Trägerin es bemerkt hätte.«

		»Meinst du denn, daß sie es absichtlich fallen ließ?« rief ich
mit plötzlich erwachtem Interesse, denn ich fing an, die
Fortsetzung seiner Geschichte zu erraten.

		»Ja,« sagte Raffles. »Die gute Alte tat es mit Vorbedacht, als
sie sich nach irgendetwas bückte; und zwar damit es gestohlen und
ihre Reise nach Karlsbad dadurch verschoben würde, denn ihr Mann
zwingt sie alljährlich, dort die Kur mit ihm zu gebrauchen.«

		Ich sagte darauf, ich hätte immer das Gefühl gehabt, daß wir das
unverkennbar bestimmte Schicksal der Smaragden nicht erfüllt
hätten, und es war beinahe rührend, wie Raffles nun mit mir gegen
sich selbst Partei nahm. [bookmark: page7]

		»In demselben Augenblick, als ich die Steine ergriff und das
fette Schwein fluchen hörte, sah ich meinen Irrtum ein,« sagte er.
»Er sagte ihr sofort ins Gesicht sie habe den Schmuck mit Absicht
fallen lassen, und traf damit den Nagel auf den Kopf; da es diesmal
ihr armer Kopf war, sah ich meinen unwürdigen Eifer gleich im
rechten Licht, Bunny. Es bedurfte nicht erst deiner Vorwürfe, um
mir klar zu machen, was für ein blöder Tor ich gewesen war. Das
Halsband war eigentlich dein, und meine Pflicht war es, dir auf
irgendeine Weise die Steine zu verschaffen. Ich folgte daher den
unrechtmäßigen Besitzern nach Karlsbad, sobald es die Klugheit
gestattete.«

		»Großartig,« rief ich, erfreut, Raffles nicht im entferntesten
so abgespannt zu finden, wie er äußerlich den Anschein erweckte.
»Aber daß du mich nicht mitgenommen hast, A. J., das werde ich dir
so leicht nicht vergessen.«

		»Mein lieber Bunny, du hättest es dort nicht ausgehalten,« sagte
Raffles feierlich, »die Kur hätte dich umgebracht; sieh nur, wie
ich aussehe.«

		»Du willst mir doch nicht weismachen, du habest dort die Kur
gebraucht?« spottete ich.

		»Aber selbstverständlich, Bunny. Ich habe gewissenhaft alles
durchgemacht.«

		»Warum nur?«

		»Du kennst eben Karlsbad nicht, sonst würdest du nicht fragen.
Der ganze Ort wimmelt von Spionen und Scharlatanen. Wenn ich nun
die mir von einem Oberaufschneider und Betrüger erteilten [bookmark: page8] Verhaltungsmaßregeln
nicht beachtet hätte, wäre ich alsbald ausfindig gemacht und selbst
als Spion oder Betrüger an die Luft gesetzt worden.«

		Jetzt kamen unsre Steaks, dampfend heiß, dazu je eine Niere und
im Kranz darum die gerösteten Kartoffeln. Raffles' nächste Worte
galten nur noch dem Kellner und bezogen sich auf einige aufeinander
folgende Krüge bitteren Biers; außerdem machte er nur noch die
überflüssige Randbemerkung: »Der Mann, der gesagt hat, wir
Engländer seien keine Biertrinker, war ein Lügner.« Offengestanden
ist mir das Biertrinken immer schwer geworden, und ich leistete das
Unmögliche jetzt nur aus Kameradschaft. Schließlich erhielt ich
denn auch zur Belohnung einen so boshaften Bericht aller
Entbehrungen, daß ich ihn nur mit Raffles' eigenen Worten
wiederzugeben wage.

		»Nein, Bunny, du hättest es nicht drei Tage dort ausgehalten. Du
hättest die ganze Zeit ein langes Gesicht gemacht, so wie jetzt,«
sagte Raffles lachend. Ich vermute, daß ich ein langes Gesicht
machte – wie mir das leicht passiert – als er meine Ausdauer und
Standhaftigkeit in Zweifel zog. »Lach mal, alter Junge! So, das ist
schon besser,« fuhr er fort, als ich mir alle Mühe gab, lustig
auszusehen. »Aber dort ist's wahrlich nicht zum Lachen. Nach der
ersten Woche lächelt niemand mehr, und zuallererst wird dort der
Sinn für Humor ausgerottet. In meinem Hotel wohnte ein Sportsmann,
der sein Gewicht heruntertrainierte, um ein bestimmtes Pferd reiten
zu können; der war [bookmark: page9] zu Haus sicher ein fideler Kumpan, dort aber gab
es für ihn keine frohe Stunde. Vor dem ersten Frühstück mußte er
Kilometer um Kilometer zu Fuß laufen, dann gab es Moorumschläge den
ganzen Vormittag und nicht einen Tropfen zu trinken, außer dem
elenden kohlensauern Wasser, Gieshübler oder wie das Zeug heißt;
davon durfte er eine Stunde nach der Mahlzeit, wenn ihm die Zunge
buchstäblich am Gaumen klebte, ein Gläschen trinken. Beim ersten
Hahnenschrei gingen wir zusammen zur Wage, und obwohl er äußerst
gutmütig aussah, als ich ihn einmal in seinem Sessel schlafend
überraschte, habe ich ihn doch in heller Wut seinen Wiegezettel
zerreißen sehen, wenn er ein paar Gramm zugenommen hatte, anstatt
ein oder zwei Pfund zu verlieren. Wir machten anfangs unsre
Spaziergänge gemeinsam, doch pflegte seine Unterhaltung in eine
solche körperliche Innenschau auszuarten, daß man nicht ein Wort
über die Verrichtungen der eigenen Maschinerie einfügen
konnte.«

		»Mit deinem innern Werk war aber doch nichts los,« mahnte ich
Raffles. Er zuckte die Achseln, als sei er seiner Sache nicht ganz
sicher.

		»Zuerst wohl nicht, aber dagegen hilft die Kur schnell genug.
Ich schrumpfte zusammen wie eine Ziehharmonika und hoffe nur, daß
ich mich ebenso werde wieder ausdehnen können. In dem verfluchten
Nest ist es nämlich Sitte, daß man sofort nach der Ankunft an einen
Arzt telephoniert. Ich fragte den Reitersmann, der mir natürlich
den seinigen empfahl, [bookmark: page10] um einen Gefährten auf dem Marterrost zu haben.
Der alte Erzbetrüger kam schon nach zehn Minuten, untersuchte mich
von Kopf zu Fuß und fällte, ohne zu erröten, sein Urteil über
meinen Gesundheitszustand. Er sagte, bei mir sei es die Leber! Ich
schwöre, ich fühlte nichts davon, bevor ich nach Karlsbad ging,
würde mich aber gar nicht wundern, wenn sie sich jetzt bemerkbar
machte.«

		Mit tiefernstem Gesicht klappte er mit dem Deckel seines
Bierkruges und machte sich dann eifrig über sein dampfendes
geröstetes Käseschnittchen her, das der Kellner gerade serviert
hatte.

		»Goldig sehen sie aus und essen sich auch goldig,« rief der arme
ausgehungerte Raffles. »Ich wünschte nur, der schlaue Fuchs von
Arzt könnte mich jetzt sehen. Er verordnete mir eine Kur, die der
des Reitersmannes so völlig glich, daß sie für den ganzen Abend die
düstern Schatten aus dessen Seele bannte. Wir fingen unsre Trinkkur
bei derselben Quelle an und promenierten in derselben Kolonnade bei
dem Gelärm der feisten Musikkapelle. Es war bei Gott kein Spaß,
Bunny; Moorumschläge und trockene Gerichte zu den Mahlzeiten mit
etwas alkoholfreiem Gift dazwischen bekam ich auch. Du rümpfst die
Nase, was? Ich sagte dir ja schon, du hättest es niemals
ausgehalten; es war aber eben das einzige Mittel, den hohen Einsatz
zu gewinnen, denn dadurch schützt man sich vor jedem Verdacht.
Außerdem mache ich mir aus leiblichen Genüssen nicht halb so viel
wie du oder der Reitersmann, der eines Tages in des Doktors Hause
einen Ohnmachtsanfall [bookmark: page11] bekam, in der Hoffnung auf einen Schluck Kognak;
es gab aber nur ein Glas billigen Marsala.«

		»Hast du denn schließlich die Smaragden bekommen?«

		»Natürlich, Bunny,« antwortete Raffles gedämpft und mit einem
Blick, der mir später wieder in den Sinn kam. »Die Kellner horchen
aber sowieso schon, deshalb erzähle ich dir das übrige ein
andermal. Du weißt vermutlich, was mich so rasch
zurückbrachte?«

		»War deine Kur denn nicht beendet?«

		»Es fehlten noch volle drei Tage, und ich hatte den Genuß einer
grimmigen Auseinandersetzung mit dem alten Heuchler, um meine
überstürzte Abreise zu rechtfertigen. Wenn aber Teddy Garland nicht
noch in elfter Stunde zu der erwählten Mannschaft der Blauen von
Cambridge gesellt worden wäre, so säße ich noch in Karlsbad.«

		E. M. Garland gehörte zu den Wächtern der Ballstäbe des
Kricketklubs von Cambridge und war einer der jungen Spieler, die
Raffles zu großem Dank verpflichtet waren. Sie waren einander auf
dem Lande bei gemeinsamen Bekannten näher getreten, spielten in der
Stadt auf derselben Partei, und im Hause des alten Garland wurde
Raffles ständiger Gast. Ich fürchte, ich hegte ein leises Vorurteil
sowohl gegen den Vater, einen ehemaligen Brauer, den ich nie kennen
lernte, wie gegen den Sohn, mit dem ich ein oder zweimal im Albany
zusammengetroffen war. Und doch konnte ich die Sympathie zwischen
ihm, dem sehr [bookmark: page12]
viel Jüngeren, und Raffles verstehen; er war in manchen Dingen noch
fast knabenhaft, schien aber, wie so manche mit der gleichen
Universitätserziehung, eine Weltkenntnis über seine Jahre hinaus zu
besitzen und hatte daneben einen ursprünglichen Reiz und eine
Frische, die weder Wissen noch Erfahrung merklich beeinträchtigen
konnten. Und doch hatte ich ihn im Verdacht, daß er sich die Hörner
schon kräftig abgelaufen habe und daß es Raffles gewesen, der sich
seiner angenommen und ihn zu dem Material herangezogen hatte, aus
dem die Blauen gewählt werden. Überdies wußte ich, daß es für einen
jungen Mann keinen ehrlicheren Freund und treueren Berater geben
konnte als Raffles, und viele werden mir im Herzen recht geben;
aber sie kannten ihren Raffles nicht, wie ich ihn kannte, und wenn
sie behaupten, das sei gerade der Grund, weshalb sie so viel von
ihm hielten, so mögen sie nur Geduld haben, und sie werden etwas zu
hören bekommen, das sie nicht geringer von ihm denken läßt.

		»Ich konnte den armen Teddy nicht bei Lords spielen lassen,«
erklärte mir Raffles, »wenn ich nicht dabei war, um ihn anzufeuern.
Wie du weißt, habe ich ihn allerlei gelehrt, als wir im letzten
August häufiger zusammen spielten. Ich nehme ein wahrhaft
väterliches Interesse an dem Jungen.«

		»Du hast viel Gutes an ihm getan,« warf ich ein, »in mehr als
einer Beziehung.«

		Raffles blickte fragend von der Rechnung auf. Ich sah wohl, daß
meine Bemerkung ihm nicht recht war, doch nahm ich sie nicht
zurück. [bookmark: page13]

		»Nun, wenn du mich fragst: ich glaube, du hast manches für ihn
vermittelt und geordnet.«

		»Ich habe dich gar nicht gefragt, Bunny,« sagte Raffles, und ich
beobachtete, wie er dem Kellner ein Trinkgeld hinschob, ohne daß
einem von beiden das unpassend erschienen wäre.

		»Du hast mir doch selbst eine Menge über den Jungen erzählt,«
sagte ich, während wir die Marmortreppe hinabstiegen. »Einmal hörte
ich zum Beispiel von dir, daß er einen Haufen Schulden hätte.«

		»Das fürchtete ich,« antwortete Raffles offen, »und unter uns
gesagt, ich bot ihm an, ihn zu arrangieren, bevor ich nach dem
Kontinent reiste. Aber Teddy wollte nichts davon hören, sein
heißes, junges Blut kochte bei der Zumutung, und es war geradezu
entzückend, wie er mich ablaufen ließ. Zieh also keine häßlichen
Schlüsse, Bunny, sondern komm mit ins Albany zu einem Whisky.«

		So ließen wir uns denn in der Halle unsre Hüte und Röcke
aushändigen, zündeten unsre Zigaretten an, und schritten stolz wie
die Besitzer dieses Palastes hinaus.

		»Das ist entschieden der beste Grill in ganz Europa,« sagte ich,
um auf ein andres Thema zu kommen, und völlig zufrieden mit mir und
der Welt.

		»Darum gingen wir ja hin, Bunny.«

		»Mich wundert nur, wenn du dort Mitglied bist, daß du dem
Kellner ein Trinkgeld gibst und auch eine Marke für deine Garderobe
erhältst.«

		Es überraschte mich nicht, daß Raffles sein Klublokal
verteidigte. [bookmark: page14]

		»Ich würde an deiner Stelle noch einen Schritt weiter gehen und
jeden Besucher seine Mitgliedskarte vorweisen lassen,« sagte er
lachend.

		»Der Portier kennt die Mitglieder doch sicher von Ansehen.«

		»Ach, keineswegs; dazu gibt es zu viel Tausende.«

		»Ich dachte, das sei seine Pflicht.«

		»Ich weiß aber, daß er sie nicht kennt.«

		»Du mußt es ja wissen, da du selbst Mitglied bist.«

		»Im Gegenteil, bester Bunny, ich weiß es so genau, weil ich
niemals Mitglied war.«

	
		
		Zweites Kapitel. Ertappt

		Wie lachten wir, als wir Whitehall entlang schritten! Ich ahnte,
daß ich mit Raffles auf einem Holzweg gewesen war, und das erhöhte
meine Freude. Er war noch der alte tolle, lustige Spitzbube, und
nur durch die unheimliche Macht seiner erstaunlichen Willenskraft
war es ihm gelungen, auf dem Bahnhof einen so elenden und
jammervollen Eindruck hervorzurufen. In dem Laternenlicht der
Londoner Straßen und unter dem theaterblauen Sternenhimmel sah er
jetzt schon wie ein andrer Mensch aus. Wenn durch einige Gläser
bittern Bieres und ein paar Bissen Filetsteak solch eine
Veränderung erreicht werden konnte, so war ich für mein ferneres
Leben [bookmark: page15] ein
Freund aller Bierbrauer und erklärter Feind aller Vegetarianer.

		Unter der glänzenden Laune entdeckte ich bei ihm doch tiefen
Ernst, besonders als er wieder von Teddy Garland anfing und mir
erzählte, daß er auch ihm von Karlsbad aus telegraphiert habe. Mit
einem ganz leisen schimpflichen Stich im Herzen fühlte ich die
verwunderte Frage in mir aufsteigen, ob der Verkehr mit diesem
ehrenwerten Jüngling in Raffles wohl Gewissensbisse über seine
Missetaten geweckt hatte, die ich nur zu oft in ihm wachzurufen
versucht hatte, ohne damit Erfolg zu haben.

		Trotz unsres kurzen Übermutes kamen wir jetzt besonnen und
nachdenklich im Albany an und grübelten wirklich einmal über nichts
Bösem in unserm sonst gesetzwidrigen Leben.

		Im Hof fanden wir unsern alten Freund Barraclough, den Portier,
der uns freudig willkommen hieß.

		»Oben ist ein Herr, der ein paar Worte für Sie aufschreiben
wollte,« sagte er zu Raffles, »es ist Herr Garland, deshalb führte
ich ihn hinauf.«

		»Teddy,« rief Raffles und nahm zwei Stufen auf einmal.

		Ich folgte langsamer. In mir brannte nicht gerade Eifersucht,
doch fühlte ich Bedenken dieser neugebackenen Freundschaft
gegenüber. Ich folgte also mit dem Gefühl, daß für mich der Abend
verdorben sei – und weiß der Himmel, dies Gefühl hatte mich nicht
betrogen! Bis an mein Lebensende vergesse ich [bookmark: page16] den Anblick nicht, der sich mir
in den wohlbekannten Räumen bot. Ich sehe das Bild noch jetzt mit
allen Einzelheiten vor meinem innern Auge.

		Raffles hatte die Tür so lautlos, wie nur er es konnte,
geöffnet, mit dem knabenhaften Wunsch, den andern zu erschrecken;
und natürlich war Garland von dem Schreibtisch, an dem er saß, in
die Höhe gefahren, als plötzlich dicht hinter ihm sein Name genannt
wurde. Das war seine letzte natürliche Bewegung. Er machte nicht
einen Schritt, um Raffles' ausgestreckte Hand zu ergreifen, und auf
dem frischen, jungen Gesicht mit den nußbraunen Augen und der
gesunden braunen Hautfarbe erschien auch nicht der leiseste
Schimmer von Freude über das Wiedersehen. Unter unsern Blicken wich
sogar jeder Blutstropfen aus dem jugendlichen Antlitz, das sich
langsam mit krankhafter Blässe überzog. Teddy Garland stand wie
festgenagelt an dem Schreibtisch, an dessen Platte er sich mit
aller Kraft anklammerte. Ich sehe noch seine Knöchel, die sich wie
Elfenbein von dem braunen Handrücken abhoben.

		»Was gibt's, was versteckst du denn da?« fragte Raffles.

		Warm hatte die Liebe seine erste Anrede durchklungen; auch seine
verwunderte Frage klang noch scherzend und freundlich, doch die
Haltung des jungen Mannes veränderte sich nicht.

		Während der Zeit war ich in unbestimmtem Entsetzen auf der
Schwelle festgewurzelt stehen geblieben. Jetzt winkte mir Raffles
und machte mehr Licht; es [bookmark: page17] beleuchtete ein geisterhaftes, schuldiges
Antlitz, das aber trotzdem tapfer der hellen Lichtflut standhielt.
Raffles verschloß die Tür hinter mir, steckte den Schlüssel in die
Tasche und trat auf den Schreibtisch zu.

		Es ist unnötig, ihre ersten gestotterten Worte zu wiederholen;
Garland schrieb nämlich keinen Brief, sondern einen Scheck, den er
mit großer Mühe und Sorgfalt in Raffles' Scheckbuch von einem alten
Scheck aus dem Ausgabenbuch kopierte, das in braunes Leder
gebunden, in goldenen Lettern den Namenszug A. J. Raffles trug.
Raffles hatte sich erst im Laufe dieses Jahres auf der Bank ein
Konto eröffnen lassen, und ich erinnerte mich noch, wie er lachend
sagte, es falle ihm nicht ein, sich an die Vorschriften auf dem
Scheckbuch zu halten; er wolle es immer frei herumliegen lassen,
damit alle Welt wisse, daß er ein Bankkonto habe. Und nun war dies
das Resultat. Der erste Blick mußte den jungen Mann
verbrecherischer Absicht überführen, denn auf dem Schreibtisch lag
ein mit dem versuchsweise geschriebenen Namenszug über und über
bedeckter Briefbogen. Und doch sah Raffles mit tiefem Mitleid auf
den Jüngling, der trotzig den Blick erwiderte.

		»Mein armer kleiner Kerl,« war alles, was er sagte.

		Darauf fand auch die Zunge des Jüngeren wieder Worte. »Ruf doch
gleich die Polizei,« stieß er heiser hervor; »was willst du mich
noch quälen?«

		Ich mußte mit Gewalt an mich halten, um nicht dem Burschen
zuzurufen, daß es nicht an ihm sei, hier [bookmark: page18] Fragen zu stellen. Raffles aber
fragte ihn nur in aller Ruhe, ob er mit der Absicht hergekommen
sei.

		»Weiß Gott, nein, A. J. Ich kam herauf, um dir ein paar Worte
aufzuschreiben, das schwöre ich dir,« rief Garland von plötzlichem
Schluchzen unterbrochen.

		»Der Schwur ist unnötig,« gab Raffles mit leisem Lächeln zurück.
»Dein Wort genügt mir vollkommen.«

		»Das lohne dir Gott, nachdem, was ich tat,« sagte Garland tonlos
und in schrecklicher Verfassung.

		»Aber das liegt ja auf der Hand.«

		»Wirklich? Bist du dessen ganz sicher? Und erinnerst du dich,
daß du mir im letzten Monat einen Scheck angeboten hast, den ich
ausschlug?«

		»Aber natürlich,« rief Raffles mit so ungekünstelter
Herzlichkeit, daß ich sofort wußte, er hatte seit dem Essen, wo er
mir davon erzählte, nicht wieder daran gedacht. Ich sah nur gar
keinen Grund zu so auffälliger Erleichterung darin, durchaus keine
mildernden, sondern viel eher erschwerende Umstände des
Vergehens.

		»Ich habe meine damalige abschlägige Antwort seitdem, Tag für
Tag, bereut,« fuhr der junge Garland schlicht fort. »Schon damals
war es verkehrt gehandelt, aber gerade in dieser Woche wurde es für
mich zum Verderben. Geld muß ich haben unter allen Umständen; ich
werde dir gleich sagen, weshalb. Als ich gestern abend dein
Telegramm in Händen hielt, war es mir, als sei mein erbärmliches
Gebet erhört worden. Ich hatte heute früh zu jemand gehen wollen,
entschloß mich nun aber, lieber auf dich zu warten. [bookmark: page19] Du bist ja der einzige,
dem ich ganz vertrauen kann, und doch schlug ich dein großmütiges
Anerbieten vor vier Wochen ab. Du hattest geschrieben, du würdest
heute abend zurück sein, aber als ich herkam, warst du nicht da.
Ich telephonierte und hörte, daß der Zug zur rechten Zeit
angekommen sei, und daß vor morgen früh keiner mehr einträfe.
Morgen ist der Verfalltag und morgen ist auch das Kricketmatch.« Er
hielt inne, als er sah, was Raffles tat. »Nein, Raffles, ich
verdiene das nicht,« fügte er in neuer Verzweiflung hinzu.

		Aber Raffles hatte den Tantalus schon aufgeschlossen, in dem
Eckschrank einen Siphon gefunden und reichte dem schuldigen
Jüngling ein gelbes Glas.

		»Trink mal,« sagte er, »oder ich höre dir nicht länger zu.«

		»Ich werde völlig ruiniert sein, bevor das Match beginnt. Ja,
ganz bestimmt,« beharrte der arme Bursch und wandte sich zu mir,
als Raffles den Kopf schüttelte. »Das bricht meinem Vater das Herz
und – und – –«

		Ich glaubte, er hätte uns noch Schlimmeres zu beichten, da er in
solcher Verzweiflung abbrach; aber entweder änderte er seinen Sinn
oder der Lauf seiner Gedanken wich von selbst in eine andre Bahn,
denn als er wieder sprach, war es, um uns eine weitere Erklärung
seiner Handlungsweise zu geben.

		»Ich kam nur herauf, um Raffles ein paar Zeilen zu hinterlassen
für den Fall, daß er noch rechtzeitig zurückkäme,« sagte er zu mir.
»Der Portier brachte mich [bookmark: page20] selbst herauf und führte mich an den
Schreibtisch. Er wird Ihnen erzählen, wie oft ich vorher schon
dagewesen bin. Und dann, Raffles, sah ich in dem kleinen Fach dein
Scheckbuch und daneben dein Ausgabenbuch mit einer Menge alter
Schecks drin.«

		»Und weil ich nicht da war, um dir einen auszustellen, tatest du
es für mich,« rief Raffles. »Und mit vollem Recht.«

		»Mach dich nicht über mich lustig,« rief der junge Mann, bei dem
jetzt die tiefe Blässe einer heißen Röte wich. Er sah wieder zu mir
herüber, als verletzte ihn mein ernstes Gesicht weniger als die
mutwillige Teilnahme seines Freundes.

		»Ich mache mich nicht lustig, Teddy,« erwiderte Raffles
freundlich, »ich war sogar nie im Leben ernster. Es war
freundschaftlich von dir, in deiner Bedrängnis zu mir zu kommen,
aber deine aufrichtige Zuneigung gebot dir, hinter meinem Rücken
auf mich zu ziehen, um mir den lebenslangen Vorwurf zu ersparen,
dich durch mein Zuspätkommen ruiniert zu haben. Du kannst den Kopf
schütteln, soviel du willst, ich bleibe dabei, mir ist nie ein
größeres Kompliment gemacht worden.«

		Und dieser vollendete Gewissensverdreher fuhr fort, seine
Gedanken weiter auszuspinnen, bis ein weniger unglücklicher Sünder
sich vielleicht überzeugt gefühlt hätte, daß er gar nichts wirklich
Ehrenrühriges getan habe; der junge Garland aber besaß so viel
Anstand, weder selbst eine Entschuldigung vorzubringen, noch seine
Handlungsweise durch Raffles entschuldigen [bookmark: page21] zu lassen. Wohl nie habe ich
einen Menschen sich selbst schärfer verurteilen oder das Beichten
eines Fehltritts in härteren Worten ablegen hören; aber trotzdem
lag in seiner Reue etwas so Aufrichtiges und Ursprüngliches, etwas,
das Raffles und ich schon seit so langer Zeit eingebüßt hatten, daß
uns sein törichter Streich mehr zu Herzen ging, als unsre eigenen
Verbrechen. Ja, töricht genug war er gewesen, eigentlich wohl gar
ein Verbrecher, wie er selbst sich nannte. Es war die alte
Geschichte vom verlorenen Sohn und dem allzu gütigen Vater. Er
hatte, wie ich vermutete, in tollem Saus und Braus gelebt, und erst
Raffles' Einfluß hatte diesem Treiben Einhalt getan; unbekümmert
hatte er aber auch die größte Verschwendung getrieben, wovon
Raffles natürlich nichts wußte, denn so ein junger Tunichtgut
bekennt sich wohl zu seinen tollen Streichen, nicht aber zu seinen
Dummheiten. Schließlich hatte er die Großmut des Vaters angerufen
und mußte da mit Entsetzen erkennen, daß der Vater selbst in
Geldverlegenheit war.

		»Was?« rief Raffles, »trotz dieses Hauses?«

		»Ich wußte, daß dich das überraschen würde,« sagte Teddy
Garland. »Ich kann es auch kaum fassen; er sagte mir nichts
Näheres, die Tatsache genügt ja auch vollkommen. Danach konnte ich
meinem Vater nicht alles eingestehen. Er stellte mir einen Scheck
aus über die Summe, die ich gebeichtet hatte, und ich sah wohl, wie
schwer ihm das wurde; da schwor ich mir, mich nie wieder auch nur
um einen Groschen an ihn zu wenden, und den Schwur werde ich
halten.« [bookmark: page22]

		Der Jüngling nahm einen Schluck aus dem Glase, denn seine Stimme
brach; dann zögerte er noch einen Augenblick mit seinem weitern
Bericht, um sich eine neue Zigarette anzuzünden, da ihm die seine
zwischen den Fingern erloschen war. Das junge Gesicht mit der
gerunzelten Stirn und dem zuckenden Mund war voll so tiefer
Empfindung und maßloser Verzweiflung, daß Raffles den Blick
abwandte, bis das Zündholz ausgeblasen war.

		»Zu der Zeit tat ich das Schlimmste, was ich tun konnte,« fuhr
Teddy fort. »Ich nahm meine Zuflucht zu den Geldverleihern, denn
ich hatte noch mehr Schulden – Ehrenschulden – die beglichen werden
mußten. Ich fing mit zwei- oder dreihundert Pfund an, und ihr wißt
vielleicht, wie solch ein Schneeball wächst in den Händen dieser
Teufel; ich hatte keine Ahnung davon. Ich lieh mir dreihundert und
unterschrieb einen Handwechsel auf vierhundertsechsundfünfzig.«

		»Nur fünfzig Prozent,« sagte Raffles, »da kamst du billig davon,
wenn die Prozente jährlich berechnet waren.«

		»Warte einen Augenblick. Es sollte sogar noch gelinder sein,
denn die vierhundertsechsundfünfzig sollten in monatlichen Raten
von je zwanzig Goldfüchsen zurückerstattet werden; das hielt ich
gewissenhaft inne, bis die sechste Zahlung fällig war. Das war
gleich nach Weihnachten, wo jeder knapp ist, und zum erstenmal kam
ich um einen oder zwei Tage zu spät – mehr waren es nicht,
versichere ich dir; und was meinst du, was geschah? Mein Scheck kam
zurück, und der ganze verfluchte Saldo wurde bar auf den Tisch des
Hauses verlangt.« [bookmark: page23]

		Raffles folgte gespannt jedem Wort mit der vollkommenen
Konzentration, die in seiner geistigen Ausrüstung das Hauptmoment
bedeutete. Keine Muskel in seinem Gesicht bewegte sich, er war voll
so eifriger Aufmerksamkeit wie nur je ein Richter beim Verhör. Noch
nie sah ich so klar vor meinem geistigen Auge, was für ein
hervorragender Mensch er geworden wäre, hätte er nicht von Mutter
Natur diesen Sparren mitbekommen, der ihn zu dem gemacht hatte, was
er leider war.

		»Der Handwechsel lautete auf vierhundertsechsundfünfzig, und
diese plötzliche Forderung ging auf die ganze Summe, abgerechnet
die hundert Pfund, die du bereits bezahlt hattest?« fragte er.

		»Ja.«

		»Und was taten Sie?« fragte ich, um zu beweisen, daß ich im
schnellen Erfassen der Sachlage nicht hinter Raffles
zurückstehe.

		»Ich sagte, sie sollten meine Zahlung annehmen und sich mit dem
Rest zum Teufel scheren!«

		»Und was taten sie?«

		»Ließen die ganze Sache völlig fallen bis zu eben dieser Woche
und da kommen sie und verlangen – was glaubt ihr wohl?«

		»Na, es wird nah an die tausend sein,« sagte Raffles nach kurzem
Bedenken.

		»Unsinn!« rief ich.

		Garland sah ebenfalls sehr erstaunt aus. »Raffles kennt den
Rummel,« sagte er. »Siebenhundert war die gegenwärtige Summe. Ich
brauche dir wohl nicht [bookmark: page24] erst zu sagen, daß ich den Hunden gehörig aus
dem Weg gegangen bin, seit dem Tag des ersten Pumpes. Jetzt ging
ich aber hin und wollte ihnen dies tüchtig eintränken. Aber die
Hälfte der siebenhundert ist für verabsäumte Zinsenzahlung, denk
nur, von Anfang Januar bis zum jetzigen Datum.«

		»Hattest du dich damit einverstanden erklärt?«

		»Nicht daß ich wüßte; aber da stand es klar und deutlich auf
meinem Wechsel. Einen halben Penny auf den Schilling die Woche,
außer den ursprünglichen Zinsen, wenn nicht pünktlich gezahlt
würde.«

		»War es auf den Wechsel gedruckt oder geschrieben?«

		»Gedruckt – klein gedruckt natürlich, das brauch' ich wohl kaum
extra zu erwähnen, doch groß genug, daß ich es hätte lesen können –
als ich den verfluchten Wisch unterschrieb. Ich glaube sogar, daß
ich es gelesen habe, aber was ist denn ein halber Penny die Woche.
Wer ahnt denn, daß sich das so aufsummen kann. Es stimmt aber, und
der langen Rede kurzer Sinn ist, daß, wenn ich nicht bis morgen
zwölf Uhr gezahlt habe, mein alter Herr gefragt wird, ob er für
mich zahlen oder mich vor seinen Augen bankrott erklärt sehen will.
Zwölf, gerade wenn das Match anfängt; das wissen sie natürlich und
bauen darauf. Noch diesen Abend bekam ich ein höchst unverschämtes
Ultimatum, bis dahin sei mit tödlicher Sicherheit mein letzter
Termin.«

		»Und da kamst du zu mir?«

		»Ich wäre auf jeden Fall gekommen; jetzt wünsche ich nur, ich
hätte mir eine Kugel durch den Kopf gejagt.« [bookmark: page25]

		»Mein lieber Junge, du hast mich nur stolz gemacht; laß uns den
Sinn für gleichmäßiges Verhältnis nicht verlieren, Teddy.«

		Der junge Garland aber hatte das Gesicht in den Händen verborgen
und war wieder so gebrochen wie zu Anfang, als er uns stockend die
Geschichte seiner Schande zu enthüllen begann. Die unbewußte
Lebendigkeit, mit der er sein Herz entlastete, und die häufig
jungenhaft derbe Ausdrucksweise, mit der sein Bericht geschmückt
war, verblaßte auf seinem Angesicht und erstarb auf seinen Lippen.
Wieder war er nur eine Seele in den Qualen der Verzweiflung und
Erniedrigung; in diesem erneuten Zusammenbruch erschien er
bemitleidenswert, nicht verächtlich und noch weniger der Liebe
unwürdig. Jetzt erkannte ich die Eigenschaften, die ihm Raffles'
Herz gewonnen hatten. Es gibt eine angeborene Vornehmheit, die
nicht durch ein einmaliges Hinabsteigen zum Unedeln zerstört werden
kann, eine so wirkliche Ehrenhaftigkeit, viel zu hell und glänzend,
um durch eine zufällige Schmach verdunkelt zu werden; beide
Eigenschaften blieben dem jungen Mann in den Augen der andern zwei,
die eben jetzt den Entschluß faßten, ihm alles das zu bewahren und
zu erhalten, was sie selbst verloren hatten. Mir kam von selbst
dieser Gedanke; und doch kann ich ihn auch von einem Gesicht
hergeleitet haben, das augenblicklich leicht zu lesen war, einem
schön geschnittenen Gesicht, das meines Wissens noch nie zu
gleicher Zeit so fest und so mild im Ausdruck gewesen war wie
jetzt. [bookmark: page26]

		»Was tun wir mit diesen Geldleuten?« fragte Raffles
schließlich.

		»Es handelt sich im Grunde nur um einen.«

		»Sollen wir seinen Namen raten?«

		»Nein, ich will ihn gern nennen. Es ist Dan Levy.«

		»Natürlich!« rief Raffles und nickte mir zu. »Unser geliebter
Shylock in voller Glorie.«

		»Du kennst ihn doch nicht etwa?« fragte Teddy und hob plötzlich
den Kopf.

		»Ich könnte fast sagen, ich kenne ihn genau; in Wahrheit aber
traf ich ihn erst auf der Reise.«

		Jetzt stand Teddy wieder auf den Füßen. »Aber kennst du ihn gut
genug, um –«

		»Natürlich. Ich mache ihm morgen früh meinen Besuch. Ich muß
dann aber die Quittungen haben von den verschiedenen Zahlungen, die
du geleistet hast, und vielleicht auch den Brief, in dem er dir
morgen mittag als letzten Termin angibt.«

		»Hier ist alles,« sagte Garland und zog ein dickes Kuvert
hervor. »Ich gehe aber natürlich mit dir –«

		»Du denkst gar nicht daran! Ich will nicht, daß du dir um diesen
alten Grobian die Augen für das Match verdirbst, auch lasse ich
dich nicht die ganze Nacht hier herumsitzen. Wo bist du
abgestiegen?«

		»Noch nirgends. Ich ließ meine Sachen im Klub. Ich wollte zu Fuß
nach Haus gehen, wenn ich dich früh genug getroffen hätte.«

		»Braver Bursch! Du bleibst hier.« [bookmark: page27]

		»Aber, alter Freund, wie kann ich das!« rief Teddy
dankerfüllt.

		»Mein Junge, mich kümmert es gar nicht, ob du kannst oder nicht.
Du bleibst hier, und zwar verfügst du dich sofort ins Bett. Ich
kann dir mit allem aushelfen, was du brauchst, und Barraclough kann
dir deine Sachen holen, noch ehe du aufwachst.«

		»Du hast doch gar kein zweites Bett, Raffles.«

		»Du bekommst das meine. Ich gehe doch sehr selten ins Bett, was,
Bunny?«

		»Ich hab' dich selten darin gefunden.«

		»Du bist aber doch die ganze vorige Nacht gereist?«

		»Und den Tag dazu, glatt durch bis zum Abend, und im Zug schlafe
ich fast die ganze Zeit,« sagte Raffles. »Heute habe ich den ganzen
Tag über kaum mal die Augen aufgemacht; wenn ich mich jetzt
hinlegen wollte, könnte ich nicht einmal einnicken.«

		»Nun, ich kann es auch nicht,« sagte Garland hoffnungslos. »Ich
habe das Schlafen ganz verlernt.«

		»Wart, bis ich es dich lehre,« sagte Raffles, ging in das innere
Zimmer und machte dort Licht.

		»Ich bin ganz außer mir über mich selbst,« flüsterte mir der
junge Garland zu, als seien wir nun ganz alte Freunde.

		»Sie tun mir sehr leid,« sagte ich herzlich, »ich kenne das
Gefühl.«

		Garland starrte noch vor sich hin, als Raffles mit einem
winzigen Fläschchen zurückkam und kleine runde schwarze Dingerchen
aus demselben in seine linke Hand schüttelte. [bookmark: page28]

		»Reine Bettwäsche für dich, Teddy, sieht sehr einladend aus,«
sagte er. »Nimm nur noch zwei von diesen und einen Tropfen Whisky
und du schläfst in zehn Minuten.«

		»Was ist das?«

		»Somnol. Das Neueste, was es gibt, und zugleich das
Allerbeste.«

		»Bekomme ich aber nicht einen schrecklich schweren Kopf
davon?«

		»Nicht im geringsten. Zehn Minuten nach dem Erwachen bist du
frisch wie ein Fisch im Wasser. Und vor elf brauchst du morgen früh
ja nicht fort, denn du hast doch nicht nötig, erst ein paar
Probeschläge zu machen, nicht wahr?«

		»Eigentlich sollte ich's wohl,« sagte Teddy ernsthaft.

		Aber Raffles lachte ihn aus.

		Und ehe er noch recht wußte, wie ihm geschah, hatte Raffles ihm
schon das Schlafmittel verabreicht; im nächsten Augenblick drückte
er mir zum Abschied die Hand, und bald darauf ging Raffles zu ihm
hinein, um das Licht auszulöschen. Er blieb eine ganze Weile, und
ich erinnere mich, daß ich mich zum Fenster hinauslehnte, um von
ihrem Gespräch nichts zu hören. Die Nacht war einzig schön und die
Sternendecke über dem Hof des Albany kaum weniger blau, als wir,
Raffles und ich, vor ein paar Stunden heimkamen. Von Piccadilly
schallte der lärmende Verkehr so deutlich herüber wie in einer
frostklaren Winternacht, und der nächste Tag bei Lords mußte
strahlend schön werden. [bookmark: page29] Ich möchte wohl wissen, ob je ein Mann das
Universitätsmatch mit einer solchen Last auf der Seele, wie E.M.
Garland sie jetzt in dem erzwungenen Schlummer vergessen sollte,
gespielt hat, aber auch, ob je eine schwerbelastete Seele auf zwei
solche Beichtbrüder wie Raffles und mich gestoßen ist!

	
		
		Drittes Kapitel. Kriegsrat

		Raffles summte die Melodie irgendeines auserlesenen Liedes, das
ich nicht kannte, vor sich hin, als ich mich von der wundervollen
Nacht abkehrte und den Kopf wieder ins Zimmer hereinzog. Die
Flügeltüren waren geschlossen, und die Standuhr auf der einen Seite
zeigte fast Mitternacht. Raffles mochte sein Lied meinetwegen nicht
unterbrechen, wies aber auf den Siphon und die Karaffe, und so
füllte ich mein Glas von neuem. Er hatte auch ein Glas neben sich,
was bei ihm schon eine Seltenheit war, aber sich ruhig dazu
hinzusetzen, war ihm unmöglich; dazu war er viel zu nervös. Er
hantierte sogar an ein paar Bildern, die eine übereifrige Hand in
seiner Abwesenheit umgehängt und die er meines Wissens noch nie
beachtet hatte. Es waren zwei vorzügliche Reproduktionen nach Watts
und Burne-Jones, die anscheinend gerade so hängen mußten, wie er
selbst sie gehängt hatte, und zum erstenmal sah ich sie jetzt
gerade hängen. Auch die Bücher hatten unter der guten Absicht zu
leiden gehabt, [bookmark: page30] aber er gab es bald achselzuckend auf, auch da
Ordnung zu schaffen. Er blätterte noch in ein paar Zeitschriften,
und so vergingen etliche Minuten ohne ein Wort. Als er sich dann
wieder in das Nebenzimmer stahl, nachdem er ein Weilchen an der Tür
gehorcht, kam noch immer das leise gesummte Liedchen von seinen
Lippen, und erst nachdem er die Tür nicht eben überleise wieder
hinter sich geschlossen hatte, hörte er damit auf und sagte mit
einem so finstern Gesicht, wie er den ganzen Abend noch nicht
gezeigt: »Der Junge sitzt viel tiefer in der Klemme, als er glaubt.
Aber wir müssen ihn da miteinander herausholen, ehe das Spiel
losgeht; das ist unsre nächste Aufgabe, Bunny.«

		»Ist es auch eine bösere Klemme, als du vermutetest?« fragte ich
und dachte an die Unterredung, die ich nicht überhört hatte.

		»Das will ich nicht sagen, Bunny, obwohl mir nie im Traum
eingefallen wäre, daß sein alter Vater ebenfalls in der Patsche
sitzt. Ich gestehe offen, daß ich das nicht begreife. Sie leben in
einem richtigen Landhaus mitten in Kensington, und es sind doch nur
die beiden allein. Ich habe aber Teddy mein Wort gegeben, daß ich
den Alten nicht um das Geld angehen will; deshalb hat es keinen
Zweck, weiter darüber zu reden.«

		Augenscheinlich hatten sie darüber im andern Zimmer gesprochen,
und es überraschte mich nur, wie sehr Raffles sich die Sache zu
Herzen zu nehmen schien.

		»Du bist also entschlossen, das Geld wo anders zu erheben?«
[bookmark: page31]

		»Ehe der Junge da drinnen die Augen öffnet!«

		»Schläft er schon?«

		»Wie ein Toter,« sagte Raffles, ließ sich in seinen Sessel
fallen und trank nachdenklich ein paar Schluck. »Er wacht auch
nicht auf, bevor wir ihn wecken. Es ist ein kitzliges Experiment,
Bunny, aber selbst ein arger Brummschädel während der ersten Stunde
des Spiels ist besser als eine schlaflose Nacht vorher; ich habe
beides versucht, muß es daher wissen. Es soll mich übrigens gar
nicht wundern, wenn er sich morgen besonders auszeichnet; das tut
man oft, wenn man körperlich oder seelisch etwas herunter ist, das
nimmt dann den gefährlichen Übereifer, mit dem man sich häufig
selbst schadet.«

		»Und was denkst du von der ganzen Geschichte, A. J.?«

		»Nicht viel schlimmer, als ich ihn glauben machte.«

		»Du mußt aber doch einfach starr gewesen sein.«

		»Über so etwas bin ich längst hinaus; ich wundere mich nicht
über das Schlimmste und Erbärmlichste, was ein guter Mensch fertig
bringt, und umgekehrt natürlich auch nicht. Ein enorm Reicher
entpuppt sich als ein Bettler und der ehrliche Mensch spielt einen
Schurken; wir alle sind fähig, die verdammenswürdigsten Dinge zu
tun. Aber laß uns dem Himmel danken, daß wir gerade zur rechten
Zeit zurückkamen!«

		»Weshalb?«

		Raffles zog den halbfertigen Scheck hervor und warf mir
kopfschüttelnd den flatternden Papierstreifen zu.

		»Hast du je einen so kindlichen Versuch gesehen? Sie hätten ihn
gleich in der Bank angehalten und zur [bookmark: page32] Polizei geschickt. Sollte dir je die Lust
zu einem solchen Streich kommen, Bunny, so mußt du erst ein bißchen
bei mir in die Lehre gehen.«

		»So etwas gehörte aber doch nie zu deinen Scherzen.«

		»Nur zufällig ein- oder zweimal, es hat nichts Verlockendes für
mich,« sagte Raffles und sandte leichte Rauchwölkchen empor.

		»Nein, Bunny, ein gelegentliches ›exeat‹ in der Schule ist mein
bescheidenes Kunststück als Fälscher, obwohl schon das, wie ich
zugebe, Schlimmes prophezeite. Weißt du noch, daß ich mein
Scheckbuch absichtlich herumliegen ließ, damit etwas Derartiges
passiere. Wenn sich nämlich jemand gegen uns vergeht, anstatt daß
wir selbst uns an andern vergehen, so hätte uns das in allen
Zeitungen auf Lebenszeit zu den ehrlichsten Menschen gestempelt.
Ich dachte an den guten alten Barraclough, oder sonst jemand, Gott
möge es mir vergeben, und nun ist es der ›Freund, dem meine Seele
vertraut!‹ Nicht daß ich ihm wirklich etwas anvertraut hätte,
Bunny, so sehr ich den Jungen auch liebe.«

		Trotz der Zeitform, die er für seine letzte Behauptung wählte,
war es jetzt wieder der alte Raffles, der mit mir sprach, der
schneidend zynische Raffles, den ich wohl am besten kannte, der
Raffles der unverschämten Zitate und der leichtfertigen
jeux d'esprit. Dieser Raffles meinte
nur die Hälfte von dem, was er sagte – hatte aber gewöhnlich die
andre Hälfte selbst auf dem Kerbholz. Ich kam dieser Stimmung
entgegen, indem ich ihn – aus seinem eigenen Kalender – daran
[bookmark: page33] erinnerte,
daß um drei Uhr einundfünfzig die Sonne aufgehe, falls er in dieser
Nacht irgendwo einzubrechen gedenke. Ich hatte die Freude, ihm ein
Lächeln abzuzwingen.

		»Ich habe wohl daran gedacht, Bunny,« sagte er, »es gibt aber
eigentlich nur einen, den wir anständigerweise um dies Geld
erleichtern können. Und unser Shylock ist keine Festung, die selbst
ein Cäsar so ex itinere eingenommen
hätte. Du mußt bedenken, daß ich bei ihm war, wenigstens besuchte
ich sein ›Wanderzelt‹, wenn man so von den Alten zu den Modernen
überspringen darf. Und wenn das schon so unbezwingbar war; so wird
seine ständige Residenz auf uneinnehmbarem Felsen errichtet
sein.«

		»Davon mußt du mir noch erzählen, Raffles,« sagte ich, weil mich
die schnell wechselnden Bilder seiner Redeweise ermüdeten. Er
mochte sich, soviel er wollte, in Anspielungen ergehen, wenn kein
gefahrvolles Unternehmen auf uns wartete, und ich war stets zu
jeder Tages- und Nachtzeit sein glückliches und begeistertes
Publikum; für eine dunkle Tat wünschte ich aber weniger Feuerwerk,
sondern ein ruhiges Licht aus seiner Geisteslaterne. Und doch waren
es gerade solche Augenblicke, die die Freudenfeuer seiner
Geistesblitze besonders sprühen ließen.

		»Ich werde dir schon alles der Reihe nach erzählen,« sagte
Raffles. »Aber jetzt sind die nächsten Stunden von weit größerer
Wichtigkeit als die vergangenen Wochen. Natürlich ist Shylock unser
Mann, aber wie ich den alten Stammvater kenne, glaube ich, es ist
schlauer, [bookmark: page34]
wenn wir das Geld wie ehrliche Christen von ihm borgen.«

		»Dann müssen wir es zurückerstatten.«

		»Und das wäre der Moment, um unsres Geizigen sonnenlose
Schatzkammern – wenn er welche hat – auszukundschaften, das würde
uns Zeit dafür gewähren.«

		»Er hat sein Kontor doch nicht die ganze Nacht offen,« wandte
ich ein.

		»Er öffnet aber schon um neun Uhr früh,« entgegnete Raffles, »um
die ersten Fondsmakler abzufangen, die sich lieber bis aufs Blut
aussaugen, als sich wegen gelegentlicher Unfähigkeit, ihren
Verpflichtungen nachzukommen, von der Maklerliste streichen
lassen.«

		»Wer hat dir das gesagt?«

		»Unsers Shylocks Frau.«

		»Du mußt ja sehr gut mit ihr gestanden haben.«

		»Mehr aus Mitleid als um der Geheimnisse willen.«

		»Du kamst aber doch bis an die Geheimnisse?«

		»Ja, und sie entlastete sich gehörig.«

		»Natürlich,« sagte ich, »dir gegenüber sollte sie wohl.«

		»Sie erzählte mir sehr viel von der bevorstehenden Klage.«

		»Shylock contra Fact?«

		»Ja, das kommt noch vor den Ferien daran.«

		»Ich sah es in irgendeiner Zeitung.«

		»Du weißt doch, um was es sich handelt, Bunny?«

		»Nein, das nicht gerade.«

		»Um einen andern alten Halunken, den Maharadscha von Hathipur
und seine geradezu fabelhaften [bookmark: page35] Schulden. Wie es scheint, befindet er sich seit
Jahren in Shylocks Klauen, der, anstatt sein Pfund Fleisch zu
nehmen, den Betrag immer noch mehr vergrößert. Das ist natürlich
die Pflicht der Geldverleiher; man sagt aber, daß die Summe schon
achtstellig sei. Keiner hat irgendwelche Sympathie für den alten
Heiden, der wie man erzählt, stark an der großen Meuterei beteiligt
war und sich nur dadurch rettete, daß er sich noch rechtzeitig
gegen die eigenen Genossen kehrte; Tugend und moralisches Gefühl
ist jedenfalls in seinem Wörterbuch nicht verzeichnet. Trotzdem
glaube ich, daß sich tatsächlich ein Syndikat gebildet hat, um die
Schulden dieses Farbigen aufzukaufen und einen vernünftigen Zins zu
beanspruchen, nur fängt der schmutzige weiße Mann dem Syndikat
immer den Wind ab. Als sie gerade auf dem Punkt waren, die
Angelegenheit in Ordnung zu bringen, verleitete Levy den Inder zu
einer neuen orientalischen Verschwendung. Fact hat die ganze Sache
aufgedeckt und Erpressungsbriefe abgedruckt, die Levy als
Fälschungen verschwört. Da hast du beide Fälle wie in einem
Vielliebchen zusammen. Die Ärzte rieten Dan Levy, in diesem Jahr
seine Kur in Karlsbad zu absolvieren, bevor die Gerichtsverhandlung
beginne; und die enormen Summen, die der Prozeß verschlingen wird,
mögen daran schuld sein, daß er alte Klienten bedrängt, sowie er
wieder da ist.«

		»Warum meinst du aber, daß er dir etwas leihen wird?«

		»Ich bin ein neuer Kunde, Bunny, das ist ein gewaltiger [bookmark: page36] Unterschied;
außerdem waren wir da drüben ganz gute Freunde.«

		»Aber du und Madame Shylock noch bessere?«

		»Unbekannterweise, Bunny. Sie pflegte mir von ihren Sorgen zu
erzählen, wenn ich ihr meinen Arm angeboten hatte, und ich gab
gehörig acht, recht wie ein Märtyrer auszusehen. Mein Freund, der
Reitersmann, machte derbe Witze über kolossale Lasten und den
dürren, armseligen Klepper.«

		»Und doch nahmst du der armen alten Seele das Halsband?«

		Raffles stieß die bei ihm chronische Zigarette auf die
Tischplatte an seiner Seite; dann stand er auf, um sie anzuzünden,
wie man es wohl tut, um die großen Momente seines Lebens
anzukündigen, und sagte durch die Flamme des Streichholzes, die
sich bei seinem Paffen hob und senkte: »Nein – Bunny – das tat ich
nicht.«

		»Du hast mir doch erzählt, daß du die Smaragden gewonnen
hättest,« rief ich gleichfalls aufspringend.

		»Habe ich auch, Bunny, aber ich gab sie zurück.«

		»Und du hast sie eingeweiht, wie sie dir Aufklärung über ihn
gegeben hat?«

		»Sei nicht albern, Bunny,« sagte Raffles und ließ sich wieder in
seinen Stuhl sinken. »Ich kann dir die ganze Geschichte jetzt nicht
auseinandersetzen, aber hier hast du die Hauptpunkte. Sie wohnen im
Savoy-Hotel, in Karlsbad meine ich natürlich. Ich gehe zu Pupp. Wir
begegnen uns. Sie starren mich an, und ich gebe mich als der
bescheidene Held der Geschichte im [bookmark: page37] andern Savoy zu erkennen. Ich schelte
verdrießlich auf mein Hotel. Sie schwören auf das ihrige. Ich komme
und sehe mir ihre Zimmer an. Warte dann, bis ich gerade das Zimmer
über dem ihren bekommen kann im zweiten Stock – wo ich sogar das
alte Schwein mit ihr schimpfen höre, wenn sie ihm die Moorumschläge
macht! Beide Zimmer haben die gleichen Balkons, als ob sie für mich
gemacht worden wären. Muß ich noch weiter erzählen?«

		»Ich wundere mich nur, daß sie keinen Verdacht auf dich
hatten.«

		»Du wirst dich noch viel mehr wundern, Bunny. Ich nahm mit
Vorbedacht ein paar schöne alte Lumpen, sorgfältig in einen guten
Anzug verpackt, mit auf die Reise und hatte das Glück, eine
schmutzige alte Mütze zu finden, die irgendein Arbeiter im Walde
weggeworfen hatte. Ich wollte sie ihnen nur wie eine Art
Visitenkarte hinterlassen; wie es dann aber kam – na, ich wartete
auf den besten Barbier des Ortes am nächsten Morgen.«

		»Was war geschehen?«

		»Ein ganzer Akt voll ungeahnter Wirkungen; deshalb bedenke ich
mich zweimal, ehe ich mich mit dem alten Shylock wieder einlasse.
Ich bewundere ihn, Bunny, er ist ein stahlharter Feind. Ich freue
mich auf ein neues Spiel mit ihm auf seinem eigenen Grund und
Boden, aber erst muß ich besser Bescheid wissen, ehe ich
loslege.«

		»Du trankst doch vermutlich dann und wann Tee bei ihnen?«

		»Gieshübler,« antwortete Raffles mit einem [bookmark: page38] Schauder; »trotzdem dehnte ich
den Besuch so lange aus, bis ich glaubte, die kleinen grünen
Lichter an der richtigen Stelle ausgekundschaftet zu haben. In
einer Ecke stand ein japanischer Reisekasten. ›Das ist die
Smaragdeninsel,‹ dachte ich, ›ich werde sie bald genug aus dieser
Meerestiefe heraufholen.‹ Der Alte vertraut sie seiner Frau sicher
nicht mehr an nach dem Erlebnis in London. Ich brauche dir wohl
nicht erst zu sagen, daß ich bestimmt wußte, daß sie irgendwo sein
mußten; er hatte sie ja sogar gezwungen, die Steine bei der
tragischen Farce eines Diners in Karlsbad zu tragen.«

		Raffles vergaß jetzt seine Einsilbigkeit; ich glaube, er hatte
den Jungen im andern Zimmer und alles übrige völlig vergessen in
dem atemlosen Kampf, den er für mich noch einmal durchlebte. Er
erzählte, wie er auf eine dunkle Nacht gewartet habe und dann von
dem Balkon vor seinem Wohnzimmer auf den darunter befindlichen
geglitten sei. Aber die Smaragden fanden sich dann doch nicht in
dem japanischen Kasten, und gerade, als er sich davon überzeugte
hatte, öffneten sich die Flügeltüren, und in ihrem Rahmen stand Dan
Levy in einem höchst feudalen seidenen Pyjamaanzug.

		»Der letztere erweckte in mir eine plötzliche Achtung für unsern
Shylock,« fuhr Raffles fort, »denn zum erstenmal kam mir der
Gedanke, daß Moorbäder am Ende doch nicht die einzigen Bäder sind,
die er jemals nimmt. Sein Gesicht war so grimmig wie nur je, aber
er war völlig unbewaffnet und ich nicht; trotzdem stand er ruhig da
und schimpfte auf mich wie auf [bookmark: page39] einen Taschendieb, als ob es mir gar nicht in
den Sinn kommen könnte, auf ihn zu schießen, und als ob ihm das
auch höchst gleichgültig sei. Deshalb hielt ich ihm den Revolver
dicht vor die Nase und spannte den Hahn scharf. Großer Gott, Bunny,
wenn ich zu scharf angezogen hätte. Er zwinkerte nun doch ein
bißchen mit den Augen, und ich war heilfroh, das Ding senken zu
können.

		»›Heraus mit den Smaragden,‹ sagte ich auf deutsch, wovon er
kein Wort verstand. Du kannst dir wohl vorstellen, daß ich völlig
unkenntlich war, ein ganz gewöhnlich aussehender Kerl mit
geschwärztem Gesicht. ›Ich weiß nicht, was Sie wollen, und kümmere
mich auch verflucht wenig darum,‹ antwortete er auf englisch. ›Das
Halsband,‹ rief ich. ›Scheren Sie sich zum Teufel!‹ kam es auf
englisch zurück.

		»Nun wies ich mit der Hand auf mich, schüttelte den Kopf, drohte
ihm mit der Faust und nickte dann. Da lachte er mir ins Gesicht;
und, weiß Gott, ich hatte mich festgerannt. Deshalb zeigte ich auf
die Uhr und hielt einen Finger hoch. ›Ich habe nur noch eine Minute
zu leben. Alte,‹ rief er durch die Tür, ›wenn der Kerl die
Frechheit hat zu schießen, was ich freilich nicht glaube. Aber
warum, zum Kuckuck, gehst du nicht durch die andre Tür und
alarmierst das Haus?‹

		Damit hatte die Belagerung ihr Ende erreicht, denn herein kommt
die alte Dame, beherzt wie er, und schiebt mir das Halsband in die
Hand. Ich hätte am liebsten die Annahme verweigert, wagte es aber
nicht. Das elende Vieh packte sie nun aber und [bookmark: page40] schüttelte sie, bis ich ihn
wieder mit dem Revolver deckte und auf deutsch schwor, einen toten
Engländer aus ihm zu machen, falls er sich in den nächsten zwei
Minuten auf dem Balkon zeige. Als ich verschwand, sah ich, wie die
alte Dame sich an ihn hängte und ihn umarmte!«

		Ich atmete auf und leerte mein Glas, auch Raffles nahm einen
Schluck.

		»Das Seil war aber doch an deinem Balkon befestigt, A. J.?«

		»Das erste, was ich tat, war, das untre Ende an dem ihrigen zu
befestigen, und sowie ich oben war, löste ich mein Ende und ließ es
hinunterfallen. Sie fanden es richtig zu Boden hängen, als sie
miteinander hinauseilten. Natürlich hatte ich die Nacht gut
gewählt, es war sowohl pulvertrocken, wie vollkommen finster, und
schon nach fünf Minuten suchte ich mit allen andern Insassen des
Hotels nach unmöglichen Fußspuren auf den Gartenwegen, indem ich
gleichzeitig etwa vorhandene vertilgte.«

		»Und auf dich fiel kein Verdacht?«

		»Keine Seele dachte an mich, das ist gewiß. Ich war der erste,
den meine Opfer mit der ganzen Geschichte langweilten.«

		»Weshalb gabst du denn die Beute wieder heraus? Das ist ja zwar
ein alter Trick von dir, Raffles, aber in einem solchen Fall, wo es
sich um den widerlichen alten Kerl handelte, finde ich das ziemlich
nutzlos.«

		»Du vergißt seine arme Frau, Bunny. Sie führte schon vorher ein
Hundeleben, aber wie er sie jetzt behandelte, [bookmark: page41] das war weit schlimmer, als man
es Hunden zuteil werden läßt. Ich liebte sie geradezu wegen des
Mutes, mit dem sie für ihn einsprang; der übertraf noch seine
Kaltblütigkeit mir gegenüber, und es konnte wahrlich nur
eine Belohnung für sie geben.«

		»Aber wie um alles in der Welt hast du denn das angestellt?«

		»Nicht durch eine feierliche Überreichung, Bunny, und noch
weniger, indem ich die alte Dame zur Mitwisserin machte!«

		»Dann gabst du das Halsband anonym zurück?«

		»Was ein ganz gewöhnlicher Einbrecher sicher getan hätte. Nein,
Bunny; ich versteckte es im Walde, wo ich gewiß wußte, daß es
gefunden werden würde. Dann mußte ich aber Wache halten, daß es
nicht in verkehrte Hände geriet. Glücklicherweise hatte Shylock
eine große Belohnung ausgesetzt, und so löste sich denn schließlich
alles in Wohlgefallen auf. Er versetzte seinen Doktor in heillose
Wut und leistete sich ein kolossales Essen an dem Abend, an dem die
Steine gefunden wurden. Der Reitersmann und ich wurden zu diesem
Dankfest eingeladen, aber ich wollte nicht von der vorgeschriebenen
Diät abweichen, und er schämte sich, es zu tun, wenn ich nicht
mithielt; dadurch trat in unserm Verhältnis eine merkliche Kühle
ein und ich bezweifle, daß wir jemals zu dem Riesendiner kommen
werden, das wir uns ausgedacht hatten, um die Rückkehr vom
Lebendigbegrabensein würdig zu feiern.«

		Dieser schattenhafte Reitersmann interessierte mich gar nicht.
[bookmark: page42]

		»Mit Dan Levy anzubinden, ist eine recht ernste Sache,« sagte
ich schließlich, und zwar durchaus nicht in übermütiger
Stimmung.

		»Das ist eine sehr weise Bemerkung, Bunny, aber gerade deshalb
freue ich mich darauf; es muß ein recht unterhaltender Kampf
werden.«

		»Denkst du dabei schon an morgen, oder wenn es gilt, den Kerl zu
berauben, um ihn wieder damit zu bezahlen?«

		»Großartig, Bunny!« schrie Raffles, als habe ich einen Schuß ins
Schwarze getan. »Wie unser Geist hell wird um diese frühen
Morgenstunden.« Damit zog er die Gardinen von den Fenstern zurück.
»Merkst du, daß wir die Sterne in die Flucht geschlagen haben? Am
ganzen Himmel findet sich kein einziger mehr.«

		»Du hast mir auf meine Frage nicht geantwortet,« sagte ich
resigniert, »und ebensowenig hast du mich vorbereitet, wie wir erst
einmal versuchen wollen, das Geld zu erheben.«

		»Wenn du dir noch eine Sullivan anzünden und dir noch ein ganz
kleines Glas mischen willst, so will ich es dir jetzt sagen,
Bunny.«

		Und das tat er dann auch.

	
		
		Viertes Kapitel. Unser Shylock

		Oft habe ich darüber nachgesonnen, bei welchem Punkt unsres
Gesprächs in Raffles wohl der Plan entstand, den wir getreulich
ausführten; denn wir [bookmark: page43] hatten ja fast unaufhörlich geredet seit
seiner Ankunft um acht Uhr abends bis gegen zwei Uhr früh. Aber
das, was wir zwischen zwei und drei besprachen, war, was wir
wirklich zwischen neun und zehn ausführten, mit einer einzigen
Ausnahme, die durch eine gänzlich unvorhergesehene Entwicklung
bedingt war, über die man bis zur passenden Zeit am besten
schweigt. Raffles' Phantasie und Vorsorge um die kleinsten
Einzelheiten übertreffen unverkennbar seine gesprochenen Worte, und
doch kristallisieren sich im Verlauf seiner Rede seine Ideen für
den Zuhörer ganz deutlich, so daß ein Satz, der zuerst nur eine
schattenhafte Idee hinwirft, in einem scharfumrissenen Plan
gipfelt, wie ein Bild unter der Linse im Brennpunkt erscheint, klar
bis auf die zartesten Feinheiten.

		Nach der langen Nacht im Albany und einem Bad und einer Tasse
Tee bei mir zu Hause fand ich Raffles bereits meiner harrend in
Piccadilly, und wir wanderten zusammen hinunter, wo Jermyn Street
ihren Rachen öffnet. Dort nickten wir uns zu, und ich ging weiter
geradeaus, machte dann plötzlich kehrt, als habe ich etwas
vergessen, und bog in Jermyn Street ein, ungefähr fünfzig Meter
hinter Raffles. Ich wollte ihn nicht einholen, folgte jedoch seinen
Spuren in genügend kurzem Abstand, um ein erstes unvorhergesehenes
Erlebnis, das zu der Zeit nicht viel bedeutete, mit anzusehen; es
war dies nur der etwas ungestüm gewaltsame Abgang eines andern
Besuchers von Dan Levy, der Raffles direkt in die Arme fiel. Eine
[bookmark: page44]
überstürzte Entschuldigung wurde mit höflicher Fassung
entgegengenommen, darauf folgte ein aufgeregter Erguß, den ich
nicht verstehen konnte, weil ich nicht nahe genug war. Es war ein
kleiner Mann mit langem nachtschwarzem Haar, der eifrig an seinem
Sombrero bürstete, während er sprach und Raffles ruhig zuhörte. Aus
ihrem Benehmen konnte ich schließen, daß der soeben stattgehabte
Zusammenprall nicht das Thema ihrer Unterredung bildete, aber es
gelang mir nicht, ein Wort zu verstehen, obwohl ich vor einem
Hutladen wartete, bis Raffles hineingegangen und sein neuer
Bekannter mit einem Schwall gemurmelter Flüche in gebrochenem
Englisch an mir vorüber war.

		»Wieder eins von Shylocks Opfern,« dachte ich; er mochte wohl
innerlich an seinem Pfund Fleisch verbluten, seine Augen waren
schon ganz blutunterlaufen.

		Lange stand ich vor dem Hutladen und ging schließlich hinein, um
mir eine Mütze auszusuchen. In diesen kleinen Läden ist das Licht
miserabel, so daß ich gezwungen war, einige Mützen mit an das
Tageslicht auf die Türschwelle zu nehmen, um ihre Farbe zu prüfen
und dabei einen raschen Überblick über die Straße zu gewinnen. Dann
setzten sie mir einen sinnreichen Apparat auf, um das genaue Maß
meines Schädels zu erhalten, da ich den Wunsch geäußert hatte, ihn
fortan nur hier bedecken zu lassen. Alles dies mußte wohl zwanzig
Minuten in Anspruch genommen haben, doch als ich ungefähr bis zu
Shylocks Hause gekommen war, fiel mir ein, daß ich auch einen
[bookmark: page45] steifen
Filzhut brauche, weshalb ich umkehrte, um mir einen zu bestellen.
Und wie der nächste Schlag das Schiff an die Boje bringt, so
stellte mich mein nächstes Umlegen, wobei ich schon ernsthaft an
einen Zylinder gedacht hatte, Raffles gerade gegenüber.

		Wir begrüßten uns laut und schüttelten uns die Hände; unser
Zusammentreffen erfolgte fast unter den Fenstern des
Geldverleihers, und die Begrüßung war so wenig englisch in ihrer
Herzlichkeit, daß es Raffles zwischen unserm Händedrücken und
Auf-die-Schulter-Klopfen gelang, ein dickes Paket in meine
Brusttasche zu praktizieren. Ich glaube nicht, daß selbst der
mißtrauischste Vorübergehende es gesehen hätte. Aber Straßen haben
Argusaugen und einige davon sind immer auf einen gerichtet.

		»Sie mußten darum auf die Bank schicken,« flüsterte Raffles,
»und so sind die Scheine kaum durch ihre Hände gegangen. Aber laß
Shylock nicht etwa sein eigenes Kuvert erspähen.«

		Im nächsten Augenblick sagte er ganz etwas andres, das jeder
hören konnte, und gleich darauf drängte er mich in Shylocks
Haustür.

		»Ich werde mit dir hinaufgehen und dich einführen,« rief er
laut. »Du könntest zu keinem bessern Menschen kommen, alter Freund
– er ist der einzig ehrliche in ganz Europa. Ist Herr Levy zu
sprechen?«

		Ein körperlich zurückgebliebener junger Mann, der sprach, als
habe er eine Hasenscharte, obwohl nichts davon zu sehen war, sagte,
er glaube wohl, wolle aber [bookmark: page46] sehen, was er durch das Telephon zu
bewerkstelligen suchte, das er von »Durch« auf »Privat« umstellte.
Er glitt von seinem Stuhl herunter und sagte zu einem andern
Jüngling von sehr ähnlichem Äußern und der gleichen eigentümlichen
Sprache, er möge auf das Telephon achten, während er uns nach oben
führe. Hinter den Mahagonischränken saßen noch weitere Kommis, und
im Hinaufsteigen hörten wir, wie der Neuankömmling sie mit heiserer
Stimme begrüßte.

		Dan Levy, wie ich ihn wohl nennen muß, wenn Raffles nicht gerade
das Wort hat, machte den Eindruck eines sehr großen Mannes an
seinem riesigen Schreibtisch, erschien jedoch bei weitem nicht so
elefantenhaft plump wie vor einigen Wochen an dem winzigen
Tischchen im Savoy-Restaurant. Auf den ersten Blick sah man, daß
die Entbehrungen der letzten Zeit seinen Körperumfang wesentlich
verringert hatten; er sah dadurch um zehn Jahre jünger aus. Seine
Kleidung war die eines vornehmen Herrn; wie er da in seinem
tadellos sitzenden Rock und der gut gebundenen Krawatte an seinem
Schreibtisch saß, stieg auch in mir das widersinnige Respektsgefühl
auf, das Raffles beim Anblick der seidenen Pyjamas empfunden hatte.
Aber das breite Gesicht, das uns mit boshafter und etwas
spöttischer Munterkeit entgegenblickte, machte noch tiefern
Eindruck auf mich. Die groben Züge mit den verschwommenen Konturen
verrieten weit eher hartnäckige Kampflust als niedrige Schlauheit
eines gewöhnlichen Wucherers, und besonders die Nase, von [bookmark: page47] viel gesünderer Farbe,
als da ich sie zuerst erblickte, wirkte zugleich gebieterisch und
drohend in ihrer Größe. Ein wahrer Augentrost neben dieser
furchterweckenden Erscheinung war Raffles in seiner unbekümmerten
Gelassenheit. Er stellte mich mit seiner unnachahmlichen
liebenswürdigen Überlegenheit, die ihm in allen Klassen der
Gesellschaft treu blieb, dem andern vor.

		»Freue mich, Sie kennen zu lernen,« sagte Levy, »bitte, mein
Herr, nehmen Sie Platz.«

		Ich blieb aber stehen, obwohl ich ein leises Zittern in den
Beinen fühlte, fuhr mit einer Hand in die Brusttasche und begann
den Inhalt aus dem Umschlag, den Raffles mir zugesteckt hatte,
herauszuarbeiten, während ich in einem Ton, den wir die Nacht
vorher genügend geübt hatten, sagte: »Daß mein Besuch Ihnen
wirklich Freude bereiten wird, wage ich zu bezweifeln, Herr Levy.
Ich komme für meinen Freund, Herrn Edward Garland.«

		»Ich glaubte, du wolltest dir Geld leihen,« warf Raffles
ärgerlich ein. Der Geldverleiher beobachtete mich mit blitzenden
Augen und zusammengepreßten Lippen.

		»Davon habe ich kein Wort gesagt,« fuhr ich Raffles an und
glaubte Beifall und Ermutigung hinter seinem spöttischen Blick zu
lesen.

		»Wer ist denn diese kleine Giftkröte?« fragte ihn der
Geldverleiher mit prachtvoller Frechheit.

		»Ein alter Freund von mir,« erwiderte Raffles in einem so
beleidigten Ton, daß man danach das Ende der alten Freundschaft
voraussagen konnte. »Ich glaubte, [bookmark: page48] er sei in Verlegenheit, sonst wäre ich gewiß
nicht mit heraufgekommen, um ihn bei Ihnen einzuführen.«

		»Ich habe dich gar nicht um deine Einführung gebeten, Raffles,«
sagte ich in beleidigendem Ton. »Ich traf mit dir in der Tür
zusammen, als du hinaus und ich herein wollte. Ich fand dich etwas
zudringlich, das kann ich wohl sagen.«

		Darauf riß Raffles mit einem echt angelsächsischen Fluch, der
meine Person mit späterer körperlicher Züchtigung bedrohte, die Tür
auf, um uns allein zu lassen. Dies war genau, wie wir es geprobt
hatten. Aber Dan Levy hielt Raffles zurück, und das war gerade, was
wir erhofft hatten.

		»Aber meine Herrn,« rief er, »machen Sie mein Kontor doch nicht
zum Kampfplatz! Und Sie, Herr Raffles, bitte, übergeben Sie mich
diesem gefährlichen Herrn doch nicht auf Gnade und Ungnade.«

		»Zwei gegen einen ist mir auch recht,« stieß ich wütend hervor.
»Ich mache mir nichts daraus.« Meine Brust hob sich unter tiefen
Atemzügen gemäß meinen Verhaltungsmaßregeln; doch war mir das in
Wirklichkeit auch eine Erleichterung.

		»Also bitte,« sagte Levy, »warum schickt Sie Herr Garland?«

		»Das werden Sie wohl wissen,« entgegnete ich, »wegen seiner
Schuld.«

		»Seien Sie doch nicht so grob,« gab Levy zurück, »was ist mit
der Schuld?«

		»Eine infame Nichtswürdigkeit ist es!« schrie ich. [bookmark: page49]

		»Da muß ich Ihnen beistimmen,« lachte Levy, »alles hätte schon
vor Monaten geordnet werden müssen.«

		»Vor Monaten?« wiederholte ich. »Es sind ja erst zwölf Monate,
seit er dreihundert Pfund von Ihnen lieh, und nun wollen Sie ihm
siebenhundert abzwacken.«

		»Allerdings,« sagte Levy kalt bis ans Herz hinan.

		»Er leiht sich dreihundert schlimmstenfalls auf ein Jahr und Sie
erpressen dafür achthundert, wenn das Jahr abgelaufen ist.«

		»Eben hast du sieben gesagt,« unterbrach mich Raffles mit der
Stimme eines Menschen, den eine plötzliche Angst ergreift.

		»Sie haben auch von Erpressen gesprochen,« fügte Dan Levy mit
unheilverkündendem Ton hinzu. »Sie möchten wohl gern die Treppe
hinunterfliegen?«

		»Wollen Sie die Summen etwa leugnen?« gab ich zurück.

		»Nein, durchaus nicht. Haben Sie seine
Rückzahlungsquittungen?«

		»Ja, hier in meiner Hand, gebe sie aber nicht heraus. Du weißt
noch nicht,« fügte ich mich an Raffles wendend scharf hinzu, »daß
der junge Mann bereits hundert Pfund in Raten bezahlt hat; dadurch
kommen die achthundert heraus, und genau dasselbe wird dir
passieren, wenn du so verrückt warst, auf eine Anleihe hier
hereinzufallen.«

		Der Geldverleiher hatte länger mit mir Geduld gehabt, als einer
von uns ihm zugetraut hatte; jetzt aber schob er seinen Stuhl
zurück und stand in seiner [bookmark: page50] bedrohlichen Größe mit einem greulichen Fluch vor
mir.

		»Ist das alles, was Sie zu sagen haben?« donnerte er. »Dann
machen Sie, daß Sie hinauskommen.«

		»Nein, ich bin noch nicht fertig,« sagte ich, ein Dokument
auseinanderfaltend, das Raffles mit den Quittungen von Teddy
Garland erhalten hatte; ich hatte es fertig gebracht, diese Papiere
aus meiner Brusttasche herauszuholen, in die ich den Inhalt des
Kuverts von Raffles zu entleeren versucht hatte. »Hier ist ein
Brief,« fuhr ich fort, »erst gestern geschrieben, und zwar von
Ihnen an Herrn Garland, in dem Sie außer verschiedenen andern
Unverschämtheiten noch das Folgende sagen: ›Dies ist endgültig mein
letztes Wort, und Entschuldigungen irgendwelcher Art werde ich
weder dulden noch gelten lassen. Sie haben mir zehnmal mehr Mühe
gemacht, als Ihre Kundschaft wert ist, und ich bin froh, Sie
loszuwerden. Zahlen Sie also bis zwölf Uhr morgen mittag, oder Sie
können sich darauf verlassen, daß die obenerwähnten Drohungen
buchstäblich ausgeführt werden, und noch in derselben Stunde werde
ich Schritte tun, daß sie verwirklicht werden. Dies ist mit
tödlicher Gewißheit Ihre letzte Chance, wie es auch das letzte Mal
ist, daß ich Ihnen in dieser Angelegenheit schreibe.‹«

		»Ist es auch,« sagte Levy mit einem Fluch. »Das ist ein ganz
schlimmer Fall, Herr Raffles.«

		»Da bin ich ganz Ihrer Meinung,« sagte ich. »Und darf ich
fragen, ob Sie versuchen wollen, Garland ›loszuwerden‹, indem Sie
volle Zahlung beanspruchen?« [bookmark: page51]

		»Vor zwölf heute mittag,« sagte Levy kurz.

		»Achthundert zum ersten und letzten für die dreihundert, die er
vor einem Jahr borgte?«

		»Ja.«

		»Das sind aber wirklich recht harte Bedingungen für den jungen
Mann,« sagte ich in den versöhnlichen Ton überleitend, über den mir
Raffles später wiederholt Komplimente machte; damals aber sagte er
nur, seiner Meinung nach sei Garland selbst schuld.

		»Natürlich, Herr Raffles,« rief der Geldverleiher und nahm
selbst auch einen versöhnlicheren Ton an. »Es war mein Geld, es
waren meine dreihundert blanken Goldstücke, und man kann doch das,
was einem gehört, zu dem höchsten Preis, der dafür zu haben ist,
verkaufen.«

		»Unzweifelhaft,« sagte Raffles.

		»Also! Geld ist genau wie alles andre. Wenn man keins hat und
kann sich keins erbetteln oder erwerben, so muß man es zu einem
bestimmten Preise kaufen. Mein Recht ist es jedenfalls, die Höhe
des Preises zu bestimmen, und wenn ich einen Liebhaberpreis
bekommen kann, so nehme ich ihn. Die Menschen, die meine Preise
zahlen, sind natürlich Narren; das hängt aber ganz davon ab, wie
nötig sie das Geld brauchen, und das ist ihre Sache und nicht die
meine. Bei Ihrem liederlichen jungen Freund wäre alles in schönster
Ordnung gewesen, wenn er seinen Vertrag erfüllt hätte; ein
Wortbrüchiger verdient aber, daß ihm die Würmer aus der Nase
gezogen werden, verdammt noch einmal! Ich habe Ihren Freund nicht
[bookmark: page52] reingelegt, er
lief ja mit offenen Augen in sein Verderben. Herr Garland wußte
recht wohl, was ich berechnete und was ich ihm ohne Zögern
ankreiden würde, sobald er seinen Verpflichtungen nicht nachkam.
Und warum auch nicht? Es steht ja auf dem Wechsel. Und was meinen
Sie denn, wozu ich mein Geschäft betreibe? Geschäft ist Geschäft,
Herr Raffles, und von Räuberei ist keine Rede, Verehrtester.
Außerdem, einer wird bei jedem Geschäft ausgebeutet, wenn
man genau zusieht. Bei mir ist aber alles ehrlich und steht
deutlich auf dem Wechsel.«

		»Eine bewundernswerte Darlegung,« sagte Raffles gewichtig.

		»Kommt für Sie jedoch nicht in Betracht, Herr Raffles,« war
Levys geschickte Antwort, »Herr Garland gehörte nicht zu meinen
Freunden und ist außerdem ein Narr, während Sie, wie ich hoffe,
wohl das eine, jedoch nicht das andre sind.«

		»Es kommt also wirklich darauf heraus,« sagte ich, »daß Sie den
vollen Betrag heute morgen beanspruchen?«

		»Bis zwölf Uhr, jetzt ist es gerade zehn.«

		»Die ganzen siebenhundert Pfund?«

		»In bar,« sagte Levy, »Wechsel werden nicht angenommen.«

		»Dann,« sagte ich ergeben, »bleibt mir nichts andres übrig, als
meinen Auftrag auszuführen und Sie hier glatt zu bezahlen.«

		Ich sah Levy nicht an, hörte aber, wie ihm plötzlich [bookmark: page53] der Atem stockte beim
Anblick der Banknoten, und dann fühlte ich seinen eklen Atem auf
meiner Stirn, als ich mich niederbeugte, um die Scheine auf seinen
Schreibtisch zu zählen. Ich war schon ziemlich weit damit gekommen,
als er mich wieder anredete. Ich brauche doch nicht so eilig damit
zu sein, es sähe ja geradeso aus, als habe ich nur ein Spiel mit
ihm treiben wollen; in seiner Stimme war sogar ein leises Zittern
bemerkbar. Warum hatte ich denn nicht gleich gesagt, daß ich das
Geld habe, fuhr er mich wieder an, da ich ohne aufzusehen
weiterzählte. Ich nahm von seinem Ärger gar keine Notiz, sondern
sagte gelassen: »Und nun, Herr Levy, darf ich Sie wohl bitten, mir
Herrn Garlands Wechsel auszuhändigen.«

		»Ja, den sollen Sie haben,« brummte er und öffnete seinen
Geldschrank mit solcher Wucht, daß die Schlüssel herausfielen.
Raffles steckte sie mit musterhafter Schnelligkeit wieder ein,
während Levy den Wechsel heraussuchte.

		Endlich war dies böse Schriftstück in meinen Händen. Levy
brüllte in das Sprachrohr hinein und pflichtgemäß erschien der
junge Mann mit der unvollkommenen Sprache.

		»Den unverschämten jungen Menschen da können Sie an die Luft
setzen,« schrie Levy, »rufen Sie Moses zu Hilfe.«

		Der kleine Angestellte stand verdutzt und blickte von mir zu
Raffles und fragte schließlich, welchen sein Herr meine.

		»Den da,« brüllte der Geldverleiher und drohte [bookmark: page54] mir mit seiner gewaltigen
Faust. »Herr Raffles ist ein Freund von mir.«

		»Aber – a–auch ein F–Freund von ihm,« stotterte der junge Mann.
»Ti–Timeon M–Markth kam über d–die Straße herüber, um mir d–das zu
s–sagen. Er s–sah sie vo–vor unsrer T–Tür sich die Hand
sch–schütteln, nachdem er sie in Piccadilly Arm in Arm getroffen
hatte, u–und d–das wollte er n–nur s–sagen, im Fall –«

		Dem Jüngling wurde nicht gestattet, den Schluß seines Satzes
herauszubringen; Levy faßte ihn beim Kragen, schüttelte ihn und
stieß ihn aus dem Zimmer, sein Kragen flog hinterher. Ich hörte ihn
auf der Treppe heulen, während Levy die Tür abschloß und den
Schlüssel in die Tasche steckte. Aber ich hörte nicht, daß Raffles
in den Drehstuhl vor dem Schreibtisch schlüpfte, und wurde es nicht
eher gewahr, als bis der Wucherer und ich uns umdrehten.

		»Wollen Sie machen, daß Sie da wegkommen!« tobte Levy.

		Raffles aber drehte den Stuhl herum und lachte ihm ins
Gesicht.

		»So leicht nicht,« sagte er. »Wenn Sie die Tür nicht binnen
einer Minute wieder öffnen, so bediene ich mich dieses Telephons,
um die Polizei herzurufen.«

		»Die Polizei, so?« sagte Levy und suchte mit Gewalt seine
Fassung zurückzugewinnen, »das sollten Sie lieber mir überlassen,
Sie edles Schwindlerpaar!«

		»Außerdem,« fuhr Raffles fort, »haben Sie natürlich [bookmark: page55] in einer der
Schubladen ein argumentum ad hominem.
Hier ist es schon und in unsern Händen gerade so nützlich wie in
den Ihren.«

		Er hatte die rechte obere Schublade geöffnet und aus derselben
einen großen Revolver genommen; es war das Werk eines Augenblicks,
ihn seiner fünf Patronen zu entladen und dann dem Eigentümer
auszuhändigen.

		»Verfluchte Bande,« zischte dieser und warf ihn mit großem
Gepolter in den Kamin. »Dafür sollen Sie mir aber zahlen, meine
werten Herrn, denn dies ist kein spitzfindiger Kniff mehr, sondern
verbrecherischer Betrug.«

		»Den Beweis werden Sie erbringen müssen,« sagte Raffles.
»Inzwischen haben Sie wohl die Güte, die Tür zu öffnen, das
Eingeschlossensein bekommt Ihnen nicht, Sie sehen ganz elend aus,
wie ein schlapper Moorumschlag.«

		Der Geldverleiher war wirklich im Gesicht ebenso fahl geworden
wie sein Haar, und seine Augenbrauen, die dunkel und gefärbt
aussahen, standen wie große Tintenkleckse darin. Der Vergleich, den
Raffles mit seinem unverbesserlichen Leichtsinn gebraucht hatte,
war wohl treffend, aber unbesonnen, denn ich sah, wie unser Shylock
nachdenklich wurde. Glücklicherweise hatte er aber an dem
augenblicklichen Nebel noch genug; doch weit davon entfernt
nachzugeben, stellte er sich mit dem Rücken gegen die Tür und
schwor einen schrecklichen Eid, von da nicht wanken und weichen zu
wollen.

		»Auch gut,« gab Raffles zurück und nahm den Hörer ans Ohr. »Ist
das Amt da? Bitte, neun – zwei – drei – drei.« [bookmark: page56]

		»Das ist Betrug,« fing Levy wieder an, »und Sie wissen es auch
selbst recht gut.«

		»Absolut nicht, das wissen Sie auch ganz gut,« sagte
Raffles halblaut mit der Art eines Menschen, dessen Gedanken auf
das Telephon konzentriert sind.

		»Sie haben das Geld hergegeben,« fügte ich hinzu, »das ist ja
Ihr Geschäft, und es geht Sie gar nichts an, was er nachher damit
tut.«

		»Er ist ein ganz infamer Schwindler,« zischte Levy, »und Sie
sind sein Helfershelfer.«

		Ich war durchaus nicht traurig, als ich Raffles' Gesicht auf der
andern Seite des Schreibtisches sich aufhellen sah.

		»Ist da Howson, Anstruther und Martin? Das sind nur meine
Anwälte, Herr Levy ... Ja? Bitte, verbinden Sie mich mit Herrn
Martin ... Charlie, du? ... Bitte, komm sofort nach Jermyn Street,
Nummer weiß ich nicht – Dan Levy, der Geldverleiher, weißt du.
Aber, bitte, nimm dir einen Wagen – danke, alter Freund! ... Hör
mal, einen Augenblick noch – einen Konstabler ...«

		Dan Levy hatte aufgeschlossen und die Tür weit geöffnet.

		»Da habt ihr euern Willen, ihr Halunken! Aber wir treffen uns
noch wieder, Gaunerpack!«

		Raffles sah mit gerunzelter Stirn auf das Telephon.

		»Wir sind abgehängt worden,« sagte er. »Einen Augenblick! Ja,
nun können Sie gleich wieder sprechen, Herr Levy.« [bookmark: page57]

		Sie tauschten ihre Plätze, und kein weiteres Wort fiel, bis
Raffles und ich auf der Treppe waren.

		»Zum Donnerwetter, das Telephon ist nicht mal durchgestellt,«
schrie der Wucherer und eilte uns nach.

		»Aber wir sind durch, Herr Levy,« rief Raffles lachend, während
wir die Treppe hinunterliefen.

	
		
		Fünftes Kapitel. Verschwunden

		Raffles rief einen vorbeifahrenden Hansom an und packte mich
hinein, eh ich noch recht wußte, wie mir geschah.

		»Fahr nach dem Klub und hol Teddys Kricketsachen,« sagte er,
»wir wollen ihn überreden, gleich seinen Flanellanzug anzuziehen,
um Zeit zu sparen. Bestell auch Frühstück für drei, pünktlich in
einer halben Stunde, und ich erzähle ihm inzwischen, wie alles
gegangen ist.«

		Seine Augen strahlten in der Vorfreude, als ich davonfuhr; ich
war's zufrieden, dem Erwachen des jungen Mannes zu einem bessern
Schicksal, als er es verdient hatte, nicht beiwohnen zu müssen. Im
tiefsten Herzen konnte ich ihm die Tat nicht vergessen, bei der
Raffles und ich ihn abgefaßt hatten. Raffles mochte die Sache noch
so leicht nehmen, ein andrer konnte sich unmöglich auf denselben
liebevollen, weitherzigen Standpunkt stellen, nicht so sehr der
Sache selbst wegen, als wegen des Vertrauensbruchs an dem Freund.
Trotz [bookmark: page58] meiner
Voreingenommenheit ging aber dies Gefühl doch nicht so tief, daß
ich nicht in Gedanken frohlockt hätte über den Sieg, den ich hatte
erringen helfen. Ich dachte an den berüchtigten Wucherer, der das
Opfer unsrer skrupellosen Ränke geworden war, für die wir doch
nicht zu belangen waren, und das Herz hüpfte in mir im Takt mit der
Pferdeschelle. Ich dachte, daß wir auch einmal etwas Gutes getan,
dachte an das Unrecht, das wir mit unsrer glücklichen
Rechtsverdreherei zuschanden gemacht hatten. Den Jüngling selbst,
für den wir gekämpft und gesiegt hatten, hatte ich völlig
vergessen, bis ich unser Frühstück bestellte und mir seine Sachen
an den Wagen tragen ließ.

		Raffles wartete im Hof des Albany auf mich. Ich glaubte, er
betrachte bedenklich den Himmel, der nicht hielt, was er in der
Nacht versprochen hatte, bis mir einfiel, wie wenig Zeit wir zu
verlieren hatten.

		»Hast du nichts von ihm gesehen?« rief er, als ich aus dem Wagen
sprang.

		»Von wem, Raffles?«

		»Von Teddy natürlich!«

		»Teddy Garland? Ist er fortgegangen?«

		»Bevor ich zurückkam,« sagte Raffles finster. »Wo mag er nur
stecken?«

		Er hatte den Kutscher bezahlt und die Tasche vom Wagen genommen.
Ich folgte ihm hinauf in seine Wohnung.

		»Was kann das nur bedeuten, Raffles?«

		»Das möchte ich auch wissen.« [bookmark: page59]

		»Vielleicht wollte er sich eine Zeitung kaufen.«

		»Die waren alle schon gekommen, als ich wegging. Ich hatte sie
ihm auf das Bett gelegt.«

		»Dann wollte er sich vielleicht rasieren lassen.«

		»Das wäre eher möglich, er ist aber schon über eine Stunde
fort.«

		»Länger kannst du ja kaum fortgewesen sein, und als du gingst,
schlief er doch noch ganz fest, sagtest du.«

		»Das ist eben das Schlimme, Bunny; er muß sich verstellt haben,
denn Barraclough sah ihn zehn Minuten nach mir fortgehen.«

		»Vielleicht hast du ihn gestört und geweckt, als du
fortgingst.«

		Raffles schüttelte den Kopf.

		»Nie im Leben habe ich eine Tür mit solcher Vorsicht
geschlossen. Als ich wiederkam, machte ich Lärm genug in der
Absicht, ihn aufzuwecken. Bunny, ich kann dir sagen, ich erschrak,
als sich von drinnen kein Ton hören ließ. Er hatte die Türen hinter
sich geschlossen, und es dauerte wohl ein paar Sekunden, bis ich
den Mut fand, sie zu öffnen. Ich glaubte, es sei etwas
Entsetzliches geschehen.«

		»Aber jetzt glaubst du das nicht mehr?«

		»Ich weiß wirklich nicht, was ich denken soll,« sagte Raffles
düster. »Nichts ist so ausgeschlagen, wie ich erwartet hatte. Du
begreifst doch, daß wir uns vor Dan Levy verraten und uns ohne
Zweifel einen erbitterten Feind an ihm erworben haben und zwar
einen Feind in nächster Nähe. Das ist eine faule [bookmark: page60] Nachbarschaft, Bunny. Ein
kundiges Auge wird uns jetzt belauern, aber darüber würde ich mich
schließlich lachend hinwegsetzen, wenn uns nur Teddy nicht auf so
unerklärliche Weise abhanden gekommen wäre.«

		Nie zuvor sah ich Raffles in so pessimistischer Stimmung. Ich
teilte seine schwermütigen Bedenken nicht und sagte nur, weil ihm
Teddy am meisten am Herzen zu liegen schien: »Was wollen wir
wetten, daß wir den Jungen gesund und munter bei Lords
vorfinden?«

		»Ich habe vor zehn Minuten dort angeklingelt,« erwiderte
Raffles; »da hatte man ihn dort weder gesehen, noch etwas von ihm
gehört; außerdem sind ja seine Kricketsachen hier.«

		»Möglicherweise war er im Klub, als ich sie holte – ich habe gar
nicht nach ihm gefragt.«

		»Aber ich, Bunny. Ich habe auch dahin telephoniert, gleich
nachdem du wieder fort warst.«

		»Dann ist er vielleicht nach Haus gegangen.«

		»Das ist noch die letzte Möglichkeit. Sie haben kein Telephon,
aber jetzt, wo du hier bist, möchte ich am liebsten hinfahren und
sehen, ob Teddy dort ist. Du weißt, in was für einer Verfassung er
gestern abend war, und weißt auch, wie manches noch viel schlimmer
scheint, wenn man aufwacht und an die Geschehnisse zurückdenkt. Ich
hoffe nur, er ist direkt zum Alten gegangen mit der ganzen
Geschichte. In diesem Fall muß er ja wegen seiner Kricketsachen
wieder hierher zurückkommen. Und, weiß Gott, Bunny, ich höre
Schritte auf der Treppe!« [bookmark: page61]

		Wir hatten die Türen offen gelassen, und wohl hörte man jemand
eilig genug heraufkommen, doch war es nicht der federnde Tritt
eines ganz jungen Menschen, und Raffles erkannte das
augenblicklich. Er sah sehr enttäuscht aus, als wir uns einen
Augenblick unschlüssig anblickten; gleich aber war er zum Zimmer
hinaus, und ich hörte ihn Herrn Garland auf dem Vorplatz
begrüßen.

		»Teddy haben Sie aber nicht mitgebracht?« fügte er hinzu.

		»Wollen Sie damit sagen, daß er nicht hier ist?« antwortete eine
so angenehme Stimme – im Ton maßloser Enttäuschung – daß Herr
Garland meine volle Sympathie errungen hatte, noch bevor wir uns
kennen lernten.

		»Er war hier,« sagte Raffles, »und ich erwarte ihn jede Minute.
Wollen Sie nicht näher treten, Herr Garland, und bei mir auf ihn
warten?«

		Ich hörte einen Ausruf vorzeitiger Erleichterung von der
angenehmen Stimme, dann trat das Paar ein, und ich wurde einem Mann
vorgestellt, in dem ich zu allerletzt einen Brauer, der sich zur
Ruhe gesetzt hat und nach Aussage des Sohnes sein Geld in der
Zurückgezogenheit vergeudete, vermutet hätte. Ich war auf eine
Verkörperung sorgloser Wohlhabenheit vorbereitet, einen Menschen,
der mit übereleganter Kleidung vielleicht einen alten Militär
vorzutäuschen suchte, und drückte statt dessen einem ältlichen
gutmütigen Herrn die Hand, dessen Augen freundlich aus ihrer
Umgebung von Kummerfalten und Runzeln [bookmark: page62] hervorglänzten und dessen leicht
mißtrauische und doch herzliche Anrede sofort mein ganzes Herz
gewann.

		»Sie haben also auch keine Zeit verloren, den Ausreißer
willkommen zu heißen!« sagte er. »Sie sind fast ebenso schlimm wie
mein Sohn, der nicht mehr zu halten war; er sagte, er müsse Raffles
entweder noch gestern abend oder heute früh sehen und werde deshalb
vielleicht die Nacht in der Stadt bleiben.«

		Noch lag eine Spur von Sorge in dem Gesicht des Vaters, die sich
aber völlig verflüchtigte, als Raffles einen vollkommen
wahrheitsgetreuen Bericht über das Verbleiben des jungen Mannes
abstattete, sich aber über sein Verhalten, seine Taten und Worte
nicht im geringsten ausließ.

		»Und was sagen Sie zu der großen Neuigkeit, Raffles?« fragte der
alte Garland. »War es eine große Überraschung für Sie?«

		Raffles schüttelte mit einem recht müden Lächeln den Kopf, und
ich richtete mich aufhorchend in meinem Stuhl auf. Was für eine
Neuigkeit meinte er wohl?

		»Mein Sohn hat sich nämlich in diesen Tagen verlobt,« erklärte
er mir, »und im Grunde ist es nur diese Verlobung, die mich
hierhergeführt hat, denn Sie dürfen nicht glauben, daß ich ihn mit
Argusaugen bewache. Ich erhielt nämlich ein Telegramm von seiner
Braut, die früher zur Stadt kommt, um mit uns zu dem Match zu
gehen, anstatt uns erst bei Lords zu treffen, und da wollte ich
Teddy aufsuchen, um ihr die Enttäuschung zu ersparen, Teddy nicht
anzutreffen. [bookmark: page63]
Den Tag über werden sie ja doch nicht viel voneinander haben.«

		Ich wunderte mich im stillen, weshalb Raffles mir von Fräulein
Belsize und der Verlobung nichts erzählt hatte. Er mußte es gestern
abend in dem Nebenzimmer erfahren haben, während ich zu den Sternen
aufschaute. Und doch erwähnte er in der ganzen langen Nacht diesen
Umstand, der Teddys Handlungsweise in milderem Licht erscheinen
ließ, nicht ein einziges Mal. Auch jetzt kam von Raffles weder ein
Blick noch eine Erklärung. Aber sein Gesicht hatte sich plötzlich
aufgehellt.

		»Darf ich mir die Frage erlauben, ob das Telegramm an Sie oder
an Teddy gerichtet war?«

		»Es war an Teddy adressiert, aber in seiner Abwesenheit habe ich
es natürlich aufgemacht.«

		»Konnte es nicht die Antwort auf einen Vorschlag von ihm
sein?«

		»Sehr leicht möglich. Gestern haben sie zusammen gefrühstückt,
und vielleicht mußte Kamilla erst Lady Laura fragen.«

		»So wird es sein!« rief Raffles. »Teddy war auf dem Weg nach
Hause, als Sie zur Stadt fuhren. Wie sind Sie gekommen?«

		»In meinem Wagen.«

		»Durch den Park?«

		»Ja.«

		»Und er fuhr gleichzeitig in einem Hansom über Knightsbridge
oder Kensington Gore; so haben Sie sich gegenseitig verfehlt,«
sagte Raffles zuversichtlich. [bookmark: page64] »Wenn Sie direkt zurückfahren, kommen Sie noch
rechtzeitig, um ihn zu Lords zu begleiten.«

		Herr Garland lud uns beide ein, mit ihm zu fahren; wir nahmen
rasch entschlossen an, und schon in der nächsten Minute waren wir
unterwegs. Es war aber doch schon nach elf, als wir vor einem Haus
in Kensington hielten, das ich nie zuvor gesehen, und das
inzwischen vom Erdboden verschwunden ist, von dem ich aber noch
jeden Stein und jede Schieferplatte vor Augen sehe genau so
deutlich, wie an jenem Sommermorgen vor zehn Jahren. Es stand etwas
von der Straße zurück in einem großen Garten, der in die
hauptstädtische Umgebung nicht mehr hineinpaßte. Das Grundstück
reichte von einer Straße zur andern und hatte eine solche Tiefe,
daß wir das Ende nicht sehen konnten. Gepflegte Rasenplätze mit
leuchtenden Blumenbeeten, hohe Bäume und schimmernde Gewächshäuser
machten in dieser Umgebung einen größern Eindruck als das massive
vornehme Landhaus selbst. Unaufhörlich rasselten zwei Reihen von
Omnibussen wenige Schritte von der Treppe entfernt vorüber, auf der
wir drei einander in ratloser Verlegenheit anstarrten, denn von
Herrn Edward hatte im Hause niemand etwas gesehen oder gehört. Auch
Fräulein Belsize war noch nicht eingetroffen, das war noch der
einzige Trost.

		»Kommen Sie in die Bibliothek,« sagte Herr Garland. Als wir uns
dann zwischen seinen Bücherschränken befanden, wo die Bücher etwas
zu prächtig und unbenutzt durch die Glastüren schauten, wandte
[bookmark: page65] er sich mit
erstickter Stimme an Raffles. »Hier geht etwas vor, wovon ich
nichts weiß; ich bestehe aber darauf, es zu erfahren.«

		»Sie wissen genau so viel wie ich,« widersprach Raffles; »als
ich fortging, schlief Teddy noch fest, und als ich wiederkam, war
er verschwunden.«

		»Wann war das?«

		»Zwischen neun und halb zehn ging ich fort und blieb ungefähr
eine Stunde aus.«

		»Warum ließen Sie ihn denn um die Zeit noch schlafen?«

		»Ich wollte ihm jede Minute gönnen, denn es war gestern abend
spät geworden.«

		»Aber warum, Raffles? Was konnten Sie so lange zu bereden haben,
wo Sie doch müde sein mußten und Teddy sich für heute frisch zu
erhalten hatte? Warum mußte er Sie denn unbedingt gleich nach Ihrer
Rückkehr sehen? Er ist doch nicht der erste, der sich plötzlich mit
einem entzückenden Mädchen verlobt hat; stimmt da etwas nicht?«

		»In seiner Verlobung – nicht daß ich wüßte.«

		»Aber etwas stimmt nicht?«

		»Das ist vorüber, Herr Garland; ich gebe Ihnen mein Wort, es ist
jetzt alles in bester Ordnung.«

		»War er in Geldverlegenheit, Raffles? Aber freilich, wenn mein
Sohn Sie ins Vertrauen zog, so habe ich, nur weil ich sein Vater
bin, noch kein Recht –«

		»So liegt die Sache wohl nicht,« sagte Raffles, »ich bin es, der
kein Recht hat, ihn zu verraten. Aber [bookmark: page66] wenn Sie nicht weiter in mich dringen
wollen, Herr Garland, so darf ich Ihnen wohl gestehen, daß es
allerdings eine vorübergehende Verlegenheit war, weswegen Teddy
mich unter allen Umständen sprechen mußte.«

		»Und Sie haben ihm geholfen?« rief der arme alte Herr, in dem
augenscheinlich Dankbarkeit und Demütigung um die Oberhand
kämpften.

		»Nicht aus meiner Tasche,« erwiderte Raffles lächelnd. »Die
Geschichte war nicht so schlimm, wie Teddy glaubte, und bedurfte
nur einer ausgleichenden Hand.«

		»Gott segne Sie, Raffles,« flüsterte Herr Garland mit
gebrochener Stimme. »Ich will nichts weiter wissen; mein armer
Junge wendete sich an die richtige Adresse und tat besser daran,
als zu mir zu kommen. Wie der Vater, so der Sohn!« sagte er leise
vor sich hin, ließ sich in den Stuhl fallen, auf den er sich
gestützt hatte, und vergrub das Gesicht in den Händen.

		Er schien Teddys unglückseliges Verschwinden über seiner eigenen
Verzweiflung völlig vergessen zu haben. Raffles zog seine Uhr
heraus und zeigte mir das Zifferblatt; es war schon über halb
zwölf. In diesem Augenblick trat ein Diener mit einem Schreiben
ein, und sein Herr gewann seine Selbstbeherrschung zurück.

		»Das wird von Teddy sein,« rief er und suchte nach seinem
Kneifer. »Nein, es ist an ihn und zwar durch Boten bestellt. Es ist
wohl besser, ich öffne den Brief, von Fräulein Belsize wird er ja
wohl kaum sein.«

		»Fräulein Belsize ist im Salon,« sagte der Diener, »sie wollte
den Herrn nicht stören.« [bookmark: page67]

		»Sagen Sie ihr, wir kommen gleich,« sagte Herr Garland mit einem
erneuten sorgenvollen Ausdruck. »Hören Sie – ach Gott, hören Sie
nur,« fuhr er fort, noch ehe die Tür sich geschlossen hatte: »›Was
ist geschehen? Das Spiel muß stattfinden. Whipham springt für Dich
ein, wenn Du nicht rechtzeitig kommst. J. S.‹«

		»Jack Studley,« sagte Raffles, »der Sekretär des Klubs.«

		»Ja, ja, ich weiß! Und Whipham ist Reservemann, nicht?«

		»Ja, und wenn er nur einen Ball nimmt und Teddy auch sofort
hinterher kommt, so ist es doch für heute für ihn zu spät.«

		»Ach, dann ist es jetzt schon zu spät,« stöhnte Herr Garland und
sank in seinem Stuhl zurück.

		»Aber dieser Brief von Studley ist vielleicht schon eine halbe
Stunde unterwegs.«

		»Nein, Raffles, das ist kein gewöhnlicher Brief; dies hier ist
eine Botschaft, die direkt von Lords, vermutlich vor ein paar
Minuten, an ein Botenbureau keine hundert Schritt von hier
telephoniert wurde.«

		Trübselig starrte er auf den Teppich, er sah schon ganz elend
aus vor Aufregung über diese Ungewißheit. Raffles selbst, der sich
mit einem Achselzucken in das Unvermeidliche zu ergeben schien, war
ein Bild tiefer Niedergeschlagenheit, als er durch die Glastür in
den anstoßenden Wintergarten blickte. Noch sehe ich Raffles in
voller Größe vor diesem Hintergrund von Palmen und Farnen stehen.
Ich sehe, wie er sich hoch aufrichtet, die [bookmark: page68] Tür öffnet und gespannt horcht.
Auch ich höre etwas, ein leises Zischen und Aufklatschen und
Raffles' plötzliches Auflachen, mit dem er sich uns wieder
zuwendet.

		»Es regnet,« rief er, »Hurra! Haben Sie ein Barometer, Herr
Garland?«

		»Ja, dort hängt eins unter dem Gasarm.«

		»Regulieren Sie den Zeiger regelmäßig?«

		»Gewiß, jeden Abend bevor ich zur Ruhe gehe. Ich erinnere mich,
daß er gestern zwischen ›Schön‹ und ›Veränderlich‹ stand, das
machte mir Sorge.«

		»Jetzt müssen Sie aber dankbar dafür sein. Jetzt steht der
Zeiger zwischen ›Veränderlich‹ und ›Regen‹. Der Regen ist schon da,
und solange es regnet, dürfen wir noch hoffen.«

		Mit einem Schlage hatte Raffles seine alte unwiderstehliche
Lebendigkeit und Sicherheit wiedergefunden, der Ältere aber
vermochte nicht so schnell sein Gleichgewicht wieder zu
erlangen.

		»Meinem Jungen muß irgend etwas zugestoßen sein!«

		»Aber doch nicht gleich das Schlimmste.«

		»Wenn ich nur wüßte was, Raffles, wenn ich nur wüßte was!«

		Raffles betrachtete das blasse, zuckende Gesicht mit
aufrichtiger Bekümmernis. Er selbst hatte wieder den selbstsichern
Ausdruck, der mir stets Vertrauen einflößte; das Rauschen auf dem
Glasdach des Wintergartens wurde mit jeder Minute stärker.

		»Ich will versuchen, es herauszubekommen,« sagte er, »und wenn
der Regen nur lange genug anhält, [bookmark: page69] können wir doch vielleicht Teddy noch
spielen sehen, sobald es wieder trocken ist. Ich brauche aber Ihre
Hilfe, Herr Garland.«

		»Ach, Raffles, ich folge Ihnen, wohin Sie wollen!«

		»Sie können mir nur helfen, wenn Sie bleiben, wo Sie sind.«

		»Wo ich bin?«

		»Ja, zu Hause, Sie müssen den ganzen Tag zu Hause bleiben,«
sagte Raffles fest, »das ist sehr wesentlich für meinen Plan.«

		»Und worin besteht dieser Plan, Raffles?«

		»Vor allem darin, Teddys Ansehen und Ruf zu schützen. Ich fahre
sofort zu Lords, in Ihrem Wagen, wenn ich darf, und spreche mit
Studley – ich kenne ihn sehr gut – daß er Teddy seinen Platz bis
zum letztmöglichen Augenblick offen hält.«

		»Wie wollen Sie aber seine Abwesenheit erklären?«

		»Das werde ich schon machen,« sagte Raffles ruhig, »jedenfalls
kann ich erst mal sein Ansehen retten, bei Lords wenigstens.«

		»Das ist ja der einzige Ort, wo das von Wichtigkeit ist,«
stimmte ich zu.

		»Im Gegenteil, Bunny, in diesem Hause ist es noch weit
wichtiger, solange Fräulein Belsize hier ist. Hast du vergessen,
daß sie sich mit ihm verlobt hat und augenblicklich nebenan
sitzt?«

		»Großer Gott,« flüsterte Herr Garland, »ich hatte das Mädchen
auch völlig vergessen.«

		»Sie ist die letzte, die von der ganzen Geschichte [bookmark: page70] etwas erfahren
darf,« sagte Raffles, in einem so befehlenden Ton, wie er ihm
meiner Ansicht nach durchaus nicht ziemte. »Und Sie sind der
einzige, der sie im ungewissen erhalten kann.«

		»Ich?«

		»Fräulein Belsize darf heute morgen nicht zu Lords. Sie würde
sich nur ihr Kleid verderben; außerdem können Sie ihr von mir
bestellen, daß heute vormittag gewiß nicht mehr gespielt wird,
selbst wenn der Regen noch in diesem Moment aufhörte, wonach es
allerdings nicht aussieht. Reden Sie ihr ein, daß Teddy mit den
andern im Pavillon durch das Unwetter zurückgehalten wird, aber
lassen Sie nicht zu, daß sie hingeht, bevor Sie von mir gehört
haben, und am leichtesten werden Sie sie zum Hierbleiben bewegen,
wenn Sie selbst das Haus auch nicht verlassen.«

		»Und wann kann ich wohl Nachricht erwarten?« fragte der alte
Garland und streckte Raffles die Hand hin.

		»Einen Augenblick, bitte. Bei Lords bin ich in ungefähr zwanzig
Minuten; weitere fünf bis zehn werden genügen, um mit Studley zu
reden; dann verbarrikadiere ich mich in dem Telephonkasten und rufe
jedes Hospital der Stadt an. Es könnte ihm ja ein Unfall zugestoßen
sein, obwohl ich das nicht glaube. Darüber gebe ich Ihnen aber nur
Nachricht, falls ihm wirklich etwas passiert ist; denn je weniger
Botschaften über ihn umherirren, um so besser. Sie halten es doch
auch für richtiger, alle Welt hier über die Angelegenheit im
dunkeln zu lassen.« [bookmark: page71]

		»Ja, ja, Raffles, damit bin ich ganz einverstanden; es wird für
mich aber eine sehr schwere Aufgabe sein.«

		»Das wohl, Herr Garland. Doch solange wir keine Nachricht haben,
brauchen wir nicht zu verzweifeln, und ich verspreche Ihnen, daß
ich herkomme, sobald ich etwas in Erfahrung gebracht habe.«

		Darauf drückten sie einander die Hand, unser Wirt, wie mir
schien, mit auffälligem Widerstreben, das sich in unbegreiflichen
Schrecken verwandelte, als auch ich mich verabschieden wollte.

		»Was!« rief er, »soll ich denn ganz allein das arme Mädchen
täuschen und meine eigene Angst dabei vor ihr verbergen?«

		»Es hat gar keinen Zweck, daß du mitkommst, Bunny,« sagte
Raffles zu mir. »Ich kann augenblicklich durchaus keinen Begleiter
brauchen.«

		Unser Wirt sagte nichts mehr, sah mich aber so flehend an, daß
mir nichts übrig blieb, als mich zum Dableiben zu erbieten. Als er
dann endlich in den Salon zu der Braut seines Sohnes gegangen war,
nahm ich einen Regenschirm aus dem Ständer und begleitete Raffles
durch den von der Vorsehung geschickten Regen an den Wagen.

		»So etwas liegt uns gar nicht, Bunny,« murmelte er zwischen den
Zähnen, so daß weder der Diener an der Tür noch der Kutscher auf
dem Bock etwas verstehen konnte. »Aber es geschieht uns ganz recht,
denn wir haben uns diesmal vom Pfad des ehrlichen Verbrechens
ablenken lassen. Wir hätten lieber für die Siebenhundert einen
Geldschrank knacken sollen.« [bookmark: page72]

		»Was aber, meinst du, ist die wirkliche Ursache dieses seltsamen
Verschwindens?«

		»Irgend eine Verrücktheit, fürchte ich. Wenn der Junge aber noch
am Leben ist, so werde ich ihn wohl erwischen, ehe die Sonne über
diesem wahnsinnigen Einfall untergeht.«

		»Und seine Verlobung?« fuhr ich fort, »mißbilligst du sie?«

		»Warum um alles in der Welt sollte ich wohl?« fragte Raffles
ziemlich scharf, als er in den Wagen stieg.

		»Weil du mir nichts davon gesagt hast, nachdem er es dir erzählt
hatte,« erwiderte ich. »Ist das Mädchen seiner nicht wert?«

		Unerforschlich waren Raffles' klare blaue Augen, als er sagte:
»Das mußt du selbst herausfinden. – Sag dem Kutscher, er soll ein
bißchen rasch zu Lords fahren, und bete, daß der Regen anhält.«

	
		
		Sechstes Kapitel. Kamilla Belsize

		Schwerlich hätte man für einen Regentag einen bessern
Zufluchtsort finden können als das »Landhaus von Kensington«, wie
Raffles es nannte. Da gab es eine viereckige, geräumige Halle mit
bequemen Klubsesseln, bereitliegenden Zeitschriften und Zigaretten
und einem Kaminfeuer, sobald die Sonne nicht zum Vorschein kam. Die
Zimmer gingen von der Halle ab, und die [bookmark: page73] Bibliothek war nicht das
einzige, das an den Wintergarten stieß, sondern auch der Salon
hatte offenbar eine Tür dahin, denn ich hörte Stimmen von dort, als
ich mir unter den Palmen und Farnen eine Zigarette anzündete. In
mir stieg der Gedanke auf, wie schwer dem armen Herrn Garland wohl
seine Aufgabe würde, die junge Dame, die Raffles am vergangenen
Abend nicht der Erwähnung für wert gehalten, zu beruhigen und
zurückzuhalten; und doch muß ich gestehen, hatte ich es nicht
eilig, ihm diese unangenehme Aufgabe abzunehmen, obwohl sie für
mich nichts weiter bedeutete, für ihn aber Angst und Qual. Wie aber
die Dinge einmal lagen, fand ich mich schon mehr als genug in ihre
Angelegenheiten verwickelt. Bis vor wenigen Stunden war ihr Name
mir ein leerer Schall gewesen, und noch gestern hätte ich mich
besonnen, Teddy Garland im Klub zuzunicken, so selten waren wir uns
begegnet. Nun aber half ich Raffles dem Vater das Schlimmste über
den Sohn verheimlichen und stand davor, dem Vater beizuspringen, um
vor der Schwiegertochter das, was sich als ebenso schlimm entpuppen
konnte, geheim zu halten. Außerdem aber hatte ich Raffles' und
meine eigenen Missetaten vor aller Welt zu verbergen.

		Ich durchwanderte eine Reihe Gewächshäuser, die sich an den
Wintergarten anschlossen, jedes mit besonderer Temperatur und
besonderem Duft, und immer noch prasselten die dicken Tropfen des
uns so willkommenen Regens auf die Glasdächer herab. In einer
Grotte voller Farnkräuter, wo eine kleine Fontäne [bookmark: page74] ihr Plätschern mit dem
tosenden Wassersturz von oben verband, hörte ich plötzlich Stimmen
neben mir und wurde Fräulein Belsize vorgestellt, ehe ich mich noch
von meinem Erstaunen erholt hatte. Meine überraschte Miene muß sie
plötzlich zum Lachen gebracht haben, denn den ganzen Tag sah ich
kein solches Lächeln mehr auf ihrem Antlitz, das mich auf der
Stelle zu ihrem Sklaven machte; ich glaube auch, sie war mir
dankbar, daß ich sie unbewußt, wenn auch nur einen Augenblick,
erheitert hatte.

		So begann unsre Bekanntschaft in angenehmer Weise, und das war
ein Glück, denn Herr Garland machte sich nur allzu bald aus dem
Staube. Es ging aber nicht ganz so angenehm weiter, wie im Anfang.
Fräulein Belsize war nicht gerade schlechter Laune, doch immerhin
etwas verstimmt, und ich fühlte die lebhafteste Teilnahme für ihre
Enttäuschung. Sie war einfach, aber tadellos gekleidet mit
unauffällig angebrachten Bandrosetten in der Farbe der Blauen von
Cambridge und einem großen malerischen Hut, der ihr entzückend
stand. Und nun vergeudete sie all diese Reize, die für das große
Publikum bei Lords berechnet waren, an einen völlig fremden
Menschen in einer feuchten Grotte, und das einzige geistreiche
Trostwort, das mir einfallen wollte, war, daß es bei Lords jetzt
noch ungleich feuchter sein müsse.

		»Sie können immerhin noch froh sein, daß Sie sich hier unter
Dach und Fach langweilen dürfen, Fräulein Belsize.« [bookmark: page75]

		Sie bestritt nicht, daß sie sich langweile. »Dort gibt es doch
auch Schutz genug,« sagte sie nur.

		»Gedrängt voll von beschmutzten Kleidern und durchnäßten
Schuhen. Sie müßten vermutlich zu dem Pavillon
hinüberschwimmen.«

		»Aber wenn dort alles unter Wasser steht, wie können sie dann
heute noch spielen?«

		»Das können sie nicht, darauf gehe ich jede Wette ein.«

		Das war eine voreilige, unbedachte Bemerkung.

		»Warum kommt Teddy dann aber nicht nach Haus?«

		»Ja,« suchte ich wieder einzulenken, »man kann ja nie mit
Bestimmtheit etwas im voraus sagen, es kann sich noch aufklären,
und diese Chance müssen sie jedenfalls abwarten; jedenfalls können
die Spieler nicht eher fortgehen.«

		»Ich meine nur, Teddy hätte doch wenigstens zum Frühstück nach
Hause kommen können, wenn er auch nachher wieder fort muß.«

		»Er kann ja jeden Augenblick kommen,« sagte ich, diesen
Strohhalm ergreifend, »und zwar A. J. mit ihm.«

		»Meinen Sie Herrn Raffles?«

		»Ja, Fräulein Belsize. Für mich gibt es nur einen A. J.«

		Kamilla Belsize wandte sich ein wenig in dem Korbstuhl, dem sie
ihr duftiges Kleid anvertraut hatte, und unsre Augen begegneten
sich fast zum erstenmal. Jedenfalls hatten wir vorher noch keinen
so langen Blick getauscht, denn ihre Augen waren den trägen
Goldfischen in dem kleinen Bassin des Springbrunnens [bookmark: page76] gefolgt, während ich ihr
kühn geschnittenes Profil und den geschwungenen Nacken bewunderte,
als ich versuchte, ihr jeden Gedanken an Lords auszureden. Nun aber
trafen sich unsre Augen, und die ihren verwirrten mich; sie waren
sanft und doch leuchtend, gütig und doch spöttisch, unbekümmert
kühn und durchdringend – alles dies und noch mehr sehe ich jetzt in
der Erinnerung in ihrem Blick; damals aber blendeten sie mich.

		»Herr Raffles und Sie sind also intime Freunde?« sagte Fräulein
Belsize, auf eine Bemerkung des alten Garland, als er mich
vorstellte, zurückgreifend.

		»O ja,« erwiderte ich.

		»Sind Sie mit ihm ebensosehr befreundet wie Teddy?«

		Ich sagte nur, ich sei schon länger sein Freund als Garland.
»Raffles und ich kennen uns von der Schule her,« fügte ich stolz
hinzu.

		»Wirklich? Ich hätte geglaubt, seine Schulzeit habe vor der
Ihrigen gelegen.«

		»Nein, er war nur einige Klassen höher als ich.«

		»Und wie war denn Herr Raffles als Schulkamerad?« fragte
Fräulein Belsize nicht gerade in einem Ton, als ob sie Günstiges zu
hören erwartete; aber ich entsann mich ihres Verlöbnisses und
glaubte eine leise Eifersucht im Spiel.

		»Er war der beste Kricketspieler, der beste Turner, schnellste
Läufer, Anführer bei allem und unser König im kleinen.«

		»Und Sie beteten ihn vermutlich an?« [bookmark: page77]

		»Er war mir alles.«

		Meine Gefährtin hatte ihre Aufmerksamkeit wieder den Goldfischen
zugewendet, nun aber sah sie mir mit dem spöttischen Leuchten in
ihren Augen voll ins Gesicht.

		»Dann müssen Sie jetzt aber recht enttäuscht sein.«

		»Enttäuscht?« fragte ich und machte ein möglichst belustigtes
Gesicht. »Warum?« Doch fing ich an, mich unbehaglich zu fühlen.

		»Ich weiß natürlich nicht viel von ihm,« bemerkte Fräulein
Belsize, als habe ihr Interesse an ihm nachgelassen, »aber weiß
denn irgend jemand etwas über Herrn Raffles, außer daß er ein
vollendeter Kricketspieler ist?«

		»Ich,« sagte ich mit unbesonnener Lebhaftigkeit.

		»Und was ist er außerdem?«

		»Der beste, treueste Mensch auf der Welt und noch manches
andre.«

		»Und worin besteht dies andre?«

		»Fragen Sie Teddy danach.«

		»Das habe ich schon getan,« antwortete Fräulein Belsize, »aber
Teddy weiß nichts. Er wundert sich selbst oft darüber, daß Raffles
es sich leisten kann, so viel Kricket zu spielen, ohne eine
bestimmte Tätigkeit zu haben.«

		»Wirklich?«

		»Viele Menschen wundern sich darüber.«

		»Und was sagen sie über ihn?«

		Einen Augenblick zögerte das junge Mädchen, betrachtete mich und
dann die Goldfische, bevor sie sagte: »Mehr, als sie Worte zu ihrem
täglichen Gebet nötig haben.« [bookmark: page78]

		»Meinen Sie damit,« stieß ich hervor, »über die Art, wie Raffles
seinen Lebensunterhalt erwirbt?«

		»Ja.«

		»Können Sie mir nicht sagen, was man so alles über ihn
erzählt?«

		»Aber wenn nichts Wahres daran ist?«

		»Ich werde Ihnen sofort sagen können, was wahr ist und was
nicht.«

		»Wenn mir nun aber beides vollkommen gleichgültig ist?« fragte
sie mit einem strahlenden Lächeln.

		»Mir aber liegt so viel daran, daß ich Ihnen aufrichtig dankbar
wäre.«

		»Vergessen Sie aber nicht, daß ich selbst nicht daran
glaube.«

		»Was glauben Sie nicht? Was sagt man über ihn?«

		»Daß er von seiner Schlauheit und seinem Kricket lebe, sagen die
Leute mit vieldeutigem Achselzucken.«

		»Ist das alles, was man über ihn sagt?« rief ich
aufspringend.

		»Ist das noch nicht genug?« fragte Fräulein Belsize mit
offenbarem Erstaunen über mein Betragen.

		»O ja, übergenug!« sagte ich. »Nur ist es das häßlichste und
unwahrste Gerücht, das je verbreitet wurde.«

		Diese ironischen Worte sollten natürlich den Eindruck
hervorrufen, als sei auch mein erster erleichterter Ausruf nur
Ironie gewesen. Ich mußte aber die Entdeckung machen, daß Kamilla
Belsize nicht leicht zu täuschen war; nur zu deutlich sah ich es
schon in ihren kühnen Augen, ehe sie den Mund öffnete. [bookmark: page79]

		»Sie schienen aber auf noch Schlimmeres gefaßt zu sein,« sagte
sie schließlich.

		»Was kann es noch Schlimmeres geben?« fragte ich, um meine
Unbesonnenheit wieder gutzumachen. »Ein Mann wie A. J. Raffles wäre
doch lieber alles andre als ein bezahlter Amateur.«

		»Sie haben mir aber noch immer nicht erzählt, was er denn in
Wahrheit ist, Herr Manders.«

		»Und Sie, Fräulein Belsize, haben mir noch nicht erzählt,
weshalb Sie an Raffles solch großes Interesse nehmen,« gab ich zum
erstenmal schlagfertig zurück und setzte mich befriedigt über
diesen Ausfall gegen das junge Mädchen wieder auf meinen Stuhl.

		Kamilla Belsize gewann aber doch den Sieg; im selben Augenblick,
wo ich die Oberhand zu haben glaubte, machte sie mich über mich
selbst erröten. Sie sagte, sie wolle ganz offen und ehrlich mit mir
sprechen. Mein Freund Raffles interessiere sie allerdings mehr, als
sie eigentlich zugestehen möchte; das komme daher, weil Teddy so
außerordentlich viel von ihm halte, und das sei der alleinige Grund
und die einzige Entschuldigung für ihre neugierigen Fragen. Ich
müsse sie für sehr unartig gehalten haben, nun aber wisse ich ja
die Ursache. Raffles sei ein so aufopfernder Freund gewesen, daß
sie mitunter gezweifelt habe, ob er auch ein wahrer Freund sei; da
habe ich nun die ganze Geschichte in einer Nußschale
beieinander.

		Allerdings; und ich kannte auch den Kern, der sich darunter
verbarg, denn ich selbst hatte seinen bittern [bookmark: page80] Geschmack schon manches Mal
gekostet. Er heißt Eifersucht. Es war mir aber höchst gleichgültig,
wie eifersüchtig das junge Mädchen war, solange ihre Eifersucht ihr
keinen Verdacht einflößte; darüber aber kam mein Gemüt nicht völlig
zur Ruhe.

		Wir ließen dies Thema gänzlich fallen, und unsre weitere
Unterhaltung in der Grotte, dem heißen Orchideenhaus und den andern
Treibhäusern, die wir miteinander erforschten, war von sehr
erfrischender Oberflächlichkeit und vollkommen im Rahmen einer
ersten Bekanntschaft. Trotzdem glaube ich, daß gerade auf diesem
flüchtigen Rundgang das Bild von Kamillas Mutter in mir das Gepräge
der verarmten großen Dame annahm, die sich auf dem Lande in tiefer
Zurückgezogenheit heimisch gemacht hat, umgeben und beobachtet von
kleinstädtischen Nachbarn, auf deren Betragen und Manieren durch
das Geplauder meiner Gefährtin scharfe Schlaglichter fielen. Sie
erzählte mir auch, wie sie das Mißfallen der Nachbarn erregt habe,
als sie im Hintergarten Zigaretten geraucht, und sprach die feste
Überzeugung aus, daß zum Beispiel auch ich darüber sehr entsetzt
gewesen sein würde! Diese Behauptung stellte sie in dem letzten,
entferntesten Traubenhaus auf, und im nächsten Augenblick schon
entzündeten wir mit neckendem Lachen zwei Sullivans. Ich entsinne
mich, daß ihr die Marke nicht unbekannt war, und erfuhr auch, daß
es Raffles selbst gewesen, der sie damit bekannt gemacht hatte.
Raffles, den sie »nur wenig kannte«, und den sie für einen »so
aufopfernden Freund von Teddy Garland« hielt! [bookmark: page81]

		In mir erwachte die Neugier, diese beiden Widersacher einander
gegenüber zu sehen; es war aber schon ziemlich spät am Nachmittag,
als Raffles wieder auftauchte, obwohl der alte Garland mir gesagt
hatte, daß er mittags eine ganz hoffnungsvolle Botschaft von ihm
erhalten habe. Innerlich fand ich, sie hätten mir schon etwas mehr
mitteilen können, wenn man bedenkt, was für eine intime Rolle ich
in diesem fremden Haus zu spielen hatte. Ich empfand aber schon
große Dankbarkeit, daß Raffles' Hoffnungsfreudigkeit den alten
Herrn so angesteckt hatte, daß wir über das Frühstück mit weit
geringerer Verlegenheit hinüberkamen, als ich erwartet hatte. Auch
verließ er uns nach der Mahlzeit nicht wieder; erst nachdem der
Diener ihm die Karte eines Besuches präsentiert hatte, entfernte er
sich in großer Eile und Hast.

		Nun wurde es für mich wieder schwierig, denn der Regen hatte
endlich aufgehört. Fräulein Belsize wäre am liebsten sofort zu
Lords gefahren. Ich überredete sie, mit mir in den Garten zu gehen,
machte sie auf die glitzernde Nässe des Rasens und die Pfützen auf
den Wegen aufmerksam. So würde es auch bei Lords sein, nur noch ein
gut Teil schlimmer; das Spiel sei wegen der Nässe und des Schmutzes
für diesen Tag sicher aufgegeben worden. Sie wollte es nicht
glauben und meinte, wir könnten doch jedenfalls hinfahren und uns
überzeugen. Ich sagte darauf, dabei würden wir Teddy sicher
verfehlen, und sie eiferte dagegen, ein Hansom brächte uns hin und
zurück in einer halben [bookmark: page82] Stunde. Ich suchte Zeit zu gewinnen, indem ich
diese Behauptung bestritt, und fügte hinzu, daß der alte Herr
Garland uns sicher würde begleiten wollen und zwar in seinem
eigenen Wagen. Dieses Wortgefecht fand auf dem völlig aufgeweichten
Gartenweg statt, und als das junge Mädchen mich erregt fragte, wie
oft ich noch meinen Standpunkt zu ändern gedenke, konnte ich mich
nicht enthalten, auf ihre zierlichen Schuhe zu blicken, die tief in
den weichen Boden einsanken, und zu erwidern, nach meiner Ansicht
sei es für sie an der Zeit, dies zu tun. Fräulein Belsize folgte
meinem Rat und wandte mir, nicht eben liebenswürdig, kurz den
Rücken; nun aber sah ich, worauf ich schon den ganzen Tag gewartet
hatte. Raffles kam den Weg herunter auf uns zu, und ich sah das
junge Mädchen zögern und sich steif aufrichten, bevor sie ihm die
Hand gab.

		»Endlich haben sie das Spiel aufgegeben,« sagte er. »Ich komme
direkt von Lords, und Teddy wird auch nicht mehr lange auf sich
warten lassen.«

		»Warum haben Sie ihn nicht gleich mitgebracht?« war ihre
treffende Frage.

		»Weil ich Ihnen nur erst die böse Nachricht bringen wollte,«
antwortete Raffles diesmal wenig geistreich. »Sie wissen ja, wer im
Universitätsmatch spielt, ist nicht immer sein eigener Herr.
Jedenfalls darf er Sie nun nicht lange mehr warten lassen.«

		Diese Wendung war vielleicht unglücklich, denn Fräulein Belsize
nahm sie augenscheinlich übel auf, und ich sah, wie ihr das Blut
ins Gesicht stieg, als sie [bookmark: page83] erklärte, sie habe nur gewartet in der
Hoffnung, noch etwas von dem Kricketmatch zu sehen. Da das nun
ausgeschlossen sei, müsse sie daran denken, nach Haus
zurückzukehren, und wolle sich nur von Herrn Garland verabschieden.
Dieser plötzliche Entschluß überraschte mich ebensosehr wie
anscheinend das junge Mädchen selbst, doch da sie diese Absicht
einmal ausgesprochen, machte sie sich auch eigensinnig an die
Ausführung und erteilte durch die Tür des Wintergartens, während
Raffles und ich durch die Haustür die Halle betraten.

		»Ich fürchte, ich habe sie verletzt,« sagte er zu mir. »Im
Grunde ist das ganz gut, denn ich brauche dir wohl nicht erst zu
sagen, daß ich über Teddy nichts herausgebracht habe.«

		»Warst du den ganzen Tag bei Lords?« fragte ich leise.

		»Ja, bis auf die Zeit, die ich im Bureau dieses Lappens
verbrachte,« erwiderte Raffles und schwenkte dabei eine Zeitung,
die diese Bezeichnung durchaus nicht verdiente. »Sieh nur, was sie
hier über Teddy schreiben.«

		Mein Atem stockte, als Raffles mir den unglaublichen Bericht
unter den letzten Telegrammen zeigte; da hieß es, daß E. M. Garland
vielleicht nicht imstande sein würde seinen Verpflichtungen als
Torwächter der Cambridge-Partei nachzukommen, da sein Vater
ernstlich erkrankt sei.

		»Sein Vater?« entfuhr es mir. »Sein Vater sitzt ja drinnen
hinter der Tür da, mit irgend jemand, der ihn zu sprechen
wünschte.«

		»Das weiß ich, Bunny, ich habe ihn gesehen.«

		»Wie kann nur eine solche wahnsinnige Lüge in [bookmark: page84] ein anständiges Blatt
geraten! Ich begreife vollkommen, daß du deshalb auf das Bureau
gingst.«

		»Du wirst es noch weit begreiflicher finden, wenn ich dir sage,
daß ich einen alten Freund dort habe.«

		»Du hast natürlich von ihm verlangt, daß er diese Nachricht
widerruft?«

		»Im Gegenteil, ich überredete ihn, sie aufzunehmen.« Dabei
lachte mir Raffles ins Gesicht, wie ich ihn über manche weit
gaunerhaftere – aber weniger unverständliche – Tat habe lachen
sehen.

		»Hast du denn nicht bemerkt, Bunny, wie elend der alte Mann
heute morgen aussah? Das brachte mich auf den Gedanken, und die
Erfindung beruht immerhin auf einer Tatsache. Begreifst du noch
nicht, um was es sich handelt? Ich unternahm zweierlei heute
morgen: erstens, Teddy ausfindig zu machen, und zweitens, sein
Verschwinden bei Lords zu verheimlichen. Nun habe ich ihn zwar
nicht gefunden, aber wenn er noch unter den Lebenden weilt, wird er
sicher diese Notiz lesen, und was er dann tut, wirst wohl auch du
erraten können! Und bei Lords ist alles voller Teilnahme für ihn.
Studley war die Liebenswürdigkeit selbst und wird ihm seinen Platz
morgen bis zum letzten Augenblick offen halten. Wenn das nicht zwei
Fliegen mit einer Klappe schlagen heißt, so möge mir dies
Kunststück nie gelingen!«

		»Was wird aber der alte Garland dazu sagen?«

		»Er weiß es schon, Bunny. Ich schrieb ihm vor dem Frühstück, was
ich zu tun beabsichtigte, und als [bookmark: page85] ich hier eintraf, kam er einen
Augenblick heraus, um zu hören, was ich erreicht habe. Ihm ist
alles recht, wenn ich nur Teddy finde und sein Ansehen vor der Welt
und ganz besonders vor Fräulein Belsize rette. Sieh dich vor, Bunny
– hier ist sie.«

		Die Erregung, die sich in den letzten geflüsterten Worten
verriet, sah Raffles gar nicht ähnlich; sie war aber nicht so
auffällig wie die Veränderung, die mit Kamilla Belsize vorging, als
sie aus dem Salon in die Halle trat. Einen Augenblick hatte ich den
Verdacht, sie habe gehorcht, dann aber sah ich, daß jede Spur
persönlichen Gekränktseins aus ihrem Antlitz gewichen und eine
große Angst an dessen Stelle getreten war. Sie kam mit raschen
Schritten auf uns zu.

		»Ich bin doch nicht in die Bibliothek gegangen,« sagte sie und
warf einen Seitenblick auf die Tür zur Bibliothek. »Ich fürchte,
Herr Garland hat eine sehr angreifende Unterredung mit jemand da
drinnen. Ich habe das Gesicht des Mannes nur im Fluge gesehen, als
ich im Begriff war einzutreten, und glaube ihn zu kennen.«

		»Wer ist es denn?« fragte ich, denn ich war schon im stillen
neugierig gewesen, wer der geheimnisvolle Besuch wohl sein möge, um
dessen willen der alte Garland uns so plötzlich und ohne ein Wort
verlassen hatte und mit dem er noch immer verhandelte.

		»Ich glaube, es ist der schreckliche Mensch, den ich von Ansehen
kenne, weil er unten am Fluß, nicht allzu weit von uns, wohnt,«
sagte Fräulein Belsize, und kaum hatte sie diese Worte gesprochen,
als sich [bookmark: page86]
die Tür öffnete und der schreckliche Mensch in der
unheilverkündenden Gestalt Dan Levys eintrat, des in ganz Europa
berüchtigten Wucherers – unsres Opfers vom selben Tage und unsres
tödlichen Feindes fürs ganze Leben.

	
		
		Siebentes Kapitel. Eine verlorene Partie

		Levy kam herein mit langflatternden Rockschößen, den Zylinder in
der Hand; er war augenscheinlich auf die Begegnung mit uns schon
vorbereitet, und Raffles benahm sich ebenfalls, als hätten wir nur
auf Levys Eintreten gewartet. Von mir kann ich nicht das gleiche
behaupten, denn ich war auf eine schlimme Szene gefaßt. Raffles
aber war einfach großartig, und unser Feind – ich muß es
gerechterweise gestehen – gab ihm nichts nach. Mit weltmännischer
Gewandtheit nickten sie einander lächelnd zu, und niemand ahnte die
verborgene Feindseligkeit auf der einen und die übermütige
Herausforderung auf der andern Seite, die sich hinter diesem
Lächeln versteckte. Kein Ton verriet, wie die Sachen zwischen uns
standen, denn ich nahm mir noch zur rechten Zeit die beiden
Widersacher zum Muster, um den Waffenstillstand nicht zu brechen.
Unterdessen war der alte Garland, obwohl in großer Sorge und
wirklich leidend aussehend, nicht weniger geschickt im Verbergen
seiner Erregung. Er sprach etwas [bookmark: page87] mürrisch seine Befriedigung darüber
aus, daß wir uns alle schon zu kennen schienen, nur Fräulein
Belsize mache wohl eine Ausnahme, und deshalb stellte er ihr Levy
vor, als sei dieser ein alltäglicher Gast in seinem Hause.

		»Diese junge Dame ist mir durchaus keine Fremde,« rief der
würdige Herr mit großem Nachdruck. »Ich kenne Sie recht gut von
Ansehen, Fräulein Belsize; und Ihre Frau Mutter, Lady Laura
Belsize, ebenfalls.«

		»Wirklich?« sagte Kamilla nur, ohne ihm das Kompliment
zurückzugeben.

		»Der versteht sich auf seinen Vorteil,« flüsterte Raffles mir
ironisch zu. Für Levys Ohren waren diese Worte nicht bestimmt,
wurden aber doch von ihm aufgefangen und sofort beantwortet.

		»Ein schlechter Kaufmann, der sich nicht auf seinen Vorteil
versteht,« sagte er. »Ich ziehe nicht oft den kürzern, Herr
Raffles; wenn ich es aber einmal tue, so hat der andre es
gewöhnlich hinterher zu bereuen.«

		Aus Rücksicht auf die Dame wurden diese Worte mit tönendem
Lachen gesagt, uns aber traf ein scharfer harter Blitz aus den
kleinen Augen. Raffles lachte recht herzlich und ließ den Blick
unbeachtet. Ich bemerkte, daß Fräulein Belsize die beiden zu
beobachten begann und nur darin unterbrochen wurde, als der Tee kam
und der alte Garland sie bat, die Wirtin zu machen. Herr Garland
ließ seine Blicke angstvoll von einem zum andern wandern,
sehnsüchtig hingen sie an Raffles, als brenne er darauf, ihn für
sich allein zu haben; daß er aber auf jede Annäherung verzichtete
[bookmark: page88] und eine
gewisse Unterwürfigkeit gegen den Wucherer zeigte, erweckte in mir
den Eindruck, daß nicht mehr allein das Schicksal seines Sohnes
sein Herz beschwerte.

		»Und doch scheinen Sie vor einiger Zeit den kürzern gezogen zu
haben, Herr Levy,« sagte Fräulein Belsize, als wir uns zum Tee um
den Kamin gruppierten.

		»Wo war das, Fräulein Belsize?«

		»Irgendwo auf dem Kontinent, glaube ich. Ich las etwas darüber
in der Zeitung, habe aber den Namen des Ortes vergessen.«

		»Meinen Sie, als meine Frau und ich in Karlsbad beraubt
wurden?«

		Mir stockte der Atem, Raffles aber lächelte nur in seine
Teetasse hinein, als wisse er alles, was nun kommen würde.

		»Ja, Karlsbad war es,« stimmte Fräulein Belsize zu, als sei dies
von großer Wichtigkeit. »Jetzt fällt es mir wieder ein.«

		»Das kann man wohl kaum ›den kürzern ziehen‹ heißen,« sagte der
Geldverleiher. »Ein unbewaffneter Mann mit einer geängstigten Frau
neben sich ist wohl kein gleichwertiger Gegner einem verwegenen
Verbrecher gegenüber, der den geladenen Revolver in der Hand
hält.«

		»War es wirklich so schlimm?« flüsterte Kamilla Belsize.

		Bisher hatte sie dies unglückselige Thema weiter gesponnen mit
der besten Absicht, eine Unterhaltung in Gang zu bringen; jetzt
aber war ihr Interesse geweckt, und sie wünschte Näheres zu
erfahren, doch war Dan Levy nicht geneigt, ihr Aufschluß zu geben.
[bookmark: page89]

		»Die Sache würde sich recht gut erzählen lassen, aber ich will
lieber damit warten, bis der Mann gefaßt ist,« sagte er. »Wenn Sie
jedoch gern Einzelheiten hören wollen, Fräulein Belsize, so wenden
Sie sich nur an Herrn Raffles; er wohnte im selben Hotel und hat
die ganze Aufregung miterlebt.«

		»Raffles war in Karlsbad?« rief der alte Garland verwundert.

		Fräulein Belsize starrte ihn nur in stummem Erstaunen an.

		»Ja,« sagte Raffles, »dort hatte ich ja das Vergnügen, Herrn
Levy kennen zu lernen.«

		»Wußten Sie nicht, daß er dort war?« fragte dieser unsern Wirt
und warf einen scharfen Blick auf Raffles, als Garland antwortete,
er erfahre es erst jetzt.

		»Wir haben uns ja noch kaum gesprochen,« erklärte Raffles, »bis
auf die paar Minuten heute früh, und da sagte ich Ihnen, daß ich
erst gestern abend zurückgekommen sei.«

		»Sie haben aber kein Wort davon gesagt, daß Sie in Karlsbad
waren.«

		»Das ist ein etwas heikles, unangenehmes Thema,« erwiderte
Raffles mit komischem Seufzer. »Daran rührt man nicht gern, nicht
wahr, Herr Levy?«

		»Sie scheinen das allerdings zu finden,« antwortete der
Wucherer.

		Sie standen einander gerade gegenüber, beide an den massiven
Kamin gelehnt und von den flackernden Flammen hell beleuchtet;
Kamilla Belsize hatte noch [bookmark: page90] kein Auge von ihnen verwandt, und ich
beobachtete alle drei abwechselnd aus der Tiefe der Halle.

		»Sie sind aber doch der gesündeste Mensch, den ich kenne,
Raffles,« verfolgte der alte Garland das Thema weiter. »Was in
aller Welt taten Sie in Karlsbad?«

		»Ich brauchte die Kur,« sagte Raffles, »dort kann man gar nichts
andres tun, wie Ihnen Herr Levy bestätigen wird.«

		Levy antwortete, während er die Augen durchdringend auf Raffles
heftete: »Falls man sich nicht etwa mit einem feinen Gauner deckt,
der Ihnen die Juwelen Ihrer Frau stiehlt und dann so sehr die
Courage verliert, daß er sie wieder zurückerstattet.«

		Mit der gleichen prononcierten Betonung hatte Dan Levy am Morgen
in seinem Bureau zu Raffles und mir gesprochen.

		»Hat er die Juwelen denn zurückgebracht?« fragte Kamilla mit
atemlosem Eifer.

		Raffles wandte sich sofort zu ihr.

		»Man fand die Juwelen im Wald vergraben,« sagte er. »Jeder
glaubte natürlich, der Dieb habe sie dort versteckt, aber Herr Levy
ist ohne Zweifel besser unterrichtet.«

		Ein höhnisches Lächeln glitt über Levys Züge. Jetzt folgte ich
Fräulein Belsizes Beispiel und warf ein Wort dazwischen.

		»Ich hätte nicht geglaubt, daß es in der Wildnis von Österreich
solche Gauner gibt,« sagte ich ruhig.

		»Gibt es auch nicht,« stimmte der Geldverleiher sofort zu. »Aber
unser wirklich vornehmer Gauner [bookmark: page91] kennt den ganzen Kontinent so gut wie
Piccadilly Circus. Er hat natürlich sein Standquartier in London,
aber eine kurze Reise bringt ihn rasch genug dahin, wo eine
ansehnliche Beute lockt. Das Halsband meiner Frau wurde allerdings
in Karlsbad gestohlen, aber taxiert und bewertet wurde es wohl in
einem Londoner Theater – oder Restaurant, meinen Sie nicht, Herr
Raffles?«

		»Ich fürchte, darüber kann ich kaum ein Sachverständigenurteil
abgeben,« sagte Raffles höchst vergnügt, als ihre Augen sich
begegneten. »Wenn der Dieb aber Engländer war und Sie als Engländer
kannte, dann hätte er Sie doch wohl in der Heimatsprache
angefahren.«

		»Wer sagt Ihnen, daß er das nicht tat?« schrie Levy mit einem
solch erfreuten Grinsen, daß man über seinen Hintergedanken nicht
im Zweifel blieb. Ich hatte von Anfang an gefürchtet, daß er diesen
Verdacht hege, aber das Aussprechen war entschieden ein Fehler.

		»Wer hat mir denn überhaupt etwas von der ganzen Geschichte
gesagt,« gab Raffles gelassen zurück, »außer Ihnen und Ihrer Frau?
Ihre Berichte widersprachen einander zwar gelegentlich etwas, aber
darin waren Sie sich beide einig, daß er Sie auf deutsch
bedrohte.«

		»Wir hielten es für Deutsch,« fing Levy gewandt den Hieb auf.
»Es hätte geradeso gut Hottentottisch oder Chinesisch sein können.
Nur über den Revolver blieben wir nicht im unklaren; ich sehe noch,
wie der Kerl auf mich zielte und wie sein Auge sich über den Lauf
weg in das meinige bohrte – genau so deutlich, wie ich jetzt Ihnen
ins Auge sehe, Herr Raffles.« [bookmark: page92]

		Raffles lachte hellauf.

		»Ich bin hoffentlich ein angenehmerer Anblick! Ich erinnere
mich, daß Sie mir damals erzählten, der Kerl habe wie ein riesiger
grauenhafter Meuchelmörder ausgesehen.«

		»Das tat er auch,« antwortete Levy, »er sah viel schrecklicher
aus, als nötig gewesen wäre. Sein Gesicht war ganz geschwärzt und
verändert, aber seine Zähne waren genau so weiß wie die
Ihrigen.«

		»Entdecken Sie vielleicht noch andre Ähnlichkeiten?«

		»Ich sah mir die Hand, die den Revolver hielt, genau an.«

		Raffles streckte ihm beide Hände hin.

		»Vielleicht betrachten Sie die meinigen auch einmal genau.«

		»Seine waren freilich geschwärzt wie das Gesicht, aber selbst
die Ihrigen sind nicht glatter oder besser gepflegt.«

		»Nun, hoffentlich gelingt es Ihnen noch, die Handschellen darum
zu legen.«

		»Ihr Wunsch wird in Erfüllung gehen, Herr Raffles, das
verspreche ich Ihnen.«

		»Wollen Sie denn behaupten, daß Sie die Spur gefunden haben?«
rief Raffles munter.

		»Ich werde ihn im Auge behalten,« sagte Dan Levy mit
durchdringendem Blick.

		»Und wollen Sie uns nicht verraten, wer es ist?« fragte Raffles
und gab den tödlichen Blick mit kühlem Lächeln zurück.

		Levy hatte bei den letzten Worten den Ton geändert; [bookmark: page93] bis dahin hätte
alles als bloßes Wortgeplänkel selbst vor den schärfsten Augen und
Ohren in Europa bestehen können, und nur ich wußte, welch eine
Schlacht die beiden Männer hinter der lächelnden Miene ausfochten.
Ich allein konnte die feinen Schattierungen verfolgen, das
wechselnde Mienenspiel und die leichten Deckungen des Kampfes.
Jetzt sah ich wohl, wie Levy mit sich zu Rate ging, ob er die
unverschämte Herausforderung annehmen und Raffles gleich auf der
Stelle denunzieren solle. Ich sah ihn zögern und nachdenken. Das
grobe, schlaue und ausdrucksvolle Gesicht war leicht zu lesen. Und
als plötzlich ein verderbliches Licht in den Augen erschien, fühlte
ich, daß wir vor etwas noch Teuflischerem auf unsrer Hut zu sein
hatten.

		»Ja,« flüsterte da eine Stimme, die ich kaum wiedererkannte,
»wollen Sie uns nicht sagen, wer es ist?«

		»Noch nicht,« antwortete Levy und sah Raffles dabei voll an.
»Aber ich weiß jetzt genau über ihn Bescheid.«

		Ich blickte auf Fräulein Belsize, denn sie war es, die
gesprochen hatte; ihr Gesicht war sehr bleich und ihre Lippen
zitterten. Ich dachte an ihre vielen Fragen über Raffles und
überlegte, ob ich auch wirklich der einzige sei, der alles
verstanden hatte, was vorgegangen war.

		Herrn Garland war jedenfalls keine Ahnung von dem wahren
Sachverhalt aufgedämmert, und doch lag sogar auf seinem gütigen
Gesicht eine leichte Verachtung und stille Pein, die aber sofort
schwand, als unsre Augen sich begegneten. In den seinigen tauchte
plötzlich ein freudiges Licht auf, er erhob sich wie [bookmark: page94] verjüngt und verwandelt;
auf den Treppenstufen hörte man einen raschen Schritt, und im
nächsten Augenblick stand der Ausreißer, Teddy, mitten unter
uns.

		Herr Garland eilte ihm mit ausgestreckten Händen entgegen, doch
kam von seinen Lippen keine Frage und kein Ausruf des Erstaunens;
nur Teddy stieß einen Freudenschrei aus, umarmte seinen Vater und
sprudelte Frage auf Frage hervor, als seien sie ganz allein in der
Halle. Was bedeutete die Nachricht in den Abendzeitungen? Wer hatte
das einsetzen lassen? War etwas Wahres daran?

		»Nein, Teddy,« sagte der Vater mit leichter Bitterkeit, »ich
habe mich nie im Leben gesünder gefühlt.«

		»Dann begreife ich es nicht,« rief der Sohn außer sich.
»Vermutlich ist es ein toller Spaß, dann aber würde ich viel darum
geben, den Spaßvogel zwischen die Finger zu kriegen!«

		Noch immer schien er nur seinen Vater zu sehen, oder er hatte
nicht den Mut, den andern entgegenzutreten. Er sah viel
ordentlicher und wohler aus als in der vergangenen Nacht und machte
in seinem leidenschaftlichen Zornausbruch einen weit männlichern
Eindruck, als da ich ihn so erniedrigt und gedemütigt sah.

		Raffles kam vom Kamin herüber.

		»Unter uns sind einige, die dem Kerl nicht so gram sein können,
daß er dich endlich von Lords nach Hause lockte! Du mußt doch
bedenken, daß ich der einzige bin, der dort war und den ganzen Tag
über wenigstens etwas von dir sah.« [bookmark: page95]

		Ihre Augen trafen ineinander, und einen Augenblick schien es,
als wolle Teddy diese kühne » suggestio
falsi« zurückweisen und eingestehen, wo er wirklich gewesen
war; das war aber nicht möglich, wenn er Raffles nicht Lügen
strafen wollte, und außerdem fand er Kamilla in vollkommenster
Unwissenheit über sein Verschwinden, wo er geglaubt hatte, alle
Welt sei davon unterrichtet, daß beides ihn fast übermannte. Er
griff nach der Hand des jungen Mädchens und stammelte eine
Entschuldigung, die völlig überflüssig war, denn jeder hatte
gesehen, daß er nur Augen für seinen Vater gehabt hatte, als er so
überraschend hereinkam, und daß all seine Gedanken sich nur mit der
Gesundheit des Vaters beschäftigten. Fräulein Belsize machte aber
den Eindruck, als gefalle er ihr nur um so besser, vielleicht auch
wegen der Erregung, die selten bei ihm eintrat, ihm aber sehr gut
stand. Sein Gesicht glühte, die Augen leuchteten; endlich fielen
sie auch auf mich, und ich wurde herzlich begrüßt. Fast im selben
Augenblick wandelte sich ihr freundliches Licht in Zornesblitze,
als sie auf die mächtige Gestalt im Hintergrund fielen.

		»So haben Sie Ihre Drohung wirklich wahr gemacht, Herr Levy,«
sagte der junge Garland mit unheimlicher Ruhe, als er die Sprache
wieder erlangt hatte.

		»Das tue ich gewöhnlich,« antwortete der Geldverleiher mit
häßlichem Lachen.

		»Seine Drohung?« rief der alte Garland scharf dazwischen. »Wovon
sprichst du, Teddy?«

		»Ich will dir alles sagen,« antwortete der junge [bookmark: page96] Mann. »Und dir auch,«
fügte er fast rauh hinzu, als Kamilla aufstand, um sich
zurückzuziehen. »Es ist besser, du weißt, was für ein Mensch ich
bin – solange es noch Zeit ist. Ich habe Schulden gemacht – und mir
dann von diesem da Geld geborgt.«

		»Von ihm liehst du dir Geld?« Die Stimme des alten Garland war
kaum wiederzuerkennen, und ein Ton lag in der Frage, der uns
gänzlich unverständlich war. Während er sprach, starrte er voll
tiefen Abscheus und Entsetzens auf den Wucherer.

		»Ja,« sagte Teddy, »von meinem ersten Jahr in Cambridge an hat
er mich mit seinen Zirkularen überschüttet. Mir schien es fast, als
wisse er Näheres von mir und wolle mich gern in seine Klauen
bekommen; es kam ja auch schließlich so weit, und er sog mich bis
auf den letzten Blutstropfen aus. Darüber beklage ich mich nicht,
solange es nur mich allein angeht, denn mir geschieht ja recht. Ich
hoffte aber, mich da herauszuwinden, ohne wieder zu dir um Geld
kommen zu müssen, Vater, und ich war dumm genug, ihm das neulich zu
verraten; darauf drohte er mir, er werde selbst zu dir gehen. Ich
glaubte trotzdem nicht, daß er die Gemeinheit besitzen würde,
gleich heute sich an dich zu wenden.«

		»Oder die Dummheit,« warf Raffles ein und legte ein Papier in
Teddys Hand.

		Es war sein Wechsel, den wir am Morgen von Dan Levy
zurückerobert hatten. Teddy warf einen Blick darauf, drückte
Raffles die Hand und ging auf den Juden los, als wolle er ihm an
die Gurgel. [bookmark: page97]

		»Bedeutet dies, daß wir quitt sind?« fragte er mit heiserer
Stimme.

		»Jawohl,« klang es zurück.

		»Es ist also Ihre Quittung bis auf den letzten Heller, den ich
Ihnen schuldete?«

		»Bis auf den letzten Heller, gewiß.«

		»Und dennoch kommen Sie zu meinem Vater? Es ist Ihnen also noch
nicht genug, daß Sie Ihr Geld bekommen, Sie müssen auch Ihr Gift
noch gegen meinen Vater verspritzen!«

		»Glauben Sie, was Sie wollen,« sagte Levy und zuckte die
mächtigen Achseln. »So liegt die Sache zwar nicht, aber was tut's,
wenn der Gedanke Ihnen Spaß macht.«

		»Nein,« sagte Teddy mit knirschenden Zähnen, »jetzt tut es
nichts, da ich noch rechtzeitig heimkam.«

		»Rechtzeitig für was?«

		»Um Sie hinauszuwerfen, wenn Sie nicht augenblicklich das Haus
verlassen.«

		Der große, schwere Mann blickte auf seinen jungen, sehnigen
Gegner und kreuzte die Arme mit einem gurgelnden Lachen.

		»Sie haben die Absicht mich hinauszuwerfen?«

		»Ja zum Teufel, wenn Sie nicht gutwillig gehen. Hier ist Ihr
Hut, da die Tür, und wagen Sie es niemals, diese Schwelle wieder zu
betreten!«

		Der Wucherer nahm seinen glänzenden Zylinder, fuhr noch einmal
glättend mit dem Ärmel darüber und ging wirklich zur Tür; ich sah
aber unter der weit überhängenden Nase ein unterdrücktes Grinsen
und ein [bookmark: page98]
listiges Zwinkern der scharfen kleinen Augen; daher wunderte es
mich nicht, als er sich an der Tür umwandte, um noch einen
Partherpfeil zu versenden. Ich war nur erstaunt über die scheinbare
Harmlosigkeit.

		»Darf ich mir vielleicht noch die Frage erlauben, wem dies Haus
gehört?«

		»Mir nicht, das weiß ich wohl; aber ich bin der Sohn des
Hauses,« gab Teddy erregt zurück, »und jetzt machen Sie, daß Sie
hinauskommen.«

		»Wissen Sie es wirklich sicher, daß das Haus Ihrem Vater
gehört?« fragte Levy mit plötzlicher Leutseligkeit, die er so wohl
hervorzukehren wußte, wenn er wollte. Ein Stöhnen kam von den
Lippen des alten Garland und verstärkte den Zweifel, den diese
Worte hervorzurufen suchten.

		»Der ganze Besitz gehört ihm,« erklärte der Sohn mit nervösem
Eifer – »das ganze Freilehen und alles andre.«

		»Die ganze Geschichte gehört aber zufällig mir – das ganze
Freilehen und alles andre,« sprudelte Levy giftig heraus. »Und
jetzt sage ich, machen Sie, daß Sie hinauskommen! Eine Woche gebe
ich Ihnen Frist, nicht eine Stunde länger.«

		Einen Augenblick blieb er noch in der geöffneten Tür stehen und
starrte uns triumphierend der Reihe nach an, nur an Raffles
hafteten seine Blicke länger.

		»Sie brauchen sich nicht einzubilden, daß Sie den Alten retten
können, wie Sie den Sohn gerettet haben,« zischte er haßerfüllt.
»Jetzt kenne ich Sie nämlich genau genug!« [bookmark: page99]

	
		
		Achtes Kapitel. Die Lage der Dinge

		Nach dieser qualvollen Szene besaß ich natürlich Takt genug,
mich sofort zu empfehlen, während Raffles auf die dringlichen
Bitten seiner Freunde noch blieb. Obgleich es mir leid war, ihn so
im Stich zu lassen, war ich doch froh, nach all den Aufregungen in
Ruhe mein Mittagsmahl im Klub einnehmen zu können. Die Abspannung
fühlte ich um so mehr, da wir auch die ganze Nacht aufgesessen
hatten, und nur mit Mühe brachte ich es fertig mir alles, was in
diesen vierundzwanzig Stunden geschehen war, zu vergegenwärtigen.
Fast schien es unglaublich, daß dieselbe Sommernacht und der
darauffolgende Tag zuerst Raffles' Ankunft und unsre Orgie in dem
Klub, in dem keiner von uns Mitglied war, gesehen hatte, darauf das
verblüffende Sturzbad im Albany, die Beichte und unsre
Verhandlungen während der Nacht, die Niederlage des Wucherers am
nächsten Morgen und Teddy Garlands recht unzeitgemäßes
Verschwinden; darauf die langen Stunden im Hause seines Vaters, der
Regen und die List, die die Situation einstweilen retteten, um
schließlich die Katastrophe und den Triumph des Geldverleihers über
Raffles und seine Freunde herbeizuführen und zu verstärken.

		Allerdings eine verwirrende Folge von Begebenheiten, und doch
waren es nur die letzten drohenden [bookmark: page100] Worte Levys und die neue Gefahr, in
der Raffles sich befand, die meine Sinne schreckhaft erregten. Der
anscheinend vollkommene Ruin der Garlands war mir ein Rätsel, doch
verschwendete ich kaum einen Gedanken daran; mich beschäftigte es
nur, ob der Untergang dieser armen Menschen den unsern – Raffles'
und meinen – nach sich ziehen würde. War das Karlsbader Verbrechen
wirklich herausgekommen? Hatte Levy nur gezögert, ihn auf der
Stelle zu denunzieren, um ihn um so besser der Polizei angeben zu
können? Diese Zweifel plagten mich während des Essens und
verfolgten mich auch den Rest des Abends, bis Raffles selbst mit
einem so raschen, federnden Schritt, als gehöre ihm die ganze Welt,
mich im Rauchzimmer aufsuchte.

		»Aber, bester Bunny, nicht einen Gedanken habe ich weiter an die
Sache verschwendet,« antwortete er auf meine nervös erregten
Fragen. »Und Dan Levy, der ist nicht der Narr, etwas zu behaupten,
was er nicht beweisen kann. In Scotland Yard würde ihn niemand
anhören, denn was geht's sie an, was in Karlsbad geschah. Auch weiß
keiner besser als unser guter Shylock ...«

		»Doch hat er die Wahrheit auf den Kopf getroffen,« unterbrach
ich ihn, »damit ist die Schlacht schon halb gewonnen.«

		»Dann hätte ich die größte Lust, diese Schlacht auszufechten.
Was ist ihm denn geschehen? Er hat sein Eigentum zurückerhalten,
nicht einen Pfennig eingebüßt, aber weil er mit mir um etwas ganz
andres [bookmark: page101]
in Streit gerät, glaubt er mich mit dem Dieb identifizieren zu
können. Das ist aber nicht seine innerste Überzeugung, solch ein
Narr ist er nicht. Dan Levy ist absolut kein Narr, sondern der
hervorragendste Gauner, mit dem ich bisher zu tun hatte. Wenn du
mehr über all seine Schleichwege hören willst, so komm mit nach dem
Albany, und ich werde dir die Augen öffnen.«

		Seine eigenen waren voller Leben und Feuer, obwohl er sie
sicherlich seit seiner Ankunft am Abend vorher nicht geschlossen
hatte. Er fühlte sich aber stets um Mittemacht am wohlsten und sein
Geist strahlte am hellsten, wenn die Sterne am Firmament ihren
leuchtendsten Glanz verbreiteten. An dem berüchtigten Daniel fand
er sicher einen ebenbürtigen Gegner – »einen Halunken so recht nach
meinem eigenen schwarzen Herzen, Bunny, einen würdigen Feind«. Er
sehnte sich förmlich nach einem neuen Kampf um einen größeren
Einsatz! Doch war der Einsatz diesmal so hoch, daß sogar Raffles
hoffnungslos den Kopf schüttelte. Sein Gesicht wurde sehr ernst,
als er nun auf die mitleiderregende Lage seiner Freunde zu sprechen
kam.

		»Sie sagten, ich könne dir alles erzählen, Bunny; nur die
Ziffern will ich für mich behalten, bis ich sie schwarz auf weiß
habe. Ich versprach, darüber nachzusinnen, ob es nicht noch eine
letzte Hoffnung gibt, die armen Fliegen aus dem Netz der
blutdürstigen Spinne zu erlösen. Es gibt aber keine, wie ich dir
leider gestehen muß.«

		»Was mir ganz unverständlich ist,« sagte ich, »ist, [bookmark: page102] daß Vater und
Sohn in die gleiche Falle gegangen sind – der Vater ist doch ein
Geschäftsmann.«

		»Das war er eben niemals,« erwiderte Raffles, »das ist der Grund
alles Übels. Er erbte ein großes Geschäft, war aber kein großer
Geschäftsmann; daher waren seine Teilhaber froh, als er vor einigen
Jahren austreten wollte. Als ihm sein Kapital ausgezahlt wurde,
verfiel er auf den Besitz, auf dem du den heutigen Tag verbracht
hast; der wurde sein Ruin, denn der Preis war schon enorm. Man kann
ein recht schönes Haus in einer der besten Straßen oder einen
hübschen Besitz auf dem Lande für weit weniger haben, aber gerade
das Gemisch von beiden reizte die guten Leutchen, und besonders
Frau Garland hatte damals ihr ganzes Herz gerade an dies Grundstück
gehängt. Sie mußte es bald genug mit der bessern Welt vertauschen,
die arme Seele – noch bevor das letzte Treibhaus fertig geworden
war. Nun muß der arme Alte die Sache allein ausbaden.«

		»Ich begreife nur nicht, daß er danach nicht versuchte, den
ganzen Kram loszuwerden.«

		»Den Gedanken und den Wunsch hat er zweifellos gehabt, aber
solch einen Besitz wird man nicht so im Handumdrehen los; es ist
weder Fisch noch Fleisch. Die Leute, die nach Häusern suchen und
genügend Geld haben, wollen entweder noch näher zur Stadt oder
weiter draußen wohnen. Anderseits gab es auch einen guten Grund,
das Grundstück festzuhalten, denn Kensington baut sich allmählich
an. Da der alte Garland ein sehr großes Terrain besitzt, so hätte
er in absehbarer [bookmark: page103] Zeit für Bauplätze gute Preise erzielen
können; es war keine schlechte Kapitalsanlage, wenn er nur genügend
für die Ausgaben des täglichen Lebens und zur Unterhaltung des
großen Besitzes übrig behalten hätte. So aber wurde er bald gewahr,
daß er inmitten all der Pracht eigentlich ein Bettler war. Anstatt
nun, wenn auch mit Verlust, zu verkaufen, wagte er, was schon so
manchen zu Fall gebracht hat.«

		»Was war das?«

		»Goldminen!« erwiderte Raffles kurz. »Damals wurden sie gerade
stark gekauft, und der alte Garland hatte anfangs Glück; da war er
verloren. Du weißt, wenn ein alter Tiger einmal Blut geleckt hat
...! – Der ehrsame Brauer wurde zum wüsten Spieler und konnte bald
seine Verluste nicht mehr decken. Er brauchte Tausende, fast von
heut auf morgen; da war keine Zeit, eine Hypothek aufzunehmen,
sondern das Geld mußte sofort beschafft werden. Er nahm zehntausend
bei Dan Levy auf und – versuchte sein Glück nochmals.«

		»Und verlor wieder?«

		»Verlor wieder, borgte von neuem, diesmal gegen eine Hypothek
auf sein Haus, und der langen Rede kurzer Sinn ist, daß jeder Stein
und jeder Fußbreit Erde, die man für sein Eigentum hält, schon seit
Monaten und Jahren in Levys Besitz ist.«

		»Durch Verpfändung?«

		»Es sind ganz anständige Hypotheken, was die Zinsen anbelangt;
nur liegt die Klausel darauf, daß nach sechs Monaten das ganze Geld
erhoben werden [bookmark: page104] kann. Für die ersten zehntausend aber muß der
Alte ganz schändliche Zinsen entrichten und wird dadurch völlig
ausgesogen. Natürlich ist er außerstande zu zahlen, wenn die
Forderung an ihn herantritt; er hielt sich aber noch für ziemlich
sicher, weil Levy ihn nie drängte. Jeden Tag kann Levy von dem
ganzen Grundstück Besitz ergreifen, aber bisher lag ihm nichts
daran, es leer stehen zu haben, da das doch nur den Wert der im
Preis steigenden Grundstücke hätte beeinträchtigen können; so
lullte sich der alte Garland denn in ein Gefühl von Sicherheit ein.
Wer kann wissen, wie lange unter Umständen dieser Zustand noch
gedauert haben würde, wenn wir nicht heute morgen den Fuchs
überlistet hätten.«

		»So ist es unsre Schuld, A. J.?«

		»Die meinige,« sagte Raffles reuevoll. »Die Idee stammt wohl
ganz allein von mir, Bunny; deshalb würde ich meine Hand darum
geben, wenn ich den alten Gauner beim Wort nehmen und den Vater
ebenso wie den Sohn retten könnte.«

		»Aus welchem Grunde kann er sie nur beide in seine Netze gelockt
haben?« fragte ich. »Was war seine Absicht, als er dem Sohn eine
große Summe borgte, wo der Vater ihm schon mehr schuldete, als er
zurückerstatten konnte?«

		»Es gibt wohl verschiedene Gründe,« antwortete Raffles. »Diese
Art Leute haben es gern, wenn man ihnen mehr schuldet, als man
zahlen kann; denn an dem Kapital liegt ihnen nicht halb so viel als
an den Zinsen. [bookmark: page105] Und am wenigsten wollen sie jemand verlieren,
den sie einmal gepackt haben. In diesem Fall merkte Levy gewiß bald
genug, wie sehr der alte Garland an seinem Jungen hängt – wie er
ihm keinen Wunsch versagen kann – und ihn doch nicht ahnen lassen
will, wie schwer ihm das wird. Da suchte Levy über den Jungen etwas
zu erfahren; auch da war das Geld knapp, und am Ende würde er die
Verlegenheit des Vaters aufspüren und dann Ungelegenheiten machen.
›Besser, wenn sie beide das gleiche Geheimnis zu bewahren haben,‹
denkt er, ›dann werden sie beide den Mund halten und ich habe sie
sicher, wenn ich die Schlinge zuziehen will.‹ Deshalb macht er sich
an Teddy heran, bis ihm auch der auf den Leim geht, und versorgt
Vater und Sohn mit Geld, bis plötzlich diese Klage gegen ihn
eingereicht wird und er nun die Schlinge um den eigenen Hals
verspürt. Du siehst, wie alles ineinander paßt. Nun bedrängt er
seine kleineren Schuldner, denn der Prozeß wird ihn auf alle Fälle
Tausende kosten.«

		»Wenn er ihn nur verliert!« sagte ich und trank mein Glas bis
zur Neige leer, während Raffles sich die unvermeidliche Ägypterin
entzündete. Einen Teil dieser verständlich dargestellten Schachzüge
Levys hatte er aus den Enthüllungen seiner unglücklichen Freunde
entnommen. Das rasche Begreifen einer verwirrten Situation und das
Lösen der einzelnen Züge und Fäden war charakteristisch für
Raffles. Ich meinte dann, Fräulein Belsize sei wohl nicht
dageblieben, um die ganze demütigende Auseinandersetzung mit
anzuhören, aber [bookmark: page106] Raffles antwortete mir kurz, sie sei
dabeigewesen. Ich mußte ihm die Worte förmlich aus dem Munde
ziehen, um zu erfahren, daß sie das ganze Elend so groß und ruhig
ausgenommen, wie ich es von den klaren, furchtlosen Augen
eigentlich erwartet hatte; Teddy hatte ihr ihr Wort zurückgeben
wollen, aber Kamilla war nicht darauf eingegangen. Als ich aber
ihrer Handlungsweise Beifall zollte, war Raffles auffallend kühl.
Mir fiel der sonderbare Gegensatz auf, wie wenig geneigt Raffles
war, über Kamilla Belsize zu sprechen, und dagegen ihr Eifer am
Morgen, über ihn etwas zu erfahren. Jedenfalls hatten sie nicht
viel Sympathie füreinander, und ich begriff nicht recht, woher
diese Abneigung stammen mochte.

		Aber auch in andrer Beziehung war Raffles aus seiner mich
ärgernden Zurückhaltung nicht herauszubringen. Wenn mir mehr an
Teddy Garland gelegen hätte, würde ich ohne Zweifel schon früher
nach einer Erklärung seines absonderlichen Verschwindens gesucht
haben, anstatt sie mir bis zuletzt aufzuheben. Mein Interesse an
dieser Flucht wurde aber sofort bedeutend erhöht, als Raffles es
glatt ablehnte, mir darüber Auskunft zu geben.

		»Nein, Bunny, ich werde den Jungen nicht verraten. Sein Vater
weiß es und ich weiß es – das ist genug.«

		»War es deine Notiz in der Zeitung, die ihn zurückbrachte?«

		Raffles blieb, die Zigarette in der Hand, einen Augenblick
stehen und sagte mit einem Lächeln, das [bookmark: page107] meine Vermutung
bestätigte: »Ich darf wirklich nicht darüber sprechen, Bunny; das
wäre nicht fair.«

		»Ich finde es auch nicht gerade fair gegen mich,« gab ich
zurück, »mir erst den Auftrag zu geben, die Spuren zu verwischen
und den ganzen Tag diese Lüge durchzufechten, dann aber mich nicht
in das Geheimnis einzuweihen. Das nennt man Gutmütigkeit ausnutzen
– aber schließlich – was liegt daran!«

		»Das ist recht, Bunny,« sagte Raffles herzlich – er begann
wieder umherzuwandern wie ein Löwe im Käfig – »wenn dir etwas daran
läge, so müßte ich dich wirklich um Verzeihung bitten, daß wir dich
so miserabel behandeln; so aber gebe ich dir nur mein Wort, daß ich
dich ungeschoren lassen werde, wenn ich mich wieder an Dan Levy
heranmache.«

		»Daran denkst du doch nicht im Ernst?«

		»Doch, wenn sich mir nur die geringste Chance bietet, mit ihm
abzurechnen, ohne daß es dabei auf Leben und Tod geht.«

		»Du willst mit ihm abrechnen wegen der Garlands?«

		»Ich habe auch noch meine eigene Rechnung mit Dan Levy
auszugleichen. Mich reizt ein neuer Angriff auf diesen edlen Herrn,
allein um der Sache selbst willen, ganz abgesehen von meinen armen
Freunden.«

		»Hältst du dies Spiel wahrlich des Einsatzes für wert? Er könnte
die geheime Mine unter deinem Leben explodieren lassen.«

		Ein abwesendes Lächeln glitt über Raffles' Züge, er dachte dabei
an etwas andres, und traurig nickte er [bookmark: page108] mir zu. Er stand am offenen
Fenster, drehte sich nun um und lehnte sich hinaus, wie ich vor
vierundzwanzig Stunden getan hatte. Ich sehnte mich danach, seine
Gedanken zu erfahren, zu erraten, was es war, das er mir, wie ich
wohl fühlte, nicht anvertraut hatte, und was ich doch selbst nicht
enträtseln konnte. Hinter seiner fröhlichen Streitlust steckte
etwas; ja, sogar hinter den guten Garlands und ihrem alltäglichen
Mißgeschick mußte sich etwas verbergen; sie waren der Vorwand. Aber
konnten sie wirklich die Ursache sein?

		Die Nacht war ebenso still wie die vorige; vielleicht hätte mich
im nächsten Augenblick ein Blitz erleuchtet. Aber bei dem völligen
Erlöschen jedes Tons im Zimmer hörte ich plötzlich leise,
gleichmäßig und ganz deutlich ein Geräusch außerhalb der Tür.

	
		
		Neuntes Kapitel. Ein Dreibund

		Mir war es, als wenn sich nebenan jemand vorsichtig bewegte; ich
hörte ein leises Knarren der Stiefel, worauf es einige Sekunden
ganz still blieb, dann glaubte ich eine Hand beinahe lautlos über
die Vorsaaltür gleiten zu hören – vermutlich bildete ich es mir
mehr ein, als daß ich es wirklich vernahm – trotzdem war ich meiner
Sache so sicher, als sei die Tür von Glas. Überdies entsann ich
mich genau, daß Raffles die Außentür zwischen dem Vorzimmer und dem
Korridor hinter uns [bookmark: page109] verschlossen hatte. Da ich augenblicklich seine
Aufmerksamkeit nicht auf mich lenken konnte, es auch noch nie
bedauert hatte, wenn ich jemand zu überraschen vermochte, so
wartete ich atemlos, bis ich meiner Sache völlig sicher war, und
sprang dann plötzlich aus meinem Stuhle auf. Gerade als ich die Tür
aufriß, erklang ein lautes Klopfen und im Rahmen der Tür stand vor
uns die Abendausgabe von Dan Levy, im Frack mit tief
ausgeschnittener weißer Weste, einem sprühenden Brillanten auf dem
Faltenhemd, Chapeau claque und Zigarre in der Hand.

		»Gestatten Sie, daß ich eintrete?« fragte er mit öliger
Liebenswürdigkeit.

		»Ob wir es gestatten!« rief ich. »Was für eine Frage, da Sie
doch längst hereingekommen sind. Ich habe Sie recht wohl gehört,
Sie horchten an der Tür – guckten vielleicht durchs Schlüsselloch –
und klopften erst, als ich aufsprang, um die Tür zu öffnen.«

		»Aber lieber Bunny!« rief Raffles und legte mir begütigend die
Hand auf die Schulter; dann begrüßte er heiter den ungebetenen
Gast.

		»Die Außentür war doch verschlossen,« wehrte ich mich, »er muß
sie also erbrochen oder mit einem Dietrich geöffnet haben.«

		»Warum auch nicht, Bunny,« rief Raffles lachend und mit einem
Gleichmut, der mich erbitterte. »Die Liebe ist es ja nicht allein,
die aller Schlösser lacht.«

		»Sondern auch die vornehmen Gauner,« rief Levy mit gleicher, nur
plumperer Ironie. [bookmark: page110]

		Raffles führte ihn zu einem Stuhl, Levy trat dahinter und
ergriff die Lehne, bereit, ihn auf unsern Köpfen zu zerschmettern,
sollte sich die Notwendigkeit dazu einstellen. Raffles bot ihm zu
trinken an, auch das wurde mit einem schlauen Grinsen, das den
niedrigen Verdacht offen durchblicken ließ, abgelehnt.

		»Ich trinke nicht mit solchem Gaunerpack,« sagte der
Geldverleiher.

		»Mein bester Herr Levy,« gab Raffles gelassen zurück, »Sie
kommen mir wie gerufen. Es ist nun aber schon das vierte Mal heute,
daß ich einen so veralteten Ausdruck aus Ihrem Munde höre. Sie
wissen so gut wie ich, daß die Zeiten der Wegelagerer und Räuber
dahin sind. Wohin mögen die frischen, fröhlichen Gesellen der alten
Lieder entschwunden sein!«

		»Hier im Albany sind sie,« sagte Levy, »hier in diesen Räumen,
Herr A. J. Raffles!«

		»Na, Bunny,« meinte Raffles, »wir müssen uns wohl beide dazu
bekennen, ihm weh getan zu haben.«

		»Sie wissen sehr gut, was ich meine,« knirschte unser angenehmer
Besuch durch die Zähne, »Sie beide sind Einbrecher, Gauner und
Schwindler und können es ruhig zugeben, denn ich kenne Sie
genau.«

		»Einbrecher, Gauner, Schwindler?« wiederholte Raffles mit
schiefem Kopf. »Was meint der liebenswürdige Herr eigentlich,
Bunny? Warte! Ich hab's – Diebe! Ganz gemeine Diebe.«

		Und hell lachte er dem Wucherer ins Gesicht.

		»Lachen Sie nur,« sagte Levy, »ich bin zu alt, um [bookmark: page111] mich von Ihnen
narren zu lassen, und ich wundere mich nur, daß ich Sie da drüben
nicht gleich erkannte. Soll ich Ihnen erzählen, wo mir ein Licht
aufging – Herr Ananias J. Raffles?«

		»Ja, ja,« rief Raffles und wischte sich die Tränen aus den
Augen. »Erzählen Sie, was Sie wollen, denn dies ist der beste Spaß,
den wir seit langer Zeit erlebt haben. Was sagst du, Bunny?«

		»Blödsinn!« gab ich zurück.

		»Heute morgen kam mir der Gedanke,« fuhr der Wucherer fort, mit
verächtlicher Miene unsern Spott übergehend, »als Sie beide so
glatt und gewandt Ihr Spiel mit mir trieben. Der eine leiht sich
das Geld und der andre bezahlt mich mit meinen eigenen braunen
Lappen.«

		»Das war doch kein Verbrechen!« rief ich.

		»Oh, gewiß war es das,« erwiderte Levy mit breitem Grinsen, »es
war das Verbrechen, das Sie beide niemals begehen durften, wenn Sie
das sein wollen, was ich Sie vorhin geheißen habe. Sie begingen das
Verbrechen, sich durchschauen zu lassen; ohne das wäre mir nie der
Gedanke gekommen, unsern Freund Ananias mit der andern Sache in
Karlsbad in Verbindung zu bringen. Nein, nicht einmal als ich sah,
wie erstaunt seine Freunde waren, als sie hörten, er sei dort
gewesen – er, der gesündeste, robusteste Mensch! Ja,« schrie der
Geldverleiher, hob den Stuhl empor und stieß ihn mit großer Gewalt
wieder auf den Boden, »heute morgen kam mir der Gedanke, aber heute
nachmittag war ich meiner Sache sicher.« [bookmark: page112]

		Raffles lächelte nicht mehr, seine Augen bohrten sich wie
Dolchspitzen in das Gesicht Levys und sein fest zusammengepreßter
Mund zeigte nur eine dünne Linie.

		»Ich sah wohl, was Sie dachten,« sagte er voller Verachtung.
»Sie glauben also im Ernst, daß ich das Halsband Ihrer Frau stahl
und dann im Walde vergrub?«

		»Ich weiß es bestimmt.«

		»Was, zum Teufel, wollen Sie dann allein hier?« rief Raffles.
»Warum haben Sie nicht gleich ein paar sichere Leute von Scotland
Yard mitgebracht? Hier stehe ich, Herr Levy, völlig in Ihrer Hand,
wie Sie meinen; weshalb übergeben Sie mich nicht der Polizei?«

		Levy lachte gurgelnd in sich hinein – die drei goldenen Knöpfe
der Weste und der Brillantknopf in seinem Hemde zitterten.

		»Vielleicht bin ich nicht so schlecht, wie Sie glauben,« sagte
er. »Und vielleicht sind die beiden Herren nicht so schlimm, wie
ich glaubte.«

		»Und sind plötzlich wieder Herren?« fragte Raffles. »Ist das
nicht eine gar zu rasche Verwandlung nach den Einbrechern,
Schwindlern, und was wir sonst noch vor einigen Minuten sein
sollten?«

		»Vielleicht hielt ich Sie in Wahrheit gar nicht für so schlimm,
Herr Raffles.«

		»Vielleicht glaubten Sie auch gar nicht, daß ich es war, der das
Halsband stahl, Herr Levy?«

		»Das weiß ich bestimmt,« erwiderte Levy, und sein unerwartet
versöhnlicher Ton wurde nun zu einer regelrechten Entschuldigung,
»aber ich glaube, [bookmark: page113] daß Sie es an einem Platze versteckten, wo es
gefunden werden mußte. Und ich fange an zu glauben, daß Sie es nur
nahmen, um den Spaß davon zu haben.«

		»Wenn er es überhaupt genommen hätte,« warf ich ein, »aber der
Gedanke ist ja lächerlich.«

		»Ich wollte, ich hätte es getan,« rief Raffles mit dreistem
Lächeln. »Ich muß gestehen, Herr Levy, das wäre ein Spaß nach
meinem Sinn gewesen, besonders in dem schaurigen Misthaufen, in dem
wir beide für unsre Sünden Buße taten.«

		»Ein Spaß nach Ihrem Sinn?« fragte Levy mit lauerndem Blick.

		»Ja, gewiß!« sagte Raffles.

		»Möchten Sie sich wohl noch einmal auf einen solchen Spaß
einlassen?«

		»Sie müssen nicht sagen: ›noch einmal.‹«

		»Möchten Sie Ihre Hand in solchem Spiel wieder versuchen?«

		»Nicht ›wieder‹, Herr Levy, und außerdem ist es eine
Schülerhand.«

		»Verzeihen Sie meinen Irrtum,« sagte Levy mit gutgespieltem
Ernst.

		»Ob ich meine Schülerhand nur des Spasses halber mal bei einem
Einbruch oder einem Diebstahl versuchen möchte, das wollten Sie
sagen, nicht wahr, Herr Levy?«

		Jetzt war Raffles bewundernswert, der andre in seiner Art jedoch
nicht minder; denn mit feinem Takt fügte er sich und machte seine
Niederlage zum Spielball.

		»Es läuft mehr auf einen Einbruch als auf Stehlen [bookmark: page114] hinaus,« sagte
er. »Eine recht verzwickte Sache, Raffles, aber unschuldig genug
selbst für einen Amateur.«

		»Danke, Herr Levy, Sie haben also etwas Bestimmtes im Auge?«

		»Gewiß – einen Fall, wo ein Mensch sein Eigentum zurückverlangen
möchte.«

		»Der Mensch sind Sie selbst, Herr Levy?«

		»Jawohl.«

		»Bunny, ich fange an zu begreifen, weshalb er die Polizei nicht
mitbrachte!«

		Ich tat, als ob ich das schon länger herausgefunden hätte. Unser
neuer Freund und Widersacher verbreitete sich dann noch weiter
darüber, daß ihm eine solche Absicht völlig ferngelegen habe; was
für Beweise habe er denn gegen Raffles? Er schreckte auch vor einer
offenen Beleuchtung der Frage nicht zurück. Gewiß, er hätte seinen
starken Verdacht der Polizei mitteilen können, die sich dann mit
der österreichischen Polizei in Verbindung gesetzt haben würde,
wobei vielleicht noch einige Verdachtsmomente zu Tage befördert
würden. Wenn aber Raffles an der Lesart eines famosen Spasses
festhalten wolle, indem er nur so viel und nicht mehr zugestehe, so
würde von seiner, von Levys Seite nichts weiter verlangt
werden.

		»Bis auf die harmlose Wiedererlangung Ihres Eigentums,« meinte
Raffles, »das ist wohl die Bedingung?«

		»Bedingung ist nicht das rechte Wort,« sagte Levy
achselzuckend.

		»Vorläufige Übereinkunft vielleicht?« [bookmark: page115]

		»Entschädigung wäre wohl richtiger. Sie haben nur viel Mühe und
Kosten verursacht, als Sie das Halsband meiner Frau entwendeten
–«

		»Wie Sie zu behaupten wagen, Herr Levy.«

		»Na, ich kann mich ja irren; das wird sich zeigen, je nachdem
Sie sich entscheiden,« fuhr Levy fort und ließ uns damit einen
Augenblick hinter seine Maske schauen. »Jedenfalls geben Sie ja zu,
daß Sie ein solches Abenteuer wohl erleben möchten. Und darum
ersuche ich Sie, etwas andres, das mir gehört und in falsche Hände
geraten ist, zu Ihrem Vergnügen dort zu entwenden; dann sind wir
quitt.«

		»Wir können uns ja anhören, um was für einen Gegenstand es sich
handelt und wo er aufzufinden wäre,« sagte Raffles kühl. Der
Wucherer bog sich vor; er saß schon lange in dem Stuhl, den er
anfangs als Verteidigungsmittel gebrauchen wollte. Wir rückten nun
alle drei näher zusammen und jetzt faßte mich unser Gast zum ersten
Male scharf ins Auge.

		»Sie habe ich auch schon früher mal gesehen,« erklärte er. »Das
dachte ich schon, als Sie heute morgen fort waren, und heute
nachmittag überzeugte ich mich, daß ich recht hatte. Es war im
Savoy, als ich mit meiner Frau dort aß und Sie beide am nächsten
Tische saßen.« Schlau zwinkerten die kleinen Äuglein, doch bezwang
er sich, das Halsband blieb unerwähnt. »Ich nehme an,« fuhr er
fort, »Sie sind Kompagnons in Ihren – Vergnügungen? Sonst müßte ich
darauf bestehen, mit Herrn Raffles allein zu sprechen.« [bookmark: page116]

		»Bunny und ich gehören zusammen,« antwortete Raffles
leichthin.

		»Aber zwei gegen einen,« bemerkte Levy mit einem verächtlichen
Blick auf mich. »Wenn Sie freilich gemeinschaftlich das Geschäft
unternehmen, so haben wir um so größere Chancen, daß es gelingt.
Sie haben sicher noch nie leichtere Beute errungen, meine
Herrn.«

		»Noch mehr Juwelen?« fragte Raffles, als mache ihm die
Unterhaltung den größten Spaß.

		»Nein – viel leichter. Es handelt sich um einen Brief.«

		»Nur um einen kleinen Brief?«

		»Das ist alles.«

		»Den Sie selbst geschrieben haben, Herr Levy?«

		»Nein!« donnerte der Geldverleiher, und ich hätte schwören
können, daß ihm die Bejahung auf der Zunge lag.

		»Ich verstehe. Es ist ein an Sie gerichteter, nicht von Ihnen
geschriebener Brief.«

		»Wieder falsch, Raffles.«

		»Wie kann der Brief denn sonst Ihr Eigentum sein, mein lieber
Herr Levy?«

		Es trat eine kleine Pause ein; der Wucherer rang sichtlich mit
einer neuen Schwierigkeit. Ich beobachtete sein massiges, aber
nicht unschönes Gesicht und sah an dem plötzlichen Aufleuchten der
listigen Augen, daß er auch diese bezwungen hatte.

		»Man glaubt, daß ich ihn geschrieben habe,« sagte er. »Es ist
aber eine Fälschung auf meinem eigenen [bookmark: page117] Geschäftspapier; die kann ich
doch wohl mit voller Berechtigung als mein Eigentum
betrachten?«

		»Da haben Sie recht,« entgegnete Raffles teilnahmsvoll. »Sie
meinen natürlich den unseligen Brief in Ihrer Sache gegen den
›Fact‹?«

		»Ja,« rief Levy, ziemlich erstaunt, »aber wie können Sie das
wissen?«

		»Ich interessiere mich für den Fall wie alle Welt.«

		»Und haben darüber in den Zeitungen gelesen? Es wird viel zu
viel Lärm darum gemacht, zumal die ganze Sache noch sub judice liegt.«

		»Ich las die ersten Originalartikel im ›Fact‹,« sagte
Raffles.

		»Und die Briefe, die ich geschrieben haben soll?«

		»Ja. Einer darunter fiel mir auf als besonders gefährlich.«

		»Das ist der, den ich haben möchte.«

		»Wenn der echt ist, Herr Levy, so kann er leicht die
Veranlassung zu einer weit ernsteren Klage werden.«

		»Er ist aber nicht echt.«

		»Auch wären Sie nicht der erste Kläger vor dem hohen
Gerichtshof,« fuhr Raffles ruhig fort und blies feine graue Ringe
in die Luft, »der plötzlich in einen Bewohner des Gefängnisses
verwandelt würde.«

		»Er ist aber nicht echt, das sagte ich Ihnen doch schon,« schrie
Levy mit einem Fluch.

		»Was in aller Welt wollen Sie dann aber mit dem Brief? Lassen
Sie doch die andre Partei den Brief hegen und pflegen und damit vor
Gericht auftrumpfen; [bookmark: page118] je weniger er wert ist, desto sicherer
vernichtet er ihre ganze Sache. Eine nachweisliche Fälschung in den
Händen des Staatsanwalts,« rief Raffles, mir zublinzelnd, »das wird
ein Fest, da müssen wir dabei sein, Bunny.«

		Levys Unbehagen war unsern Augen eine Wonne. Er hatte uns seinen
Fall nackt und ohne Scheu dargestellt und war dadurch schon viel
sicherer in unsrer Hand, als Raffles in der seinigen. Raffles aber
war der letzte, seine Überlegenheit auch nur einen Moment zu früh
zu zeigen. Er warf mir nur einen zweiten Blick zu. Der Wucherer
starrte mißmutig auf den Teppich. Plötzlich sprang er auf und
erging sich in einer langen Jeremiade über die Ungerechtigkeit, mit
der sowohl die öffentliche Meinung wie das Gesetz seinen Beruf
beurteile. Kein Geldverleiher bekäme jemals vor einem britischen
Gericht sein Recht; eher gehe ein Kamel durch ein Nadelöhr. Diese
offenkundige Fälschung werde von dem berühmten britischen
Gerichtshof als echt genommen werden, und der einzige Ausweg sei,
sie vor Beginn der Verhandlung zu beseitigen.

		»Wenn aber die Fälschung bewiesen werden kann,« bohrte Raffles
wieder, »so setzt das die Gegenpartei sofort und vollständig ins
Unrecht.«

		»Ich habe Ihnen bereits gesagt, was ich für meine einzige Chance
halte,« sagte Levy schroff. »Bedenken Sie, daß es auch Ihre einzige
ist.«

		»Wenn Sie so reden,« sagte Raffles, »werde ich mir die Sache gar
nicht weiter überlegen.« [bookmark: page119]

		»Das tust du hoffentlich überhaupt nicht,« warf ich ein.

		»Vielleicht doch; aber nicht, wenn er in solchem Ton
spricht.«

		Levy fragte mit ganz veränderter Stimme: »Wollen Sie es tun,
Herr Raffles? Ja oder nein?«

		»Die – Fälschung entwenden?«

		»Ja.«

		»Von wo?«

		»Wo immer sie sich befinden mag. Vermutlich im Safe der
Rechtsanwälte.«

		»Wer sind die Anwälte für ›Fact‹?«

		»Burroughs & Burroughs.«

		»In Gray's Inn Square?«

		»Richtig.«

		»Die beste Firma für Strafsachen,« sagte Raffles und schnitt mir
eine Grimasse, »deren Stahlkammer wird wohl das Festeste vom Festen
sein.«

		»Ich sagte Ihnen ja, es ist eine verzwickte Angelegenheit,«
begann der Geldverleiher wieder.

		Raffles sah recht zweifelnd und unentschlossen aus.

		»Ein bißchen schwierig für einen ersten Versuch, was,
Bunny?«

		»Viel zu schwierig.«

		»Sie wünschen nichts weiter als Ihren Brief – zurückzuziehen,
Herr Levy?«

		»Das ist der richtige Ausdruck.«

		Der große Brillant schleuderte farbige Blitze, als er bei dem
innern Gelächter wie auf wogender See sich hob und senkte. [bookmark: page120]

		»Nur zurückziehen – nichts weiter?«

		»Das genügt mir, Herr Raffles.«

		»Obwohl man den Brief schon am nächsten Morgen vermissen
würde?«

		»Mögen sie ihn doch vermissen!«

		Raffles legte die Fingerspitzen gegeneinander und schüttelte
leicht den Kopf, als sei er andrer Meinung.

		»Das würde Ihnen mehr schaden als nützen, Herr Levy. Ich möchte
die Sache gern besser machen – wenn ich mich überhaupt darauf
einlasse,« setzte er so nachdrücklich hinzu, daß ich aufatmete im
Glauben, er werde sich nicht dazu entschließen.

		»Was für eine Verbesserung haben Sie im Sinn?« fragte Levy, der
augenscheinlich andrer Meinung war als ich.

		»Ich würde mir ein Blatt von Ihrem Geschäftspapier mitnehmen und
die Fälschung fälschen,« rief Raffles mit dem besondern Leuchten in
den Augen und der Befriedigung in der Stimme, die ich nur allzuwohl
kannte. »Ich würde meine Arbeit aber weniger vollkommen machen als
der andre, und der Brief würde ebenso aussehen wie Ihrer – wie
seiner, wollte ich sagen – bis er öffentlich vor Gericht geprüft
wird. Dann wäre der ganzen Verteidigung in fünf Minuten der Boden
unter den Füßen weggezogen.«

		Dan Levy kam rasch auf Raffles zu, an allen Gliedern bebend wie
Gallert und strahlend vor Freude.

		»Nehmen Sie meine Hand!« rief er. »Ich wußte längst, daß Sie der
Mann nach meinem Herzen sind, aber ich ahnte nicht, welch ein Genie
in Ihnen steckt!« [bookmark: page121]

		»Ein Händedruck ist unnötig,« erwiderte Raffles, ohne seine
feinen schlanken Finger voneinander zu lösen, »bis ich mich
entschlossen habe, die Sache zu übernehmen. Und davon bin ich noch
weit, sehr weit entfernt, Herr Levy.«

		Ich atmete auf.

		»Sie müssen aber, lieber Freund, Sie müssen,« sagte Levy
überredend. Mir tat es leid, daß er nicht wieder drohte. Vielleicht
hatte er es nur vergessen, vielleicht aber fing er an, seinen
Raffles kennen zu lernen, wie ich den meinigen kannte; dann aber
war ich um so trauriger.

		»Hier heißt es: was ich mir dafür kaufe!« sagte Raffles ruhig.
»Sie können von mir nicht ein wirkliches Verbrechen verlangen –
wenn wir es auch mit anderm Namen belegen – ohne daß die Sache sich
für mich lohnt.«

		Nun wurde Levy wieder, wie ich ihn haben wollte.

		»Ich sollte meinen, es lohne sich schon, nie wieder etwas von
Karlsbad zu hören,« sagte er mit seinem alten Ton.

		»Was!« rief Raffles. »Wo Sie selbst zugeben, daß Sie keine
Beweise gegen mich haben?«

		»Beweise werden sich finden lassen, Beweise, die Ihnen so an die
fünf Jährchen einbringen könnten; vergessen Sie das nicht!«

		»Wogegen der Beweis wegen des bewußten Briefes bereits durch Sie
selbst erbracht wurde! Wie Sie wollen, natürlich,« setzte Raffles
hinzu und erhob sich achselzuckend. »Wenn wir aber beide vor
Gericht [bookmark: page122] kommen, so stehen meine Chancen doch ganz
anders als die Ihrigen, Herr Levy.«

		Raffles füllte sich sein Glas und warf, die Karaffe in der Hand,
einen fragenden Blick auf den Wucherer; dieser riß ihm die Karaffe
aus der Hand und goß sich ebenfalls ein halbes Glas ein – nur
Whisky. Er lernte seinen Raffles gefährlich gut kennen.

		»Hol' Sie der Teufel!« stieß er hervor, in das leere Glas
blinzelnd. »Ihnen traue ich mehr zu als allen andern zusammen.
Nennen Sie Ihren Preis, und Sie sollen ihn haben, wenn Sie Ihren
Zweck erreichen.«

		»Er wird Ihnen etwas lang vorkommen, Herr Levy.«

		»Einerlei. Sagen Sie, was Sie verlangen!«

		»Lassen Sie Ihr Geld als Hypothek auf Garlands Besitz stehen;
vergeben Sie ihm seine übrigen Schulden, wie Sie selbst auf
Vergebung hoffen; dann soll der Brief entweder innerhalb der
nächsten Woche in Ihren Händen sein, oder ich befinde mich in den
Händen der Polizei.«

		Die Worte klangen hart und entschlossen, und dieser ganze
seltsame Handel ließ mich bis ins Mark erbeben. Raffles' Freunde
waren mir nichts und ich haßte sie beinahe der Opfer wegen, die er
ihnen brachte, doch in jenem Augenblick hätte ich den ersten
Angriff auf ihren Peiniger wagen mögen; denn in plötzlicher
zügelloser Wut hatte dieser sein leeres Glas in den Kamin
geschleudert und ließ dem Klirren und Krachen einen solchen Strom
von Schimpfworten und Flüchen folgen, wie ich sie noch nie zuvor
von einem Menschen gehört hatte.

		»Sie setzen mich wirklich in Erstaunen, Herr Levy,« [bookmark: page123] sagte Raffles
verächtlich. »Wenn wir Ihr Benehmen nachahmen wollten, müßten wir
Sie jetzt zum Fenster hinauswerfen.«

		Ich stand bereit, mit anzufassen.

		»Das könnte Ihnen wohl passen, mir den Hals zu brechen,« schrie
Levy.

		»Und Sie ziehen es vor, sich lieber selbst zu vernichten, als
einen armen Menschen, der Ihnen nichts zuleide tat, aus Ihren
Krallen zu lassen. An Zinsen hat er Ihnen längst zurückgezahlt, was
Sie ihm damals geliehen haben; das übrige ist vollkommen
sichergestellt. Aber Sie müssen ihn zugrunde richten, um sich an
uns zu rächen. An uns – bedenken Sie das wohl! Gegen uns ist Ihr
Zorn gerichtet, nicht gegen den alten Garland oder seinen Sohn. Das
haben Sie aus den Augen verloren. Der Streich von heute morgen
kommt allein auf unser Konto. Warum halten Sie sich nicht an uns,
sondern schlagen ein Anerbieten aus, nur um Leute unglücklich zu
machen, die Ihnen nie etwas getan haben?«

		»Das Anerbieten ist nicht fair,« brummte Levy. Aber seine Wut
hatte sich gelegt, und er fing an, auf Raffles zu hören, wenn auch
mit finsterer Miene. Jetzt aber war Raffles an der richtigen
Stelle.

		»Herr Levy,« begann er, »glauben Sie etwa, ich machte mir auch
nur einen Pfifferling daraus, ob Sie den Mund halten über eine
Angelegenheit, für die Sie nicht den geringsten Beweis erbringen
können oder nicht? Sie verlieren im Auslande ein Schmuckstück,
[bookmark: page124] erhalten
es unversehrt zurück und setzen sich viele Tage später plötzlich in
den Kopf, ich sei der Verbrecher, weil ich zu der Zeit mit Ihnen im
selben Hotel wohnte. Damals kam Ihnen nie der Gedanke, obwohl wir
uns täglich sahen und sprachen. Aber sobald ich hier in London ganz
auf die gewöhnliche Art etwas Geld von Ihnen leihe, sagen Sie, ich
sei der Mensch, der sich auf so ungewöhnliche Art das Halsband
Ihrer Frau auslieh! Das sollten Sie Jägern oder Seeleuten erzählen,
Herr Levy, denn das sind die einzigen, die Sie anhören würden.«

		»Ich bleibe bei meiner Meinung, und Sie leugnen ja auch gar
nicht. Wären Sie der Mann nicht, so würden Sie nicht so erpicht
sein auf einen ähnlichen Streich.«

		»Erpicht!« rief Raffles lachend. »Ja, bester Herr Levy, ich
freue mich stets über eine neue Sensation und habe seit Jahren die
feine Kunst großer Einbrecher mit besondrem Interesse verfolgt; das
mußt du doch bezeugen können, Bunny.«

		»Ich habe dich oft davon sprechen hören,« war meine glückliche
Antwort.

		»In unsrer langweiligen Zeit ist das die einzig romantische und
aufregende Laufbahn, die einem noch offen steht; und wäre das
Gewerbe nicht so unehrenhaft, so hätte ich mich wohl längst einmal
darin versucht. Und nun kommen Sie zu mir mit der lockenden
Aufgabe, ausgleichende Gerechtigkeit zu spielen – wo es nicht etwa
auf Bereicherung des listigen Einbrechers hinausgeht, sondern
darauf, einem ehrlichen Kaufmann [bookmark: page125] sein rechtmäßiges Eigentum
zurückzuerstatten – so eine nette, kleine Verräterei, sozusagen das
Zuckerwasser des Verbrechens. Und solch ein Getränk sollte ich
verschmähen – eine solche Chance ausschlagen – einer solchen
Versuchung widerstehen? Da aber das Wagnis ebenso groß ist wie bei
einem echten, lohnenden Gaunerstreich, können Sie von mir nicht
erwarten, daß ich meine Freiheit für nichts aufs Spiel setze,
einzig der angenehmen Aufregung halber. Sie kennen meinen Preis,
Herr Levy; wenn Sie darauf nicht eingehen wollen, so möchte ich
gern vor Tag noch ins Bett. Es ist bereits zwei Uhr früh.«

		»Und wenn ich darauf eingehe?« fragte Levy nach beträchtlicher
Pause.

		»So wird der Brief, dem Sie so großes Gewicht beilegen, höchst
wahrscheinlich Anfang nächster Woche in Ihrem Besitz sein.«

		»Dafür muß ich dann einen hübschen Besitz, der mir in die Hände
fiel, wieder aufgeben?«

		»Nur für eine Zeitlang,« sagte Raffles. »Anderseits aber sind
Sie dann außer aller Gefahr, auf der Anklagebank erscheinen zu
müssen. Sie wissen es ja, daß Ihr Beruf vor Gericht nicht
sonderlich für Sie spricht, denn er steht in fast ebenso schlechtem
Geruch wie Diebstahl.«

		Eine seltsame Nachgiebigkeit schien über Levy gekommen, –
allerdings keine ungewöhnliche Reaktion bei sehr leidenschaftlichen
Naturen – in diesem Fall aber unheilverkündend, düster und nichts
weniger als [bookmark: page126] überzeugend, wie es mir schien. Gern hätte
ich Raffles meine Gedanken mitgeteilt, um ihn zu warnen vor diesem
Menschen, der ihm an niedriger Gerissenheit und Schlauheit
überlegen war. Es gelang mir jedoch nicht, seinen Blick auf mich zu
lenken, und schon sah ich auf seinem Gesicht eine törichte
Befriedigung über den augenscheinlich errungenen Vorteil.

		»Wollen Sie mir bis Morgen Zeit lassen?« fragte Levy und griff
nach seinem Hut.

		»Wenn Sie den Vormittag meinen. Um elf Uhr muß ich bei Lords
sein.«

		»Sagen wir also zehn Uhr in Jermyn Street.«

		»Unsre Angelegenheit ist sehr delikater Natur, Herr Levy, und
lieber wäre mir der Abschluß außer Hörweite Ihrer
Angestellten.«

		»So komme ich hierher.«

		»Ich werde um zehn Uhr zu Ihrer Verfügung sein.«

		»Und allein?« Ein Seitenblick streifte mich bei dieser
Frage.

		»Sie dürfen die Zimmer selbst absuchen und die Tür
versiegeln.«

		»Inzwischen,« sagte Levy und setzte seinen Hut auf, »werde ich
über Ihren Vorschlag Nachdenken, mehr verspreche ich nicht.
Eingegangen bin ich noch nicht darauf, bedenken Sie das, Herr
Raffles, und seien Sie nicht zu sicher, daß ich es überhaupt tun
werde. Überlegen will ich – aber seien Sie Ihrer Sache nicht zu
gewiß.«

		Wie ein Lämmchen entschwand er, der vor kaum zehn Minuten wie
ein wildes Tier gewütet hatte. [bookmark: page127] Raffles begleitete ihn die Treppe
hinunter, über den Hof bis nach Piccadilly, so daß wir ihn bestimmt
los waren. Händereibend kam er dann zurück.

		»Eine herrliche Nacht, Bunny, und morgen wird ein prachtvoller
Tag sein. Da wird Teddy gut spielen können.«

		Mit großer Heftigkeit machte ich jetzt meinem gepreßten Herzen
Luft.

		»Der Teufel hole deinen Teddy!« schrie ich. »Ich sollte meinen,
du hättest dich seinetwegen schon genügend in Gefahr begeben.«

		»Woher weißt du, daß es seinetwegen oder irgend eines Menschen
wegen überhaupt geschieht?« fragte Raffles ebenfalls heftig.
»Denkst du, ich lasse mich von einem Levy schlagen? Das hat mit
Garlands gar nichts zu tun. Außerdem ist das, was ich vorhabe, viel
weniger gefährlich als das, was ich schon tat, und jedenfalls liegt
mir die Sache.«

		»Ganz und gar nicht,« gab ich erregt zurück, »sich mit einem
solchen Schweinehund, der niemals sein Wort halten wird, auf einen
Pakt einzulassen!«

		»Ich werde ihn schon zwingen,« sagte Raffles. »Wenn er nicht
tut, was ich verlange, so bekommt er nicht, wonach sein Verlangen
steht.«

		»Wie kannst du dem Kerl zutrauen, daß er sein Wort hält?«

		»Sein Wort?« gab Raffles ironisch zurück. »Ich werde die Sache
natürlich viel sicherer festlegen. Taten, nicht Worte, Bunny; die
Taten aber von Notaren amtlich beglaubigt und von Levy
unterschrieben, [bookmark: page128] ehe er seinen famosen Brief mit der
Fingerspitze berührt. Erinnerst du dich noch der alten Tante
Hubbard in unsrer Schule? Der ist jetzt ein kleiner Notar in der
City und wird die ganze Sache rechtskräftig für uns aufsetzen und
beglaubigen, keine Fragen stellen und nicht viel Worte machen. Den
guten Shylock überlaß nur mir und der Tante, wir wollen ihm schon
zu Leibe gehen, daß er nach unsrer Pfeife tanzt.«

		Wenn sich Raffles in solcher Stimmung befand, war jedes weitere
Wort verloren; trotzdem sprach ich auf ihn ein, aber er hörte gar
nicht mehr hin. Er hatte eine Schublade seines Schreibtisches
aufgeschlossen und entnahm ihr eine Karte, die ich nie vorher
gesehen hatte. Als er sie unter seiner Leselampe ausbreitete,
guckte ich ihm über die Schulter; es war eine Karte von London,
wunderlich übersät mit kleinen Rädchen und Sternchen in roter
Tinte.

		»Was ist denn das, A. J.?« fragte ich. »Das sieht ja aus wie
eine Generalstabskarte.«

		»Ja, Bunny,« sagte er, »es ist die Kriegskarte eines einzelnen
Menschen gegen die vereinigten Kräfte der Gesellschaft. Die
Sternchen zeigen die zukünftigen Operationsstellen, jedes fertige
Rad jedoch das Feld irgendeines Unternehmens, bei dem du gewöhnlich
des einzelnen Mannes einzige Hilfe warst.«

		Er beugte sich über den Tisch und zeichnete ein feines blutrotes
Sternchen an das südliche Ende von Gray's Inn Square. [bookmark: page129]

	
		
		Zehntes Kapitel. Ich halte zu Raffles durch dick und dünn

		Der große Rasen des Spielplatzes war gerade von Menschen
gesäubert, als Raffles und ich uns am nächsten Tag bei Lords
trafen. Es war einige Minuten vor elf, die Sonne brannte und der
Himmel war von so klarer Bläue, als spanne er sich schon seit Tagen
unbewölkt über die Welt und als habe es den gestrigen verregneten
Tag nie gegeben. Der tropische Schauer hatte die Londoner Luft klar
und rein gemacht wie Kristall; was für gewöhnlich grau in grau
dalag, erstrahlte in frischen Farbentönen, die bereits wartenden
Schiedsrichter in ihren weißen Röcken glichen lebendig gewordenen
Schneemännern und die Haufen Sägespäne zu beiden Enden der Bahn
Pyramiden von Goldstaub auf smaragdenem Grund. Und in dem
erwartungsvollen Schweigen vor dem Erscheinen der Spieler höre ich
noch die stark im Yorkshiredialekt gesprochenen Worte eines Mannes,
der die Umstehenden versicherte, daß heute Cambridge gewinnen
werde, gerade weil alle Welt an Oxford glaube.

		»Gerade zur rechten Zeit,« sagte Raffles, als er sich
niederließ, und im selben Augenblick die Cambridgeleute aus dem
Pavillon heraustraten. Alle trugen blaue Mützen und Schärpen, doch
von recht verschiedenen Schattierungen. Die Farben des Führers
waren vom häufigen Gebrauch sehr verblaßt, die des [bookmark: page130] Torwächters waren am
blauesten und leuchtendsten, und als männlicher Berichterstatter
scheue ich mich, zu verraten, wie gut sie ihm standen.

		»Teddy Garland sieht aus, als sei gar nichts passiert,« sagte
ich, als ich durch mein Glas die schlanke Gestalt mit den dick
gepolsterten Gamaschen, dem rosigen Gesicht und den
Riesenhandschuhen betrachtete.

		»Weil er weiß, daß es noch eine letzte Hoffnung gibt, daß nichts
weiter geschieht,« war die Antwort. »Ich habe ihn und seinen armen
alten Vater hier noch gesprochen nach meiner Unterredung mit Dan
Levy.«

		Eifrig erkundigte ich mich nach dem Ergebnis, aber Raffles tat,
als höre er mich nicht. Der Führer der Oxfordpartei eröffnete den
ersten Gang mit einem weniger bekannten Mitglied. Der erste Ball
kam und der vor Teddy mit dem Schläger aufgepflanzte Führer der
Gegenpartei ließ ihn passieren. Teddy nahm ihn famos, und fast im
selben Augenblick war der Ball wieder in den Händen des
Werfers.

		»Der ist all right,« murmelte
Raffles mit tiefem Aufatmen. »Und ebenso unser braver Shylock,
Bunny. Im Handumdrehen war alles erledigt. Nur werde ich nicht
lange hier bleiben können –«

		Er brach ab und vergaß vor Überraschung, den Mund zu schließen.
Ein besonders scharfer Ball wurde von Teddy ebenso glänzend
genommen wie der erste, aber dem Werfer nicht zurückgesandt. Der
Oxforder Führer hatte ihn zu nehmen versucht, hatte aber gefehlt,
und da der Gegner ihn in der Hand hielt, hatte er ausgespielt.
[bookmark: page131]

		Man hörte Teddys klingende Stimme und sah zu gleicher Zeit den
Schiedsrichter die Hand heben. Raffles packte mein Knie mit der
Rechten.

		»Der ist erledigt,« schrie er mir bei dem Lärmen und Schreien
der Cambridgeleute ins Ohr, »der beste Schläger auf beiden Seiten,
und schon beim dritten Ball hat Teddy ihn geschlagen.« Er schwieg,
um den langsamen Abgang des Geschlagenen zu beobachten, dann
berührte er meinen Arm und sagte: »Jetzt hat er alles andre
vergessen, und bis zum Frühstück werden ihn keine schlimmen
Gedanken quälen. Ein guter Anfang ist viel wert.«

		Raffles behielt recht; es kam ein langes, treffliches Spiel und
Teddy hielt sich ausgezeichnet. Es war ein Vergnügen, zu
beobachten, wie seine geschmeidige Gestalt sich zusammenduckte, um
im nächsten Moment mit dem heranfliegenden Ball sich gewandt zu
erheben; seine kolossalen Handschuhe waren stets am rechten Fleck.
Nur einmal hob er sie vorzeitig, da streifte ein brillanter Ball
die Stäbe und trug der Gegenpartei vier Läuse ein. Das blieb sein
einziger Fehler den ganzen Morgen, und Raffles saß wie gebannt vor
Entzücken an seinem Platz. Ich versuchte zwischen den einzelnen
Gängen des Spiels einige Einzelheiten seiner Abmachung mit Levy zu
erfahren und bekam ein- oder zweimal eine kurze Auskunft.

		»Der alte Sünder hat einen Besitz am Fluß, Bunny, aber ich habe
ihn im Verdacht, daß ihm noch ein anderes Absteigequartier näher
bei der Stadt gehört. Die nächsten Nächte aber soll ich ihn in
[bookmark: page132] seinem
offiziellen Heim finden können; er wird bis zwei Uhr nachts auf
mich warten.«

		»Du willst also wirklich diese Woche noch nach Gray's Inn?«

		»Oh, heute morgen noch; ich muß dort Umschau halten. Erstens
habe ich keine Zeit zu verlieren und zweitens muß ich noch viel
auskundschaften.«

		Wieder folgten wir beide einem interessanten Ball mit gespannter
Aufmerksamkeit.

		»Du läßt mich aber wissen, wann es losgeht?« flüsterte ich dann,
aber Raffles machte mich nur auf den Führer der blauen Partei, Jack
Studley, aufmerksam.

		Ich schwieg und widmete jetzt auch mein ganzes Interesse dem
wilden Spiel, bei dem Teddy sich besonders auszeichnete. Bei einem
sehr scharfen und schwierigen Ball wurde er durch die Wucht des
Anpralls einige Schritte zurückgeschleudert; er wankte, hielt aber
den Ball triumphierend in seinem Riesenhandschuh hoch und warf ihn
spielend in die Luft, nachdem er sein Gleichgewicht wieder erlangt
hatte.

		»Donnerwetter! Das war der schlimmste Ball im ganzen Spiel,«
bemerkte einer der erregten Zuschauer in unsrer Nähe.

		»Und famos genommen,« rief Raffles. »Komm nun, Bunny; für mich
ist damit Schluß. Ich könnte nichts Besseres mehr sehen, und wenn
ich das ganze Spiel abwartete.«

		»Aber weshalb?« fragte ich, als ich ihm in das Gedränge hinter
den Wagen folgte.

		»Ich hab' es dir ja schon gesagt.« [bookmark: page133]

		Ich drängte mich so nahe an ihn heran, als es in der
Menschenmenge möglich war.

		»Denkst du schon heute abend an die Ausführung, A. J.?«

		»Das weiß ich noch nicht.«

		»Aber du läßt es mich wissen?«

		»Nicht, wenn ich mir allein helfen kann. Ich versprach dir ja,
dich gerade in diesen Schmutz nicht weiter hineinzuziehen.«

		»Wenn ich dir aber nützlich sein kann?« flüsterte ich, nachdem
wir einen Augenblick durch die Menschen getrennt worden waren.

		»Oh, wenn ich nicht ohne dich fertig werden kann,« sagte Raffles
warm, »so erfährst du es früh genug. Jetzt aber schweige davon,
dort kommen Vater Garland und Kamilla Belsize.«

		Sie sahen uns nicht gleich, und einen Augenblick kam ich mir vor
wie ein Spion; doch boten sie einen gar zu interessanten Anblick.
Der ruinierte Mann sah krank und verstört und so elend aus, als
hätte er eigentlich gar nicht ausgehen dürfen, strafte also den
Zeitungsbericht durchaus nicht Lügen. Aber Stolz und Liebe
leuchteten aus seinen Augen, sein Enthusiasmus trotzte allen
Leiden, und frohlockend, trotz seines Mißgeschicks, sah er umher.
Er hatte seines Jungen ausgezeichnetes Spiel gesehen, die lärmenden
Zurufe seiner Partei gehört und würde sie bis an sein Lebensende
hören. Kamilla Belsize hatte dasselbe gesehen und gehört, würdigte
es aber nicht in gleichem Maße. [bookmark: page134] Ihr blieb Kricket ein Spiel, ihr war es
nicht der Inbegriff und die Quintessenz des Lebens wie einigen
seiner Verehrer; und das Leben drückte sie gerade jetzt so schwer
darnieder, daß so unwichtige Begebenheiten ihre Last nicht zu
erleichtern vermochten, wie es bei ihrem Gefährten der Fall war.
Das waren wenigstens meine Gedanken, als sie sich näherten, der
Mann so angegriffen und doch strahlend glücklich, das Mädchen so
gedankenvoll bei all ihrer Jugend und Schönheit; er trug sein altes
Haupt von Kummer und Sorgen gebeugt, und doch war er im Herzen der
Einfachere und Jugendlichere von beiden.

		»Dieses Spiel wird mich über vieles trösten,« hörte ich ihn aus
übervollem Herzen zu Raffles sagen. Kamilla dagegen äußerte sich
höchst flüchtig, und ich wunderte mich im stillen, daß ein so
scharfsinniges Menschenkind nicht wenigstens etwas Enthusiasmus
vorzutäuschen versuchte. Sie schien übrigens an der Menschenmenge
größeres Interesse zu haben als an dem Spiel; das kommt ja häufig
vor.

		Raffles sagte Herrn Garland, daß er gehen müsse, worauf dieser
seine Hand mit plötzlich umwölkter Stirn festhielt. Fräulein
Belsize aber verbeugte sich nur leicht, ohne den Blick von einem
Paar gering aussehender Männer zu wenden, die dadurch auch meine
Aufmerksamkeit auf sich zogen, bis auch sie den Platz verlassen
hatten.

		Der alte Garland beobachtete, auf den Zehenspitzen stehend,
schon wieder gespannt das Spiel.

		»Herr Manders wird sich meiner annehmen,« sagte das junge
Mädchen zu ihm, »nicht wahr, Herr Manders?« [bookmark: page135] Ich drückte in geeigneten Worten
meine Bereitwilligkeit aus und sie setzte hinzu: »Herr Garland ist
nämlich Mitglied des Klubs und möchte für sein Leben gern in den
Pavillon, den wir andern Sterblichen nicht betreten dürfen.«

		»Ich möchte nur gern hören, was sie dort über Teddy sagen,«
gestand der Alte ehrlich, und als wir einen Treffplatz verabredet
hatten, eilte er mit sehnsuchtsvollem Antlitz davon.

		Im selben Augenblick wandte sich Kamilla Belsize zu mir.

		»Ich möchte mit Ihnen sprechen, Herr Manders,« sagte sie rasch
und ohne Verlegenheit, »wohin können wir gehen?«

		»Wollen Sie zugleich dem Spiel zusehen?« fragte ich und dachte
an den jungen Mann, der sich heute so auszeichnete.

		»Ich möchte erst mit Ihnen sprechen,« erwiderte sie, »wo wir
ungestört und unbelauscht sind. Es handelt sich um Herrn Raffles,«
setzte sie hinzu, als mein Blick dem ihren begegnete.

		Wieder um Raffles! Um Raffles, nach allem, was sie gestern über
ihn erfahren hatte. Diese Aussicht behagte mir wenig, als ich sie
nach dem von Efeuwänden umgebenen Tennisplatz führte und von da
nach dem heute gänzlich verlassenen Übungsplatz.

		»Was ist's mit Raffles?« fragte ich, als wir einsam über den
Rasen dahinschritten.

		»Ich fürchte, er ist in Gefahr,« antwortete Fräulein Belsize,
blieb stehen und sah mich forschend an. [bookmark: page136]

		»Gefahr!« wiederholte ich, wahrscheinlich schuldbewußt genug.
»Wie kommen Sie auf den Gedanken, Fräulein Belsize?«

		Zum ersten Male zögerte meine Gefährtin mit der Antwort. »Sie
werden ihm nicht erzählen, was ich Ihnen sage?«

		»Nicht, wenn Sie es nicht wünschen,« sagte ich, mehr erstaunt
über ihr Benehmen als über ihre Worte.

		»Versprechen Sie mir das?«

		»Gewiß.«

		»Dann sagen Sie mir, ob Sie zwei Männer bemerkt haben, die dicht
an uns vorübergingen, gerade, nachdem wir uns getroffen
hatten?«

		»Es sind verschiedene Männer an uns vorbeigegangen,« sagte ich,
um Zeit zu gewinnen.

		»Aber diese sahen anders aus als die Klasse Menschen, die man
heute hier zu treffen erwartet.«

		»Die mit den runden Hüten und kurzen Überziehern?«

		»Sie sind Ihnen also auch aufgefallen?«

		»Nur weil ich sah, daß Sie sie beobachteten,« sagte ich und rief
mir die ganze Szene ins Gedächtnis zurück.

		»Es war der Mühe wert, sie zu beobachten,« sagte das junge
Mädchen trocken, »denn sie folgten Herrn Raffles und verließen mit
ihm den Platz.«

		»Taten sie das wirklich?« fuhr es mir laut heraus in meiner
Überraschung.

		»Vorher folgten sie Ihnen beiden, als wir uns begegneten.«

		»Zum Teufel nochmal! Haben Sie sie da zuerst bemerkt?« [bookmark: page137]

		»Nein; zuerst sah ich sie drüben am Netz, bevor das Spiel
begann. Mir fielen diese beiden Menschen hinter Teddys Netz auf,
die sich um ihn gar nicht kümmerten; das machte mich stutzig. Ich
glaube bestimmt, daß sie auf Herrn Raffles lauerten, jedenfalls
drückten sie sich beiseite, als er kam. Nachher aber folgten sie
uns über den Platz.«

		»Sind Sie dessen sicher?«

		»Ich sah mich nach ihnen um,« sagte das junge Mädchen und
vermied es zum ersten Male, meinen Augen zu begegnen.

		»Hielten Sie die Kerle für – Detektivs?« fragte ich und zwang
mich zum Lachen.

		»Offen gestanden fürchtete ich es, Herr Manders, obwohl ich bis
jetzt noch nie einen gesehen habe außer auf der Bühne.«

		»Und doch kommen Sie gleich auf den Gedanken,« fuhr ich mit
mühsam geheucheltem Vergnügen fort, »daß A. J. Raffles gerade hier
bei Lords verfolgt und beobachtet wird?«

		»Ich bin auf alles gefaßt,« sagte Kamilla Belsize, »nach allem,
was ich gestern nachmittag gehört habe.«

		»Sie meinen über den armen Herrn Garland und seine
Verhältnisse?« Diese scharfsinnige Frage war doch nicht
scharfsinnig genug; sie brachte den Blick meiner Gefährtin wieder
zu mir zurück, aber voller Geringschätzung, wie ich es
verdiente.

		»Nein, Herr Manders. Ich meine nach dem, was wir alle mit
anhörten zwischen Herrn Levy und Herrn [bookmark: page138] Raffles. Sie wußten ganz gut,
was ich meinte,« setzte sie streng hinzu.

		»Sie nahmen doch das nicht für Ernst?« fragte ich, ohne mich
gegen ihren gerechten Vorwurf zu wehren.

		»Wie sollte ich nicht? Die Anspielungen waren deutlich
genug!«

		»Sie glauben also,« sagte ich, da sie nicht mißverstanden werden
wollte, »daß der gute Raffles etwas mit dem Juwelenraub in Karlsbad
zu tun hat?«

		»Wenn es ein Raub war.« Sie litt augenscheinlich unter dem
Wort.

		»So meinen Sie, es sei ein Kunststückchen gewesen?« fragte ich,
indem ich mich der Auslegung des Opfers im Albany entsann. Kamilla
schien diesen Ausweg nicht nur mit offenen Armen zu begrüßen, sie
war geistesgegenwärtig genug, zu tun, als habe sie nie etwas andres
gemeint.

		»Aber natürlich,« sagte sie mit plötzlich angenommener
Überlegenheit, die eines Raffles würdig gewesen wäre. »Ich begreife
nicht, daß Sie nicht längst darauf gekommen sind, Herr Manders, wo
Sie doch gemeinsam mit Herrn Raffles dem alten Levy solch einen
Streich gespielt haben. Herr Raffles hat uns selbst alles erzählt,
und ich bin Ihnen beiden sehr dankbar – Sie wissen, dankbar Teddys
wegen,« setzte sie mit einem reuevollen Blick nach dem Spielplatz
hinzu. »Das zeigt aber doch, was Herr Raffles ist – und – und das
war es, was ich gestern meinte, als wir von ihm sprachen.« [bookmark: page139]

		»Ich entsinne mich nicht,« sagte ich, obwohl mir jedes Wort wie
in die Seele gegraben war.

		»In der Grotte,« erinnerte sie mich. »Als Sie fragten, was die
Leute über ihn sprächen, und ich antwortete, er lebe von seiner
Schlauheit.«

		»Und er sei ein bezahlter Amateur?«

		»Das andre war aber das Schlimmere.«

		»Finden Sie?« fragte ich. »Jedenfalls würde ihm seine Schlauheit
nicht viel einbringen, wenn er nur Halskolliers an sich brächte, um
sie dann wieder zurückzuerstatten.«

		»Das war doch alles nur ein Spaß,« mahnte sie uns beide mit
leisem Schrecken. »Es kann ja nur ein Spaß gewesen sein, wenn Herr
Raffles es wirklich getan hat. Und es wäre schrecklich, wenn ihm
eines solch elenden Streiches wegen etwas zustieße!«

		Jetzt war ich über ihr Gefühl nicht mehr im Zweifel; sie fühlte
wirklich, daß es »schrecklich sei, wenn dem Mann etwas zustieße«,
dem sie gestern zu mißtrauen und den sie zu verabscheuen schien.
Ihre Stimme zitterte vor Angst. Ein feuchter Schimmer verschleierte
die leuchtenden Augen, und sie erschienen mir schöner als je, als
sie unerschrocken auch ferner den meinigen begegneten; ich war Tor
genug, meine Gedanken auszusprechen, und mit einem zornigen Blitz
verschwand jede Weichheit.

		»Ich glaubte, Sie könnten ihn nicht leiden?« war meine Frage
gewesen, und »Wer sagt denn, daß ich ihn mag?« ihre Gegenfrage. »Er
hat aber so viel für Teddy [bookmark: page140] getan,« fuhr sie dann fort, »und besonders
gestern, als Sie ihm halfen.« Einen Augenblick berührte ihre Hand
meinen Arm. »Es tut mir sehr leid um den armen Herrn Garland, noch
mehr als um Teddy; aber Herr Raffles fühlt es noch tiefer. Ich
weiß, daß er alles tun wird, was in seinen Kräften steht. Er
scheint zu glauben, daß in der Sache irgend etwas nicht stimmt,
denn er sprach davon, er gedenke den Schurken mal gehörig klein zu
machen. Wie schrecklich wäre es nun, wenn der Mensch den Spieß
umkehrte und eine Klage gegen Herrn Raffles zusammenbraute?«

		Der Ton, in dem sie diese letzten Worte sagte, war ein getreues
Echo meines eigenen und verriet mir deutlich, wie die Sache stand.
Fräulein Belsize war nicht zu täuschen; sie wollte mich nur glauben
machen, daß sie sich habe täuschen lassen. Sie hatte erraten, was
ich wußte, aber keiner von uns beiden wollte dem andern gestehen,
daß die Klage gegen Raffles berechtigt sein würde.

		»Aber weshalb sollten diese Männer ihm folgen?« fragte ich und
war dabei im stillen tatsächlich neugierig, warum das geschehen
möge. »Wenn man einen bestimmten Verdacht gegen Raffles hegte,
hätte man ihn ja einfach verhaften können.«

		»Das weiß ich nicht,« sagte sie leicht gereizt. »Ich finde nur,
man muß ihn warnen.«

		»Was er auch getan haben mag?« wagte ich zu fragen.

		»Ja!« rief sie. »Was er auch getan haben mag – nach dem, was er
gestern für Teddy tat.« [bookmark: page141]

		»Sie wünschen also, daß ich ihn warne?«

		»Ja, aber ohne mich zu nennen.«

		»Und angenommen, er habe Frau Levys Halsband an sich
gebracht?«

		»Das haben wir ja angenommen.«

		»Selbst angenommen, daß es nicht aus Scherz geschah?«

		Ich sprach, als spiele ich mit einer geradezu unmöglichen
Möglichkeit, aber ich hatte den Wunsch, die Verläßlichkeit dieses
neuen, gänzlich unerwarteten und noch unsichern Verbündeten zu
ergründen. Und seltsam erfolgreich erschien mir diese erste Probe,
denn Fräulein Belsize sah mir gerade und offen in die Augen, so daß
mein Vertrauen zu ihr wuchs, noch ehe sie antwortete.

		»Nach gestern würde ich ihn trotzdem warnen.«

		»Sie würden also zu Ihrem Raffles halten durch dick und dünn?«
murmelte ich, da ich sah, daß es Kamilla Belsize im Grunde genau so
ging wie uns andern.

		»Gegen einen gemeinen Wucherer, ganz gewiß,« erwiderte sie, ohne
das besitzanzeigende Fürwort in meiner Frage zurückzuweisen.
»Daraus folgt noch nicht, daß ich von ihm als Menschen etwas halte
– bis auf das, was Sie beide gemeinsam für Teddy getan haben.«

		Wir hatten unsre Wanderung seit einer Weile wieder fortgesetzt;
jetzt war ich es, der stehen blieb. Ich sah nach meiner Uhr, es
fehlten noch einige Minuten bis zur Frühstückspause um ein Uhr.
[bookmark: page142]

		»Wenn Raffles sich einen Wagen genommen hat, so muß er jetzt
bald zu Hause sein. Ich will ihn telephonisch anrufen.«

		»Gibt es hier auf dem Spielplatz ein Telephon?«

		»Nur im Pavillon zum Gebrauch der Mitglieder, glaube ich.«

		»Dann müssen Sie die nächste öffentliche Fernsprechstelle
aufsuchen.«

		»Und was wird aus Ihnen?«

		Ein köstlich unbefangenes Lächeln völliger Unabhängigkeit
breitete sich über das schöne Antlitz.

		»Um mich brauchen Sie sich nicht zu sorgen,« sagte sie, »ich
weiß, wo ich Herrn Garland finden kann, wenn sich mir unterwegs
keine andre Begleitung bietet.«

		Sie aber begleitete mich bis zu dem großen Drehkreuz in der Nähe
von Wellington Road.

		»Sie verstehen, warum ich Herrn Raffles warnen möchte?« fragte
sie ernst, als wir uns die Hände reichten. »Nur weil Sie und er so
viel für Teddy getan haben.«

		Und da sie mich zum Schluß nicht noch einmal an mein Versprechen
mahnte, war ich nur um so fester entschlossen, es zu halten, selbst
auf die Gefahr hin, daß Raffles auch fernerhin so wenig günstig von
dem jungen Mädchen denken möchte, das ihrerseits wenigstens anfing,
besser von ihm zu denken. [bookmark: page143]

	
		
		Elftes Kapitel. Ein Streich im Dunkeln

		In einigen Zeilen, die im Klub auf mich warteten, und die ich
etwas unvorsichtigerweise aufhob, teilte Raffles mir mit, er wisse,
daß er beobachtet und verfolgt werde, schon ehe wir uns bei Lords
trafen; »es lohne sich jedoch nicht, darüber zu reden, bis der
Feind sein Teil erhalten habe«. Er fuhr dann fort, mir zu erklären,
auf welch einfache Art er die Herrn mit den Filzhüten aus dem Felde
geschlagen habe. Er hatte sich einen Hansom genommen bis zu dem
Eingang des Albany, der nach Burlington Gardens zu liegt, und ließ
den Wagen warten, als er hineinging, um sich umzukleiden; dann
hatte er Barraclough hinuntergeschickt, um den Wagen zu bezahlen,
und war selbst durch den andern Ausgang nach Piccadilly
fortgegangen, während die mit den Filzhüten noch aufmerksam in
Burlington Gardens Wache hielten. Dort hatte ich selbst noch einen
der beiden gesehen, als ich nach vergeblichen Versuchen am Telephon
dort vorfuhr; zu der Zeit wachte sein Genosse allerdings auf der
Piccadillyseite, aber Raffles war ihnen doch bereits entwischt und
ließ die armen Narren einen leeren Käfig [bookmark: page144] bewachen. Er tat sie
nachlässig ab mit dem Wort »Dilettanten«. Um so überraschter war
ich daher, wenn auch erleichtert, als ich erfuhr, daß er für ein
paar Tage aufs Land gehe, um ihnen zu entwischen, aber am Montag
abend zurück sein werde, um einer Verpflichtung nachzukommen, »von
der Du weißt, Bunny. Und wenn Du willst, kannst Du mich unter der
Uhr am Waterloo (in Flanellanzug und Tennisschuhen) um die
Geisterstunde Schlag Zwölf erwarten«.

		Ob ich wollte! Ich leerte ein Glas zu Ehren dieser Einladung,
die meiner Eitelkeit mehr schmeichelte als irgendein Kompliment,
das der gute Raffles mir je gemacht hat; denn noch klangen mir
seine ironischen Worte, er wolle es mich wissen lassen, wenn er
nicht ohne mich fertig werden könne, im Ohr, und in dieser zeitigen
Benachrichtigung lag augenscheinlich keine Ironie. Das änderte
meine Ansicht über den Fall völlig. Wohl konnte ich Raffles tadeln,
daß er sich für seine Freunde in so große Gefahr begab; sobald er
mich aber mehr und mehr daran teilnehmen ließ, wurden meine
kritischen Bedenken schwächer. Außerdem wurde ich von dem Ausgang
des Handels zwischen meinem Freund und unserm gemeinsamen Feind
mitbetroffen; denn es war mir ebensowenig angenehm wie Raffles, von
Levy nach unserm anfänglichen Sieg geschlagen zu werden. Ich trank
noch ein Glas auf dessen Niederlage und Vernichtung, stahl mich
dann wieder hinaus, [bookmark: page145] um einen Blick auf die törichten Posten zu
werfen, die sich einbildeten, einen Raffles zu bewachen. Die
Dummköpfe hatten es noch nicht aufgegeben. Der eine in Burlington
Gardens sah schrecklich gelangweilt aus; mit seinem kleinen
Streifen Backenbart und den schmutzigen Wangen war er der Detektiv
wie er im Buche steht, selbst wenn er sich nicht so mit Überlegung
gekleidet hätte. Der andere Kerl bot einen gleich auffälligen Typus
mit seiner breiten Brust und dem großen groben Gesicht; er schien
aber in Piccadilly weniger selbst zu beobachten, als sich der
Beobachtung entziehen zu wollen. Der eine war gerade so
bedeutungslos und unschädlich wie der andre, und mein Lebensmut hob
sich beträchtlich.

		Den Nachmittag verbrachte ich damit, ihnen ins Handwerk zu
pfuschen; ich verfolgte Fräulein Belsize bei Lords auf Schritt und
Tritt, bis ich zuletzt eine Gelegenheit fand, ihr mitzuteilen, daß
Raffles vollständig in Sicherheit sei. Vielleicht tat ich mit
meinem Bericht des Guten etwas zu viel, als sich endlich die
Gelegenheit bot; jedenfalls schien nur die Tatsache selbst für
Fräulein Belsize von Interesse zu sein. Die Einzelheiten, über die
ich mich mit Behagen verbreitete, schienen in ihr einen Widerwillen
zu erwecken, der mit dem Vorurteil, das sie gestern gegen ihn
gezeigt, übereinstimmte, keineswegs aber mit der dankbaren
Besorgnis um sein Wohlergehen, die sie mir am Morgen enthüllt
hatte. Ich fühlte, daß allein die Dankbarkeit [bookmark: page146] der Anfang und das Ende
ihrer plötzlichen Sorge um ihn war. Raffles hatte dieses junge
Mädchen wohl nie so bezaubert wie uns übrigen alle. Und obwohl sie
es selbst mir, seinem Freund, nicht gestand und gleich Levy vorgab,
an einen tollen Streich zu glauben, und dies als Vorwand für ihre
Angst benützte, fühlte ich jetzt nur um so gewisser, daß sie alles
erraten und seit langem schon den Verdacht gehegt hatte, was für
ein Mann Raffles wirklich sei, und daß ihre innerliche Antipathie
noch zugenommen hatte. Ebenso gewiß wußte ich aber, daß sie ihn
niemals verraten würde, weder durch Wort noch Tat; und sollte ihm
aus seinem augenblicklichen Vorgehen ein Unglück erwachsen, so
würde doch Kamilla Belsize unschuldig daran sein.

		Ich war jetzt entschlossen, die Gefahren möglichst zu vermindern
und Raffles wirklich zu helfen bei dem verbrecherischen und
menschenfreundlichen Unternehmen, anstatt nur fünftes Rad an seinem
dahinsausenden Gefährt zu sein. Daher trainierte ich mich feierlich
für das Ereignis: am Sonnabend ein Dampfbad, am Sonntag große Ruhe;
auch am Montag lag ich herum wie ein Klotz und überlegte kaltblütig
das bevorstehende nächtliche Werk. Als es dunkelte, unternahm ich
es, die Gegend auszukundschaften, ehe ich mit Raffles
zusammentraf.

		Wieder schien ein kühler klarer Abend alle Welt ins Freie
gelockt zu haben, die großen Verkehrsströme [bookmark: page147] waren belebter als je, die
Seitenstraßen weniger, und in Gray's Inn schien kein lebendes Wesen
zu atmen. Aus dem Licht und Lärmen von Holborn schritt ich durch
einen Torweg in ein gänzlich verlassenes, totes Häuserviertel. Der
Gegensatz war entschieden überraschend, und ich war nie vorher dort
gewesen; daher irrte ich mich auch in der Lage, glaubte bereits in
Gray's Inn Square zu sein und war doch erst in South Square, Gray's
Inn. Ich begann hier ein hoffnungsloses Suchen nach dem Bureau von
Burroughs & Burroughs. Tür auf Tür suchte ich vergeblich ab und
begann mir über meinen Irrtum klar zu werden, als aus der
Menschenmenge ein einzelnes Wesen von Holborn denselben Weg wie ich
in diese Einsamkeit fand, aber mit dem raschen Schritt eines
Menschen, der den Weg kennt. Ich schoß aus meinem Torweg hervor, um
mich bei ihm zu erkundigen; er war jedoch schon über den Platz
hinüber, und als nun das Licht der Laterne über einem zweiten
Torweg auf ihn fiel, dankte ich der Vorsehung und Raffles für meine
Gummisohlen. Der Mann hatte mich weder gesehen noch gehört, ich
aber hatte in ihm im letzten Augenblick den stämmigeren der beiden
Dummköpfe erkannt, die Raffles vor einigen Tagen gefolgt waren.

		Ich glitt unter den Bogen, ohne mich umzusehen, und drückte mich
flach gegen die Wand, vor die der Torbogen etwas vorsprang; so
wurde ich Ohren-, wenn auch nicht Augenzeuge einer Begegnung in dem
Square. [bookmark: page148]

		Die raschen Schritte verstummten. »Da bist du ja,« erklang es
auf der einen Seite und »Na, wo ist er?« auf der andern. Beide
Stimmen waren erregt, doch gedämpft.

		»An der Arbeit,« flüsterte die erste Stimme, »bis über die
Ohren.«

		»Wann ging er hinein?«

		»Vor einer Stunde ungefähr, als ich den Boten schickte.«

		»Auf welchem Wege?«

		»Durch Nummer siebzehn.«

		»Nebenan, was?«

		»Stimmt.«

		»Über das Dach?«

		»Kann ich nicht sagen; er hinterließ keine Spuren. Ich war oben,
um nachzusehen.«

		»Die Dachluke und die übliche Leiter ist doch wohl da?«

		»Ja, aber die Leiter hängt an ihrem gewöhnlichen Platz, die kann
er doch nicht wieder aufgehängt haben.«

		Der andre brummte und kam nach einer Weile mit dem Zweifel
heraus, ob es Raffles (ich zitterte, als ich den Namen nennen
hörte) wirklich gelungen sei, in das Bureau der Anwälte zu
gelangen. Der erste war davon fest überzeugt – wie ich auch.

		»Und wir sollen hier herumstehen,« knurrte der Zuletztgekommene,
»bis er wieder herauskommt?«

		»Gewiß. Wir können ihn nicht verfehlen. Er muß [bookmark: page149] hier durch den Square oder
durch die Gärten kommen, und wenn er das tut, so muß er über das
Gitter dort nach Field Court. Wir fassen ihn in beiden Fällen ab,
und hier ist eine Treppe, auf die wir uns setzen und von der wir
nach beiden Seiten sehen können, gerade wie geschaffen für uns.
Komm mit und sieh – eine Tür –«

		Das war alles, was ich deutlich vernahm; erst machten ihre
Fußtritte, dann die größere Entfernung das Weitere unverständlich.
Ich hatte genug gehört. »Die Dachluke und übliche Leiter!« Diese
gesegneten Worte waren ihr Gewicht in schwerem Golde wert. Nun
konnte ich wieder atmen, mein starrer Körper löste sich von der
Wand, ich drehte den Kopf und guckte mir ungestraft durch den
Torbogen die ganze westliche Seite von Gray's Inn Square mit seinen
schattigen Platanen und der hellen Laternenreihe an; eine lange
Häuserwand mit vielen Fenstern zog sich unter einem ungeteilten
Dach dahin. Mattes Licht schimmerte aus den Laternen über den
einzelnen Haustüren, sonst wurde die ganze düstere Fassade durch
keinen Lichtschein unterbrochen. Und doch sah mein inneres Auge
Raffles hinter dieser Mauer in einem der dunkeln Zimmer ebenso
deutlich bei der Arbeit, wie ich eben unsre Feinde über sein
Verderben Pläne hatte machen hören. Ich sah ihn an einem
Geldschrank. Ich sah ihn an einem Schreibtisch. Ich sah ihn alles
genau so verlassen, wie er es gefunden hatte, [bookmark: page150] sah ihn sich hinunter stehlen
gerade in die Arme des Gesetzes. Und ich fühlte, daß diese
grauenvolle Lösung eigentlich wohlverdient war dafür, daß er mich
in dem Glauben erhielt, ich sei ihm als Beihilfe nötig, während er
die Absicht hatte, mich gänzlich auszuschalten. Nun würde ich aber
doch beteiligt sein dabei, denn Raffles mußte vor den Folgen seiner
Unvernunft bewahrt werden; ich, ich ganz allein mußte ihn retten.
Die Schwierigkeit dieser Aufgabe hätte aber vielleicht sogar
Raffles geschreckt.

		Ich wußte wohl, was ich zu tun hatte, wenn ich nur das Haus
erreichen konnte, das er selbst als Basis für seine Operationen
benutzt hatte; wenigstens wußte ich, was zu versuchen war, und was
Raffles konnte, konnte ich wohl auch. So weit hatte mir das noch in
Hörweite befindliche, verschlagene Paar geholfen; sie saßen aber
nur gerade um die Ecke herum vor meinem Blick verborgen, denn
einzelne Worte klangen noch zu mir herüber; außerdem kannten sie
mich von Ansehen, würden mich auf den ersten Blick wieder erkennen
– und sich vielleicht auf mich stürzen, wenn ich vorüberginge –
vielleicht aber –

		Jetzt hatte ich es!

		Unwirklich und seltsam erschien mir die Menge in Holborn, als
ich mich wieder unter sie mischte. Gleich saß ich in einem Omnibus
und sprang nach zwei Minuten wieder ab. Nach einer weitern Minute
versuchte ich, wie weit man sich in einem Hansom zurücklehnen kann.
[bookmark: page151]

		»Ich habe die Nummer vergessen,« hatte ich dem Kutscher gesagt,
»aber es ist nur zwei oder drei Türen weiter als Burroughs &
Burroughs, die bekannten Anwälte.«

		Das große Tor, das nach Holborn führte, mußte für mich geöffnet
werden, aber der Torwächter hatte mich vorher nicht zu Fuß ein und
aus gehen sehen. Als wir durch den zweiten Torweg erst in den
richtigen Square hineinfuhren, preßte ich meinen Kopf fest an die
Rückwand des Wagens. Der Feind konnte seinen Platz verlassen haben
und mir gerade entgegengetreten, wenn ich ausstieg, das war die
Gefahr, der ich aber glücklich entging. Im Vorbeifahren las ich auf
einem Messingschild ›Burroughs & Burroughs‹ mit leisem Erbeben.
Mein Stock klopfte sofort gegen die Decke, und mit der andern Hand
reichte ich dem Kutscher das Fahr- und Trinkgeld durch die Klappe
hinauf; ehe der Mann umgewendet hatte, war ich über das Trottoir
und die Stufen hinauf in dem vierten Haus hinter dem Bureau der
Anwälte.

		Große breite Treppen, zu beiden Seiten des Korridors auf jeder
Etage hohe Kontortüren und in der Mitte das Treppenhausfenster, das
nach der Straße hinaussah. Ich wartete an dem Fenster der ersten
Etage, bis mein Hansom durch den Torweg zurückfuhr; dabei warf
seine Laterne einen hellen Schein auf zwei Gestalten, die auf den
Eingangstufen eines großen Hauses hockten. Der Kutscher wurde aber
weder angehalten [bookmark: page152] noch angerufen, und ich hörte keinen andern Ton als
die Pferdeschelle und die Hufschläge, bald aber nur noch das
Klopfen meines eigenen Herzens, als ich die Treppe weiter
hinauffloh auf meinen Gummisohlen.

		Beinah oben hielt ich an, um den freundlichen Sternen zu danken;
da hing bedenklich die lange Leiter an einem gewaltigen Haken über
dem vorletzten Treppenabsatz und schräg über mir sah ich eine
viereckige Falltür. Ich lief hinauf, um mir erst einmal die Namen
an den beiden obersten Türen anzusehen; der eine war
augenscheinlich irgend ein Winkeladvokat, der andre schien mir
einem Privatmanne zu gehören, der wohl verreist war, da meine
Finger in seinem Briefkasten viel angehäufte Briefschaften
vorfanden; keiner von beiden flößte mir Schrecken ein. Ich hatte im
nächsten Augenblick, ohne mich weiter zu besinnen, die Leiter
abgehakt und mußte sie sorgfältig und geräuschlos an die rechte
Stelle bringen; dann kletterte ich hinauf, die Bodenluke wurde ohne
Mühe geöffnet, aber als ich mich auf dem Boden aufrichtete, stieß
ich heftig gegen die Ziegel des Daches.

		In mehr als einer Beziehung war ich momentan aus der Fassung
gebracht, denn ich konnte die Leiter nicht da lassen, wo sie stand,
und sie war wohl zweimal so lang als ich. Ich zündete ein
Streichholz an, das eine beruhigende Masse Gerümpel und Spinnweben
zeigte. Der Boden war jedoch lang genug; ich war etwas [bookmark: page153] zur Seite unter das
schräge Dach getreten, als ich mich gestoßen hatte. Ich zog die
Leiter herauf, doch ging das keineswegs so glatt und leicht, wie
ich es gewünscht hätte. Ich kniete nieder und horchte an der
offenen Bodenluke, bevor ich sie vorsichtig schloß; ein leises
Rascheln und Piepsen war das einzige Zeichen, daß ich ein lebendes
Wesen aufgescheucht hatte.

		Ein schmutziges Dachfenster führte in ein Tal einstmals roter
Dachpfannen, die nun blauschwarz erschienen im Sternenschein.
Großartig schön war es, hier in der reinen Nachtluft zu stehen, von
keinem Wesen erschaut. Rauchlose Schornsteine verdeckten breite
Streifen des Sternenhimmels und mahnten mich an gekappte
Baumstümpfe, aus denen in diesen starren Tälern die Telephondrähte
hervorsproßten. Das Tal, in dem ich mich befand, verlief
gleichmäßig nach vorn und hinten und entsprach ohne Zweifel der
Länge eines einzelnen Hauses. Ich kletterte über das südliche Ende
in ein ebensolches Tal. Von Burroughs & Burroughs war ich in
das vierte Haus getreten, oder war es das fünfte? Nachdem ich durch
drei Täler vorgedrungen war, wußte ich es.

		In allen dreien waren Dachfenster auf beiden Seiten von denen
das eine auf den Boden führte, während das andre oder die andern
das Oberlicht für ein Bodenzimmer abgaben. Plötzlich geriet ich an
eins von diesen, das weit offen stand, und trat auf ein Tauende,
das sich wie eine Schlange auf dem Dach [bookmark: page154] ringelte. Ich beugte mich
nieder und fühlte sofort, daß ich Raffles' bevorzugtes Manilaseil
in Händen hielt, das bei seidenartiger Schmiegsamkeit die
Festigkeit einer Trosse besaß. Es war an dem Fensterhaken befestigt
und hing in die Stube hinunter, wo ich einen roten Schimmer von
glühenden Kohlen bemerkte; das war ja ein bewohntes Zimmer! Ich
mußte aber folgen, wohin Raffles den Weg wies; und als ich mich
hinunterließ, berührten meine Füße den Boden früher, als ich
erwartet hatte. Das glimmende Feuer, das noch aus dem Herde
leuchtete, zeigte meine Tennisschuhe gerade in der Mitte des
Küchentisches. Eine Katze dehnte sich auf einer Decke vor dem Herd,
als ich einen Stuhl als Stufe benutzte und selbst wie eine Katze
hinabglitt.

		Ich fand die Küchentür, fand einen Korridor, der so dunkel war,
daß das Fenster an seinem Ende wie ein Bild erschien. Es führte auf
die Straße hinaus, wie ich mich überzeugte; ich glaubte die Feinde
auf ihrem alten Posten zu hören und zu sehen. Jetzt befand ich mich
aber wieder in Feindesland; nach jedem Schritt hielt ich an und
horchte, ob nicht jemand aus dem Bett springe. Als alles still
blieb, hatte ich die Verwegenheit, ein Streichholz anzuzünden, und
fand nun die Glastür, die weder verschlossen, noch fest zugemacht
war; sie war nur angelehnt und so ließ ich sie.

		Die Wohnung gegenüber schien leer zu stehen; auf der zweiten und
ersten Etage waren die großen Räume [bookmark: page155] nur zum Teil durch Glastüren
abgeschlossen. Auf diesen Korridoren war kein Licht, und nur mit
einer Reihe von Zündhölzchen, deren verräterische Enden ich sorgsam
bei mir verbarg, fand ich meinen Weg. Mittels der weitläufigen
Inschriften an den Wänden gelang es mir, leicht den Weg zu dem
Privatkontor des Sir John Burroughs, dem Haupt der berühmten Firma,
herauszufinden; vergeblich aber suchte ich nach einem feinen
Lichtschimmer unter den massiven Mahagonitüren, mit denen dieser
Teil des Gebäudes geschmückt war. Dann begann ich leise die Türen
zu versuchen, die alle verschlossen waren. Nur eine gab nach, und
als ich sie ein paar Zoll weit geöffnet hatte, war noch alles
schwarz; noch etwas weiter, und mein Suchen war zu Ende, wie auch
mein einsames Abenteuer.

	
		
		Zwölftes Kapitel. Das Werk einer Sommernacht

		Die schwere tiefe Dunkelheit wurde an einer Stelle unterbrochen,
nur an einer kleinen Stelle, durch ein winziges weißglühendes
Licht, das nur einen tellergroßen Schein verbreitete. Dieses
blendende Atom weißen Lichtes beleuchtete eine kaum sich bewegende
Hand, eine genau abwägende Feder auf einem Kreis schneeigen
Papiers; auf der andern Seite lag etwas für den ersten Griff
bereit, das Licht sprühte auf den [bookmark: page156] vernickelten Stellen auf. Es war Raffles
bei seiner neuesten Teufelei. Er hatte mich nicht gehört und konnte
mich nicht sehen; hob auch nicht einmal den Blick von seiner
Arbeit. Manchmal beugte sich der Kopf tiefer, und ich sah auf
seinem Antlitz angestrengteste Aufmerksamkeit. Tiefe Falten zogen
sich über die Stirn, die Lippen waren leicht eingezogen und um die
Winkel spielte das ruhige, fast verächtliche Lächeln, mit dem er
wohl einen bösen Ball beim Kricket warf, oder auch ein Loch in eine
Tür bohrte.

		Einige Augenblicke stand ich wie gebannt, ehe ich mich näher
schlich, um ihm durch ein Flüsterwort meine Gegenwart zu verraten.
Diesmal aber hörte er meinen Tritt, riß die elektrische
Taschenlampe und den glitzernden Revolver auf und richtete den
einen im Schein der andern auf mich.

		»A. J. ...« stöhnte ich.

		»Bunny!« rief er zugleich erstaunt und ärgerlich. »Was in aller
Welt soll das bedeuten?«

		»Du bist in Gefahr,« flüsterte ich. »Ich kam, um dich zu
warnen.«

		»Gefahr? Ich bin immer in Gefahr. Aber woher wußtest du, wo ich
zu finden war, und wie kommst du hierher?«

		»Das erzähle ich dir ein andermal. Du entsinnst dich der beiden
Kerle, die dich neulich verfolgten?«

		»Selbstverständlich.«

		»Sie warten unten auf dich in diesem Augenblick.« [bookmark: page157]

		»So laß sie warten,« sagte er, setzte die Lampe wieder auf den
Tisch, legte den Revolver hin und nahm die Feder wieder auf.

		»Das sind Detektivs,« sagte ich nachdrücklich.

		»Wirklich, Bunny?«

		»Was sollten sie sonst sein?«

		»Ja, was wohl,« murmelte Raffles, als er sich mit geneigtem Kopf
und vorsichtiger Feder wieder an die Arbeit machte.

		»Am Freitag bist du ihnen entschlüpft, aber sie müssen wissen,
was du vorhast, und seitdem hier auf der Lauer liegen, wenigstens
einer von ihnen. Ich glaube, daß Dan Levy sie auf deine Spur
gehetzt hat, und die Fabel mit dem Brief sollte dich nur in diese
Falle locken, damit du darin gefangen würdest. Er braucht die Kopie
sicher nicht; halt dich nur um Gottes willen jetzt nicht damit auf,
sie fertig zu stellen.«

		»Ich bin nicht deiner Meinung,« sagte Raffles, ohne
aufzublicken, »und ich tue nichts halb. Deine braven Detektivs
müssen sich gedulden, Bunny, und du auch.« Er hielt seine Uhr in
den Lichtschein. »In ungefähr zwanzig Minuten sind wir wirklich in
Gefahr, aber selbst in unsern Betten könnten wir während der
nächsten zehn nicht sicherer sein als hier. Deshalb störe mich
nicht weiter, bis ich fertig bin, oder mach, daß du da wieder
hinauskommst, wo du hereingekommen bist.«

		Ich wandte mich von Raffles und seinem Licht ab und tappte
hinaus auf den Korridor. In meinen [bookmark: page158] Adern kochte das Blut. Ich hatte mir den
Weg an seine Seite durch Schwierigkeiten erkämpft, die selbst er
schwer überwunden hätte, wie wohl ein Mann mit einem Seil von einem
Wrack ans Land schwimmt unter gleicher Lebensgefahr und zu dem
gleichen menschenfreundlichen Zweck. Und kein freundliches, kein
dankbares Wort, nur »mach, daß du da wieder hinauskommst, wo du
hereingekommen bist!« Fast hatte ich Lust, wirklich zu gehen; ja,
als ich da auf dem Korridor stand und horchte, hätte mein
beleidigtes Gemüt wohl gar die Bluthunde von der Straße mit einem
Aufgebot von Polizisten hinter sich willkommen geheißen.

		Trotz meines wild kochenden Blutes rann ein kalter Schauer durch
mein Gebein, als ich im selben schrecklichen Augenblick einen
warmen Hauch auf meiner Wange und eine Hand auf meiner Schulter
verspürte.

		»Raffles!« rief ich mit versagender Stimme.

		»Still, Bunny!« hauchte er mir lachend ins Ohr. »Wußtest du
nicht, wer es war?«

		»Ich habe dich nicht gehört, weshalb schleichst du dich so an
mich heran?«

		»Damit du siehst, Bunny, daß du das nicht allein kannst. Aber
ich gestehe, daß mir recht geschehen wäre, wenn dein Schrei die
ganze Straße alarmiert hätte.«

		»Bist du da drinnen fertig?« fragte ich mürrisch.

		»Jawohl.« [bookmark: page159]

		»Dann eil dich lieber, damit alles wieder so aussieht, wie du es
fandest.«

		»Ist alles geschehen, Bunny. Ein rotes Bändchen umschlingt eine
so vollkommene Fälschung, daß sie sich die Zähne daran ausbeißen
sollen, um zu beweisen, daß es eine ist; der Geldschrank ist
geschlossen und jedes Papier an seinem Platz.«

		»Ich habe keinen Ton gehört.«

		»Ich machte kein Geräusch,« sagte Raffles, schob seinen Arm in
den meinigen und führte mich die Treppe hinauf. »Du hast meinen
Eifer neu aufgestachelt, alter Junge.«

		Ich antwortete nicht, bis wir das oberste Stockwerk erreicht
hatten; dann aber bat ich Raffles mit ganz leisem Flüsterton, still
zu sein.

		»Warum, Bunny? Glaubst du denn, daß Leute in der Wohnung
sind?«

		»Ja! Sind keine da?« rief ich fast laut vor Erleichterung.

		»Du bist aber ein Schmeichler, Bunny,« lachte Raffles, als wir
uns hineinstahlen. »Hier haust die große Bulldogge, die das Haus
bewacht. Wenn der zu Hause wäre, wäre es uns nicht gelungen,
hereinzukommen; einer von uns hätte daran glauben müssen, und das
wäre wirklich schade gewesen. Ach, Mieze, arme kleine Mieze.«

		Wir hatten die Küche erreicht, und die Katze rieb sich
schnurrend an Raffles' Bein. [bookmark: page160]

		»Aber wie hast du es angestellt, ihn für heute nacht los zu
werden?«

		»Ich habe mich mit ihm befreundet, als ich neulich meinen Besuch
hier machte; habe ich dir nicht erzählt, daß ich eine Verabredung
hatte mit diesem aufgeblasenen Haupt der berühmten Firma, als ich
so früh von Lords fortging? Ich werde die unvergleichliche Liste
seiner Klienten vergrößern, doch das erzähle ich dir später. Heute
nachmittag hatte ich noch ein Gespräch mit ihm und fragte ihn so
nebenher, ob er zuweilen ins Theater gehe, denn er hatte sich
gerade beklagt, daß er niemals Gelegenheit hätte, zu Lords zu
kommen. Ich hatte ihm ein paar Plätze besorgt, schwor aber die
heiligsten Eide, daß ich sie gerade geschenkt bekommen hätte und
sie nicht verwenden könnte. Du hättest nur sehen sollen, wie unser
Held strahlte! Dort also ist er mit seiner Frau, oder war – bis der
Vorhang fiel.«

		»Gott im Himmel, Raffles, ist das Stück zu Ende?«

		»Vor ungefähr zehn Minuten; so lange aber brauchen sie sicher,
wenn sie sich nicht einen Wagen nehmen.«

		Und Raffles saß behaglich auf dem Küchentisch vor dem Feuer und
streichelte die Katze, während dieser schreckliche Wächter sich mit
jeder Sekunde mehr näherte.

		»Aber bester Bunny, ich möchte mich verbürgen, daß ich
hinausgelange, ohne einen Laut zu machen, wenn ich jetzt den Edlen
den Schlüssel in das Türschloß stecken hörte. Nach dir, Bunny.«

		Ich kletterte hinauf mit zitternden Knieen, während [bookmark: page161] Raffles das Seil
stramm zog, um es mir leichter zu machen. Wieder stand ich unter
dem schimmernden Sternenhimmel und unter dem Netz der
Telephondrähte und lehnte mich gegen einen Schornstein, um auf
Raffles zu warten. Aber ehe ich ihn sah oder bei seinen unnötig
geräuschlosen Bewegungen etwas von ihm hörte, vernahm ich etwas,
das mir das Blut gerinnen machte.

		Es war nicht das Geräusch eines umgedrehten Schlüssels, sondern
etwas viel Schlimmeres. Ich hörte Stimmen auf dem Dach und sich
nähernde Tritte wohl in dem nächsten Dächertal.

		Ich hockte neben dem Dachfenster nieder, als Raffles mir
nachgeklettert kam.

		»Sie sind hier oben hinter uns her,« raunte ich ihm zu. »Auf dem
nächsten Dach habe ich sie gehört.«

		Erst griffen Raffles' Hände nach der Fensterbrüstung, dann zog
er die Kniee zwischen den Händen herauf und kam so auf allen vieren
in die schmale bleierne Dachrinne, die zwischen den schräg
ansteigenden Dachpfannen lag. An der gegenüberliegenden
Dachschrägung, ein oder zwei Meter weiter hin, erhob sich ein
mächtiges Mauerstück, ein vielköpfiges Ungetüm, das all die
Schornsteine des Hauses vereinte. Ohne ein Wort riß Raffles mich
hinter dieses häßliche Gebilde, als die murmelnden Stimmen näher
und deutlicher klangen. Es waren dieselben Stimmen, die ich schon
früher belauscht hatte, aber der Ton schien [bookmark: page162] mir verändert. Man hörte sowohl
dem Ton, wie den Worten die Uneinigkeit an.

		»Und nun sind wir doch zu weit gegangen,« murrte der, der unten
zuletzt eingetroffen war.

		»Das sind wir schon in dem Augenblick,« flüsterte der andre,
»als wir ihnen nachgestiegen sind. Wir hätten bleiben sollen, wo
wir waren.«

		»Wenn der andre vorfährt und hineingeht, ohne eine Spur zu
hinterlassen?«

		Raffles nickte mir zu, und jetzt sah ich ein, was ich verbrochen
hatte. Der Schwächere der beiden verteidigte noch weiter den Platz
auf der terra firma , den er
nur widerstrebend aufgegeben hatte; er war für Umkehren, solange es
noch Zeit sei. Bruchstücke dieser Unterredung drangen noch zu uns
herüber, als ein leiser Fluch des ersten uns belehrte, daß das
offene Fenster und das Seil entdeckt sei.

		»Wir haben sie,« erklärte er mit Pathos, »wie Mäuse in der
Falle.«

		»Du vergißt, was wir zu holen haben.«

		»Na, erst müssen wir doch wohl den Mann haben, was? Und weißt du
denn, ob sein Kumpan nicht hinging, um ihn zu warnen, daß wir da
seien? Wenn er das tat, und wir wären da unten geblieben, dann
hätte er uns leicht zum Narren halten können.«

		»Noch leichter werden sie mit uns da in der Dunkelheit fertig,«
erwiderte der andre mit einem hörbaren Schauder. »Sie hören uns
bestimmt und legen sich [bookmark: page163] auf die Lauer. In der Dunkelheit sind wir
gewaltig im Nachteil.«

		»Gut, mach, daß du wegkommst und deine heile Haut rettest. Ich
arbeite zehnmal lieber allein als mit solch elendem Feigling
zusammen.«

		Wie manches Mal standen die Dinge in vergangener Zeit ähnlich
zwischen mir und Raffles. Der arme Kerl, der meine Rolle spielte,
fühlte sich durch den Angriff auf seinen Mut ebenso verletzt und
angespornt, wie ich es oft getan hatte. Wir hörten das Knirschen
der Kleider und Knöpfe des ersten, als er sich über die
Fensterbrüstung hinunterließ.

		»Wie in alter Zeit,« hörten wir ihn murmeln, und gleich darauf
flüsterte der Schwächling eifrig hinunter, ob er nachkommen
solle.

		Für diesen fühlte ich tiefste Sympathie, weil er gegen seinen
Willen und sein besseres Gefühl weiter gezogen wurde. Und mein
Mitleid mit ihm sollte sich noch vergrößern. Raffles war wie eine
Katze aus unserm Versteck geschlichen, und hielt sich an den Ecken
des Schornsteins mit ausgestreckten Armen fest. Der arme Kerl, der
meine frühere Rolle spielte, hing halb über der Fensteröffnung,
mehr drinnen als draußen. Ich bog mich vor, so daß ich sehen
konnte, was vorging. Im Sternenschimmer gewahrte ich auf Raffles'
Zügen ein höhnisches Lächeln, sah seinen Fuß in der Luft schweben
und zugleich den armen Teufel verschwinden. Dann hörte man einen
dumpfen Fall, [bookmark: page164] ein doppeltes Aufschlagen und ein solches
Schimpfen, daß mir kein Zweifel blieb, daß der zweite Bursche auf
den andern hinabgesaust war. An seinen Schimpfworten erkannte ich
jedoch, daß er den Sturz überleben würde.

		Raffles warf keinen Blick hinunter, sondern zog schnell das Seil
heraus, und löste geschwind das andre Ende.

		Hals über Kopf ging es nun zurück über die kleinern Täler und
die Berge aus Ziegelpfannen. Der Lärm in der Küche erstarb hinter
uns, als wir ein oder zwei Dächer hinter uns hatten.

		»Hier bin ich herausgekommen,« rief ich Raffles zu, als er an
der Stelle vorübereilte; »ich habe die Leiter auf dem Boden
geborgen.«

		»Keine Zeit für Leitern,« rief Raffles über die Schulter zurück
und hielt nicht einen Moment im Vorwärtsschreiten inne. Aber etwas
andres ließ plötzlich seinen Fuß zögern, nämlich Geschrei und
darauf der schrille Ton einer Konstablerpfeife; sofort hörte man
auch laufende Schritte unten auf der Straße.

		»Das gilt uns,« stöhnte ich, »laß uns die Leiter nehmen.«

		»Zum Teufel mit deiner Leiter,« sagte Raffles rauh. »Das gilt
durchaus nicht uns; das ist mein guter Freund, die Bulldogge, die
beim Nachhausekommen die beiden Kerls beim Wickel kriegt.«

		»Und sie für Diebe hält?« [bookmark: page165]

		»Meinetwegen kann sie sie halten, wofür sie will. Unser Weg geht
über all die Dächer auf dieser Seite, dann über die am obern Ende
und wenn möglich in dem Eckhaus die Treppe hinunter. Dann brauchen
wir diese Sackgasse nur zu durchqueren und kommen bei Verulam
Buildings heraus.«

		»Ist dort nicht auch ein Tor?« fragte ich, als ich hinter ihm
dreinstolperte.

		»Ja, aber es ist geschlossen, und der Torwächter verläßt um
zwölf seinen Posten; es muß schon recht nah an der Zeit sein. Halt,
Bunny! Irgendeiner guckt sicherlich aus einem der obern Fenster an
der andern Seite der Straße und wir werden gesehen, wenn wir nicht
vorsichtig sind.«

		Bisher waren wir auf unsern geräuschlosen Gummisohlen rasch über
die Dächer aufrecht dahingeeilt. Um uns aber nicht gegen den Himmel
abzuzeichnen, krochen wir nun auf allen vieren, was bedeutend mehr
Zeit in Anspruch nahm. Inzwischen hatte das Pfeifen aufgehört, aber
die Menschenmenge auf der Straße hatte sich erheblich
vergrößert.

		Mir schien es eine Ewigkeit, doch waren es wohl nur einige
Minuten, bis wir an das letzte Dachfenster gelangten. Ich sah etwas
aufleuchten, hörte den Ton splitternden Holzes und folgte Raffles
auf Knieen und Händen in eine ähnliche Bodenkammer, wie ich sie
mittels der Leiter erstiegen hatte. Die elektrische Lampe zeigte
uns die Lukentür, die Raffles sofort [bookmark: page166] öffnete, um das Seil hinunter zu lassen,
das er im selben Augenblick aber wieder heraufriß, so daß das
geschwungene Ende schmerzhaft mein Gesicht traf.

		Auf dem obersten Flur war eine Tür geöffnet worden. Wir horchten
über der offenen Luke und wußten, daß unten auf der unsichtbaren
Schwelle gleichfalls jemand horchend stand; dann sahen wir ihn die
Treppe hinablaufen, und ich atmete wie erlöst auf, weil er nicht
ein einziges Mal zurücksah. Noch heute sehe ich ihn deutlich vor
mir, etwas verkürzt, da wir aus der Vogelperspektive herabsahen,
mit einem türkischen Fes, unter dem langes weißes Haar wie eine
Krause hervorsah, einem wallenden Schlafrock und nackten Hacken,
die aus Pantoffeln herausguckten; sein Gesicht sahen wir nicht,
denn er war ein gebeugter alter Mann, der wohl nie den Blick nach
oben richtete.

		Raffles warf das Seil beiseite, gab mir statt dessen die Hand
und ließ mich sanft auf den Flur hinabgleiten, im nächsten
Augenblick war er schon an meiner Seite. Der arme Alte mit dem Fes
konnte kaum die Treppen hinunter gelangt sein, als wir schon den
Abstieg begannen. Durch das Korridorfenster aber sahen wir ihn auf
der Straße hin und her laufen, der Menge am andern Ende der Straße
zurufen und winken.

		»Er hat uns bemerkt, Bunny!« rief Raffles, nachdem er an der
Haustür einen Augenblick gehorcht hatte. [bookmark: page167] »Halte dich zu mir wie mein
Schatten und tu alles, was ich tue.«

		Er stahl sich hinaus, ich ihm nach und zur Linken fort mit
Blitzesschnelle; augenscheinlich hatten wir aber doch die
Aufmerksamkeit auf uns gelenkt, denn ein fernes Lärmen und Schreien
kam hinter uns her. Ich sah mich um und sah die Menge sich in
unsrer Richtung in Bewegung setzen, als ich hinter Raffles in einen
engen Torweg einbog.

		Es schlug Mitternacht, als wir diese Gasse entlang eilten, und
der Wächter am andern Ende war gerade im Begriff fortzugehen,
wartete aber, um uns hinauszulassen. Als wir uns bereits in Gray's
Inn Road befanden, erreichten die ersten der Meute wohl den Torweg,
denn wir hörten sie erst wieder, als das Tor hinter uns zuschlug,
und ehe es wieder geöffnet wurde, saßen wir glücklich in einem
Hansom.

		»King's Croß,« schrie Raffles, daß alle auf der Straße es hören
mußten; aber bevor wir Clerkenwell Road erreichten, sagte er dem
Kutscher, er habe Waterloo gemeint, und sofort ging es rechts herum
den Geleisen der elektrischen Bahn nach. Ich war zu betäubt, um
Fragen zu stellen, und Raffles gab mir erst eine Erklärung, nachdem
er sich eine Sullivan angezündet hatte. »Das Stückchen in
verkehrter Richtung läßt uns vielleicht unsern Zug versäumen,«
sagte er, als er das erste Rauchwölkchen von sich blies. »Aber es
bringt die ganze Meute nach King's Croß, das ist totsicher. [bookmark: page168] Und wenn wir
unsern Zug noch erwischen, Bunny, dann haben wir freie Bahn. Hurra!
Da ist Blackfriar's Bridge und noch gut fünf Minuten Zeit.«

		»Willst du direkt zu Levy mit dem Brief?«

		»Ja, deshalb bat ich dich, mich Schlag zwölf an der Uhr zu
erwarten.«

		»Aber weshalb in Tennisschuhen?« fragte ich, da mir seine
Vorschrift in dem Brief und meine Gedanken dabei einfielen.

		»Ich meinte, wir könnten die Nacht vielleicht auf dem Fluß
beenden,« war Raffles' rätselhafte Antwort, »und das meine ich
noch.«

		»Und ich dachte, ich solle dir in Gray's Inn zur Hand
gehen!«

		Raffles lachte.

		»Je weniger du denkst, Bunny, desto besser ist es. Heute abend
zum Beispiel hast du meinetwegen Wunder verrichtet in selbstloser
Kühnheit, und leider war es gänzlich unnötig.«

		»Unnötig, dir mitzuteilen, daß die Kerle unten auf dich
warteten?«

		»Ja, vollkommen, Bunny. Ich sah den einen der beiden und ließ
ihn mich sehen. Ich wußte, daß er sofort nach seinem Gefährten
schicken würde.«

		»Dann verstehe ich weder dich noch sie.«

		»Ich wollte den Weg gehen, den wir nun miteinander gemacht
haben. Sie hätten mich vom andern Ende der Straße nicht sehen
können; auch wäre es ihnen [bookmark: page169] nicht im Traum eingefallen, mir nachzukommen,
wenn sie nicht bemerkt hätten, daß du eindrangst, um mich zu
warnen. Ich hätte alles genau so hinterlassen, wie ich es gefunden
hatte, und die beiden hohlen Schädel hätte ich gerade so genarrt
wie neulich vor dem Albany.«

		»Vielleicht wäre ihnen doch der Gedanke gekommen,« sagte ich,
»und sie hätten dir nachgespürt, wenn du dich nicht hättest sehen
lassen.«

		»Die nicht,« sagte Raffles, »der eine war von vornherein
dagegen; außerdem hatten sie so etwas gar nicht vor.«

		»Dich auf der Tat zu ergreifen?«

		»Nein; sie sollten mir nur den Brief abnehmen, sobald ich wieder
Boden unter den Füßen hatte, das war alles. Zufällig weiß ich es,
daß das ihr Auftrag von Freund Levy war.«

		»Was, von Levy?«

		»Kam dir nie der Gedanke, daß es seine Spione seien, die mich
verfolgten?«

		»Seine Spione, Raffles?«

		»Er hetzte sie auf meine Spur gleich nach unsrer Unterredung am
Sonnabendmorgen. Der Auftrag lautete, sie sollten sich des Briefs
bemächtigen, sobald er in meinen Händen sei, mich selbst aber zum
Teufel jagen, ohne mir etwas zu tun.«

		»Wie kannst du das wissen, A. J.?«

		»Mein guter Bunny, was meinst du denn, wo ich die letzten Tage
verbracht habe? Glaubst du, ich ließe [bookmark: page170] mich mit einem so schlauen
Fuchs wie dem alten Shylock ein, ohne ihn zu beobachten und seine
Absichten auszukundschaften. Es sollte eigentlich kaum nötig sein,
dir zu erzählen, daß ich den Fluß unsicher gemacht habe,« fügte
Raffles lächelnd hinzu, »und zwar in einem Kanu und mit einem
Seemannsbart. Ich trieb in der Nähe des Gartens umher, als am
Freitag abend einer der famosen Aufpasser erschien, um ihm
mitzuteilen, ich sei ihnen entwischt. Ich landete und hörte durch
das Fenster des Zimmers, in dem wir ihn heute nacht finden werden,
die ganze Geschichte mit an. Levy war es, der ihnen den Platz
bezeichnete, wo der Einbruch stattfinden sollte, da sie die Spur
des Einbrechers selbst schon verloren hatten; und ahnungslos
wiederholte er, zu meinem Besten, seinen ganzen Auftrag. Du wirst
hören, wie ich alles mit ihm besprechen werde, daher brauche ich es
jetzt nicht zu erzählen.«

		»Merkwürdiger Auftrag für ein paar Detektivs von Scotland Yard,«
war meine verwunderte Antwort, während Raffles eine etwas
ungewöhnliche Bezahlung für den Kutscher hervorholte.

		»Scotland Yard?« wiederholte er. »Nein, guter Bunny, das waren
keine Augen des Gesetzes; das waren geübte Diebe, die einen andern
Dieb fangen sollten und nun für ihre Mühe selbst gefaßt
wurden.«

		Aber natürlich! In plötzlicher Helle sah ich sowohl ihre
Erscheinung wie ihr Benehmen vor mir. Daran hatte ich nie gedacht,
ich hatte sie eben nur für die [bookmark: page171] Erzfeinde unsres Berufes gehalten. Weder
zum Nachdenken, noch zu einem weitern Wort blieb mir Zeit, denn der
Hansom rasselte in den Waterloo-Bahnhof. Und dieser denkwürdige
Abend fand seinen Abschluß mit einem scharfen Rennen und
gleichzeitigem Sprung in zwei verschiedene Coupés, als der Zug
zwölf Uhr zehn in die Nacht hinausglitt.

	
		
		Dreizehntes Kapitel. Überlistet

		Voraussichtlich aber bescherte uns die Nacht noch weitere
Aufregungen, überlegte ich mir, ehe Raffles in Vauxhall zu mir
einstieg. So ein Erzschelm wie Daniel Levy würde versuchen, das
Spiel selbst mit unlautern Waffen auszufechten; und ein einzelner
war nicht imstande, es mit seinen gewissenlosen Ränken aufzunehmen,
deshalb war mein Eingreifen nötig. Ich wünschte nur, ich hätte mich
vorher nicht eingemischt! Jetzt sah ich klar, wie viel Schaden ich
durch mein vorschnelles Handeln angerichtet, die doppelte Gefahr,
der wir glücklich entgangen und die uns noch drohte. Wenn die
Elenden, die Raffles nachgespürt hatten, wirklich Levys Kreaturen
waren und sich nun in der eigenen Schlinge gefangen sahen, war wohl
ihre erste Verteidigungsmaßregel, Raffles der Polizei anzuzeigen.
Das war wenigstens mein Gedanke. Raffles nahm [bookmark: page172] die Sache leicht und meinte,
sie könnten ihn nicht anzeigen, ohne Levy mit hineinzuziehen, und
der habe ihnen wahrscheinlich einen so hohen Lohn versprochen, daß
sie ihn unter keinen Umständen gefährden würden. Sein Edelmut, der
es ihm nicht zuließ, die Sache so ernst anzusehen wie ich, machte
es mir schwer, wegen seines weitern Plans in ihn zu dringen, bei
dem ich meine Ungeschicklichkeit gut zu machen und ihm doch noch
von Nutzen zu sein hoffte. Durch seinen Gleichmut gewann ich die
Überzeugung, daß er bereits völlig mit sich im reinen sei; mich
aber ließ er – und vielleicht hatte ich es wohl verdient – im
unklaren über die Einzelheiten seines Plans. Ich erfuhr nur, daß er
ein Dokument mitgebracht habe, das Levy unterzeichnen müsse gemäß
ihrer mündlichen Abmachung; ehe das nicht geschehen sei, solle er
die kostbare Epistel, die er angeblich nie geschrieben habe, nicht
zurückerhalten. Raffles machte den Eindruck eines Mannes, der das
Spiel in Händen hält, nichtsdestoweniger aber auf häßliche
Überraschungen von der andern Seite vorbereitet ist und sich durch
diese Aussicht absolut nicht aus dem Gleichgewicht bringen
läßt.

		Wir stiegen auf einer kleinen Station aus, wo die Lampen schon
ausgelöscht wurden, und bogen in einen einsamen duftgeschwängerten
Pfad ein, auf dem uns die Fledermäuse lautlos umhuschten. Unser Weg
führte uns an großen Häusern vorbei, die ruhig und vornehm tief in
den Gärten zurücklagen, bis wir das [bookmark: page173] Gartentor unsres Feindes erreicht hatten.
Das Haus war groß und in eigenartigem Stil am Flußufer erbaut;
eigentlich waren es zwei Häuser, die nur durch eine Galerie mit
schimmernden Spiegelscheiben verbunden waren. Auf der einen Seite
war alles dunkel, aber auf der andern leuchtete ein rötliches
Viereck durch die Dunkelheit. Wir schritten eine breite, von
Pappeln umsäumte Auffahrt entlang; zur Seite dehnte sich der
prachtvolle Rasen, der nur einzelne Zedern und ein paar Bosketts
trug. Plötzlich fuhr Raffles mit einem unterdrückten Ausruf auf,
und eine wüste Gestalt erhob sich vom Boden.

		»Was tun Sie hier?« fragte Raffles mit der gerechtfertigten
Strenge des redlichen Bürgers.

		»Nix, Herr,« war die Antwort und eine Reihe glänzend weißer
Zähne blitzte unter dem Schatten des großen Hutes auf. »Ich hab'
nur Herrn Levy besucht; Geschäft, Geschäft, meine Herren.«

		»Besucht, so? Dann würde ich an Ihrer Stelle wie andre Leute
anständig durch die Pforte den Garten verlassen,« sagte Raffles
scharf und zeigte kaltblütig auf das Gartentor.

		Der unheimliche Mensch zog den großen weichen Hut von dem
schwarzen Strubbelkopf und machte uns eine groteske Verbeugung,
wobei er seine rechte Hand in den weiten Falten seines Mantels auf
der Brust verbarg; dann schritt er würdevoll davon. Auf der Straße
aber hörten wir ihn laufen, ehe die Tür wieder ins Schloß fiel.
[bookmark: page174]

		»Ist das nicht derselbe Bursch, dem wir letzten Donnerstag in
Jermyn Street begegneten?« fragte ich flüsternd.

		»Gewiß,« flüsterte Raffles zurück. »Ich möchte wissen, ob er uns
erkannt hat? Levy hat ihn geradezu gemein behandelt; wie ein Strom
brach es neulich aus ihm hervor. Ich hoffe nur, daß er Levy nicht
alles heimgezahlt hat, denn ich möchte schwören, daß er Waffen
unter dem langen Mantel verbarg.«

		Als wir unter dem glitzernden Sternengezelt auf die
verklingenden Fußtritte lauschten, fiel mir die Ermordung eines
andern, nicht ganz so berüchtigten Wucherers ein, bei der wir beide
den Täter kannten und sogar vor den Folgen seines Verbrechens
beschützt hatten. Doch ließ mich das plötzlich erwachte Andenken an
unsre damalige grausige Entdeckung jetzt vor einer ebensolchen
nicht zurückschrecken; auch fand Raffles' Hoffnung kein Echo in
meinem Herzen. Wenn Dan Levy ein schlimmes Ende gefunden hatte, so
war ihm nur geschehen, was er verdiente – allein schon wegen seines
Verrates an Raffles; außerdem aber hätte es verhindert, daß wir von
dem Strudel dieses Abenteuers tiefer und tiefer hinabgerissen
wurden. Ich will nicht gerade behaupten, daß ich den Tod des
Sünders, zu unserm Vorteil, ersehnte, aber immerhin war mir der
Vorteil genau so gegenwärtig wie die schaurige Möglichkeit, und es
war keine ungeteilte Erleichterung, mit der ich bei unserm
Näherkommen eine [bookmark: page175] mächtige Gestalt an dem erhellten Fenster
vorüberschreiten sah.

		Die Gestalt blieb stehen. Obwohl sie mit dem Rücken gegen das
Licht stand und der ganze Mensch aus Ebenholz geschnitzt sein
konnte, war es der lebendige Levy Zug um Zug, der da in die
Dunkelheit hinaushorchte, eine Hand schallverstärkend am Ohr, mit
der andern beide Augen beschattend.

		»Kerls, seid ihr da?« knurrte er mit Grabesstimme.

		»Kommt darauf an, was für Kerls Sie meinen,« antwortete Raffles
und trat in den Lichtkreis. »Heute abend sind so viele
unterwegs.«

		Levys Arme sanken herab, und ich hörte ihn mit einem Fluch
»Raffles« vor sich hinmurmeln. Im nächsten Augenblick fragte er, ob
wir allein gekommen seien und suchte die Dunkelheit hinter uns zu
durchdringen.

		»Ich brachte nur Freund Bunny mit,« sagte Raffles, »weiter
niemand.«

		»Was meinen Sie denn damit, es seien so viele heute
unterwegs?«

		»Ich dachte an den, der gerade eben vor uns hier war.«

		»Gerade eben hier? Ich habe nicht eine Seele gesehen, seit all
meine Leute zu Bett gegangen sind.«

		»Wir begegneten soeben einem Mann hier im Garten; es war ein
kleiner Mensch, anscheinend Ausländer, mit langem wildem Haar und
einem Mantel, wie sie die Räuber in italienischen Opern tragen.«
[bookmark: page176]

		»Der Bettelsack,« schrie Levy in plötzlich ausbrechender Wut;
»ist mir der Schuft schon wieder auf der Spur! In Jermyn Street
habe ich ihn hinauswerfen lassen, mit Briefen und Telegrammen hat
er mich verfolgt und denkt nun hier draußen in Person das Spiel
fortzusetzen. Mich hat er gesehen? So? – Ich wollte, ich hätte
ihn gesehen! Auf solch kleine Köter bin ich vorbereitet und
lasse mich nicht schrecken.«

		Ein plattierter Revolver, den Levy aus der Hosentasche zog,
funkelte in dem elektrischen Licht, als er damit vor unsern
Gesichtern hantierte; er hätte damit seinen Garten abgesucht, wenn
Raffles ihm nicht versichert hätte, daß der Fremde bei unserm
Kommen entflohen sei. Levy steckte den Revolver nicht wieder zu
sich, sondern legte ihn neben sein Glas, als er uns endlich
einließ; dann setzte er sich mit dem Rücken gegen ein offenes
Kaminfeuer, das zu so später Stunde und in dem ungeheuer großen
Raum sehr behaglich wirkte. Das Zimmer war mit seltenen Jagd- und
Reisetrophäen geschmückt.

		»O, das ist ja ein viel schöneres Exemplar als bei Lords,« rief
Raffles und stand bewundernd vor einem kolossalen Eisbären neben
der Tür, während ich mir ein Glas Whisky mischte, das er abgelehnt
hatte.

		»Ja,« sagte Levy, »der all das Zeugs hier erlegte, ging umher
und prahlte, es werde die Zeit kommen, wo er mich
niederknallen würde; ich brauche Ihnen wohl kaum zu sagen, daß er
das wieder aufgab und [bookmark: page177] hin ging und, wie manche Leute meinen, etwas
Schlimmeres tat. Hier hat er nicht viel erreicht, das können Sie
mir glauben, und dem kleinen ausländischen Narren oder sonst einem
Schweinehund, den es nach meinem Blut verlangt, wird es nicht
anders ergehen. Ich knalle ihnen glatt eine gute Ladung in die
Eingeweide und frage den Henker danach, wer es ist! Ganz gut, daß
ich nicht in Ihrem Beruf groß geworden bin, was, Raffles?«

		»Ich habe Ihnen nicht in allem folgen können, Herr Levy.«

		»Sie werden mich schon verstehen,« rief der Wucherer lachend,
daß ihm der Bauch wackelte. »Wie ist es denn mit Ihrem kleinen
Einbruch abgelaufen?«

		Ich sah ein scharfes Leuchten in seinen kleinen Augen, als er
durch das offene Fenster in die Dunkelheit hinausstarrte, als habe
er noch eine leise Hoffnung, daß wir nicht allein gekommen seien.
Mir machte Levy den Eindruck, als sei er selbst erst spät aus der
Stadt gekommen, denn er trug noch seinen Geschäftsanzug und
staubige Stiefel. Auf dem Tisch standen außer Getränken mehrere
Teller mit belegten Brötchen, denen Levy anscheinend nicht sehr
zugesprochen hatte. Er schien sich aufs Trinken beschränkt zu
haben. Ich hatte Spaß an dem Gedanken, daß die Butterbrote für die
beiden Abgesandten, auf die Levy mit Vergnügen die Nacht hindurch
gewartet hatte, hergerichtet waren. [bookmark: page178]

		»Na, wie ist es gegangen?« fragte er nach einer Weile
nochmals.

		»Für einen ersten Versuch,« erwiderte Raffles, ohne mit der
Wimper zu zucken, »glaube ich, habe ich ganz gut
abgeschnitten.«

		»Ach, ich vergaß ganz, daß Sie ein Anfänger sind,« sagte Levy
mit seinem alten Ton.

		»Ein Anfänger, der es kaum weiter treiben wird, Herr Levy, wenn
alle Einbrüche so leicht sind wie in dem Rechtsanwaltsbureau in
Gray's Inn Square.«

		»So leicht?«

		Raffles besann sich auf seine Rolle.

		»Es war ein Riesenulk,« sagte er. »Man konnte nicht im voraus
wissen, ob die Sache keinen Haken habe. Der aufregende Moment kam
erst ziemlich zum Schluß, und ich danke Ihnen eine mir bis dahin
völlig unbekannte Erregung. Aber, bester Herr Levy, die Sache war
genau so einfach, als ob ich geklingelt hätte und danach
eingelassen worden wäre; es dauerte nur etwas länger.«

		»Aber der Wächter?« fragte der Wucherer, der seine Neugier nicht
länger unterdrücken konnte.

		»Er tat mir den Gefallen, mit seiner Frau ins Theater zu
gehen.«

		»Auf Ihre Kosten?«

		»Nein, Herr Levy, die werden Ihnen zu gelegener Zeit in Rechnung
gestellt.«

		»Sie kamen also ohne Schwierigkeit hinein?« [bookmark: page179]

		»Ja, über das Dach.«

		»Und dann?«

		»Gelangte ich in das richtige Zimmer.«

		»Und dann, Raffles?«

		»Öffnete ich den richtigen Geldschrank.«

		»Weiter, Mann!«

		Aber der »Mann« hatte seinen eigenen Kopf, und je mehr Levy
drängte, desto widerwilliger schien er zu antworten.

		»Ja, ich fand den Brief. Ja gewiß, ich habe eine Abschrift
gemacht. Ob die Abschrift gut war? Fast zu gut, glaube ich, wenn
Sie danach fragen.« So antwortete Raffles unter vermehrtem Drängen
von seiten Levys.

		»Und? Und? Die haben Sie vermutlich dort gelassen? Was geschah
dann?«

		Keine Maske verdeckte mehr die Begierde des Geldverleihers, die
Lösung von Raffles' Abenteuer zu erfahren. Daß er alles so
herausziehen mußte, erhöhte noch seine Ungeduld. Seine große Nase
glänzte in Siegesgewißheit, denn Raffles' Unlust zu berichten ließ
ihn an das Gelingen seiner eigenen List glauben. Die glänzenden
kleinen Augen wurden zu sprühenden Knöpfchen vor boshafter Freude.
Jetzt war es nicht mehr der streitbare Gegner, den ich so wohl
kannte und der mir weniger verächtlich erschien, sondern der
lebendige Inbegriff widerlichsten Doppelspiels und niedrigster,
gemeinster Schlauheit. [bookmark: page180]

		»Das nächste, was geschah,« sagte Raffles in seiner
gleichmütigen Art, »war, daß Bunny plötzlich wie vom Himmel
herunterfiel.«

		»War er mit Ihnen eingedrungen?«

		»Nein, er kam herein, kühn wie ein Held, um mir zu sagen, daß
ein Paar gewöhnliche Detektivs unten auf der Straße auf mich
warteten.«

		»Das war ja sehr freundlich von ihm,« knurrte Levy und warf mir
einen mörderischen Blick aus seinen schwarzen Augen zu.

		»Freundlich!« rief Raffles. »Er war meine Rettung.«

		»So, wirklich?«

		»Ich hatte Zeit, die Augen des Gesetzes zum Narren zu halten,
indem ich einen andern Weg einschlug und sie nicht merken ließ, daß
ich schon entwischt war.«

		»Und sie blieben dort?«

		»In voller Glorie,« lachte Raffles.

		Offen gestanden erkannte ich damals nicht gleich die Gründe, die
Raffles davon abhielten, sofort einzugestehen, in welch lieblichem
Zustand wir Levys Myrmidonen zurückgelassen hatten. Ich hätte
gleich die Karten offen auf den Tisch geworfen und ihm unsern
Triumph über sein falsches Spiel ins Gesicht geschrieen. Aber
wieder handelte Raffles richtig, wo ich eine Dummheit gemacht haben
würde, wie ich nur zu bald erkennen sollte.

		»Und Sie entwischten vermutlich,« sagte der Wucherer ironisch,
»mit meinem Originalbrief in der Tasche?« [bookmark: page181]

		»Nein, nein, das tat ich nicht,« sagte Raffles und schüttelte
vorwurfsvoll den Kopf.

		»Dacht ich's mir doch!« rief Levy mit ungezähmter Freude.

		»Ich entwischte,« sagte Raffles, »verzeihen Sie, daß ich Sie
verbessere, mit dem Brief, den Sie, selbst im Traum, niemals
geschrieben haben.«

		Der Jude wurde sehr gelb im Gesicht, hatte aber so viel
Selbstbeherrschung, auf diesen Punkt nicht näher einzugehen.

		»Lassen Sie mal sehen,« sagte er und streckte die Hand mit so
gebieterischer Bewegung aus, daß außer Raffles wohl nur wenige sich
ihm widersetzt hätten.

		Levy stand mit dem Rücken zum Feuer, und ich saß neben ihm in
einem niedrigen Sessel, auf einem Tischchen neben mir mein gelbes
Glas. Raffles war in einiger Entfernung stehen geblieben und zog
sich noch weiter zurück, als er einen großen Geschäftsbogen
entfaltete, der die bekannte Adresse in Jermyn Street trug, den er
dann hoch wie einen Denkzettel der alten Juden uns
entgegenhielt.

		» Sehen dürfen Sie ihn, Herr Levy,« sagte Raffles und
betonte das erste Wort besonders.

		»Aber nicht anrühren, meinen Sie?«

		»Ich muß Sie wohl bitten, vorläufig sich aufs Sehen zu
beschränken,« erwiderte Raffles lächelnd. »Vielleicht brauchen Sie
die gleiche Vorsicht und zeigen mir Ihren Teil unsres
Tauschgeschäftes, das [bookmark: page182] Sie zweifellos bereit haben; die andre Hälfte
habe ich in der Tasche und sie bedarf nur Ihrer Unterschrift.
Danach können die drei kleinen Papiere die Besitzer wechseln.«

		Die Festigkeit dieser Ankündigung wurde nur übertroffen durch
die aufreizende Artigkeit, mit der sie vorgebracht wurde. Ich sah,
wie Levys große Fäuste sich ballten und wieder lösten, und hörte
sein Zähneknirschen. Aber kein Wort kam aus seinem Munde, und ich
bewunderte schon die Selbstbeherrschung des Ungetüms, als er sich
plötzlich auf das Tischchen neben mir stürzte und ein Glas bis zum
Rande mit reinem Whisky füllte. Dann trat er nach einem großen
Schluck sprudelnd und blinzelnd auf Raffles zu, in der einen Hand
sein Glas, in der andern den Revolver.

		»Jetzt werde ich mir das mal ansehen,« sagte er schluckend, »und
zwar genau ansehen, wenn Sie nicht eine Kugel in den Schädel haben
wollen.«

		Raffles erwartete sein unsicheres Näherkommen mit verächtlichem
Lächeln.

		»So wahnsinnig sind Sie selbst im Rausch nicht, Herr Levy,«
sagte er gelassen, aber sein Auge haftete an dem schwankenden
Revolver, und ebenso das meinige. Ich wunderte mich noch im
stillen, wie jemand so rasch betrunken werden könne, als
urplötzlich das hohe Glas mit dem reinen Alkohol mit vollkommen
nüchterner Sicherheit Raffles direkt ins Gesicht geschleudert, der
Brief ihm aus der Hand gerissen [bookmark: page183] und ins Feuer geworfen wurde, während
Raffles noch geblendet taumelte. Das alles geschah so schnell, daß
ich nicht dazwischen springen konnte.

		Raffles war für den Moment völlig blind, denn von seinem Gesicht
rann Blut und Whisky herab; und der gemeinste aller Verräter krähte
förmlich vor Lust über seine niederträchtige Tat. Aber nur einen
Augenblick, denn er war dumm genug gewesen, mir den Rücken zu
wenden. Nach einem Sprung auf meinen Stuhl warf ich mich auf ihn
wie ein Panther, und schleuderte ihn, alle zehn Finger in seinen
Hals gekrallt, mit solchem Krach seines Schädels auf den
Parkettboden, daß er mir wie leblos in den Händen blieb. Ich
erinnere mich genau des Prickelns seiner borstigen Haare, als ich
meine Finger löste und die leblose Masse niederfallen ließ; der
Kopf fiel seitwärts, und wenn er nicht schon wie tot ausgesehen
hätte, so glaube ich, hätte ich in dem Augenblick den letzten
Lebensfunken dieses bösartigen Reptils auf der Stelle
vernichtet.

		Ich weiß, daß ich mich, froh über meine Tat, aufrichtete.

	
		
		Vierzehntes Kapitel. Corpus delicti

		Raffles trat unaufhörlich von einem Fuß auf den andern, bedeckte
die Augen mit den Händen und sagte: »Der Brief, Bunny, der Brief,«
in einem Ton, der [bookmark: page184] deutlich erkennen ließ, daß er seit dem
heimtückischen Angriff ununterbrochen dasselbe wiederholt hatte.
Jetzt war es zu spät und wäre es wohl auch von Anfang an gewesen;
ein paar zarte Fetzen geschwärzten und verkohlten Papiers zitterten
noch in der Glut und waren alles, was von dem Brief übrig blieb,
auf den Levy so großen Wert gelegt und um den Raffles so viel
gewagt hatte.

		»Er hat ihn verbrannt,« sagte ich, »er war schneller als
ich.«

		»Und mir hat er fast die Augen ausgebrannt, er war schneller als
wir beide zusammen.«

		»Doch nicht ganz,« gab ich finster zurück, »ich glaube, ich habe
ihm den Schädel eingeschlagen, und nun ist es aus mit ihm.«

		Raffles rieb und wischte, bis seine blutunterlaufenen Augen in
dem blutbefleckten Gesicht sich auf den gestürzten Feind richten
konnten. Er trat näher und fühlte den Puls in einem Handgelenk von
der Dicke eines Kabels.

		»Nein, Bunny, noch ist Leben in ihm. Lauf hinaus und sieh, ob in
dem andern Teil des Hauses irgendwo Licht ist.«

		Als ich zurückkam, lauschte Raffles an der Tür, die in die lange
Galerie führte.

		»Nirgends ein Lichtschimmer!« sagte ich.

		»Auch kein Laut,« flüsterte er. »Wir haben immerhin noch Glück,
denn selbst der Revolver entlud sich [bookmark: page185] nicht.« Raffles zog ihn unter dem
regungslosen Körper hervor und steckte ihn in seine eigene Tasche.
»Der hätte gerade so gut losgehen und ihn oder einen von uns
treffen können.«

		»Ich habe ihn aber getötet, Raffles?«

		»Noch nicht, Bunny.«

		»Aber du glaubst, daß er sterben wird?«

		Bei mir kam jetzt die Reaktion, meine Beine zitterten, meine
Zähne klapperten, und ich war nicht länger imstande, auf den mit
dem Gesicht nach unten liegenden, langhingestreckten Körper mit dem
seitwärts gebogenen Kopf niederzublicken.

		»Dem geht es ganz gut,« sagte Raffles, nachdem er niedergekniet
und nochmals gefühlt hatte. Ich stieß einen frommen, aber höchst
inkonsequenten Ruf aus. Raffles saß noch am Boden und wischte
nachdenklich einen Fleck seines eigenen Blutes von dem
Parkettboden. »Es ist besser, du überläßt ihn mir,« sagte er und
stand mit entschlossener Miene auf.

		»Und was soll ich tun?«

		»Geh zum Bootshaus hinunter und warte im Boot.«

		»Wo ist das Bootshaus?«

		»Du kannst es nicht verfehlen, wenn du über den Rasen bis zum
Wasser hinuntergehst. Auf dieser Seite ist eine Tür; wenn sie nicht
offen ist, so erbrich sie mit dem da.«

		Und er reichte mir sein Taschenbrecheisen mit derselben [bookmark: page186] Nebensächlichkeit
wie ein andrer einen Bund Schlüssel.

		»Und dann?«

		»Dann stehst du auf der obersten Stufe einer Treppe, die ins
Wasser führt; steh still und greif mit den Armen um dich, bis du
eine Winde findest. Dreh sie mit Vorsicht und Behutsamkeit, als ob
du eine Uhr mit schwacher Feder aufzögest; du hebst dadurch ein
Fallgatter am andern Ende, aber wenn man dich in der Stille der
Nacht hört, heißt es für uns entweder schwimmen oder laufen. Heb es
nur gerade hoch genug, daß wir mit dem Boot darunter durch können,
und dann lieg still und flach im Boot, bis ich komme.«

		Nur widerstrebend verließ ich die grausige Gestalt auf dem
Boden, aber gerade durch ihren Anblick war ich weicheres Wachs denn
je in Raffles' Händen und fand mich gleich darauf auf dem tauigen
Grase, ohne zu wissen oder zu fragen, zu welchem Zweck ich das mir
Aufgetragene ausführen sollte. Es war mir genug, daß er mich
schickte, etwas für unsre Flucht vorzubereiten; was er selbst zu
tun beabsichtigte und da drinnen jetzt vornahm oder worin sein Plan
bestand, lag jetzt völlig außer dem Bereich meiner Gedanken und
kümmerte mich nicht. Hatte ich den Mann getötet? Das war die Frage,
die mich allein beschäftigte. Fern von dem Corpus delicti war mein Entsetzen über die Tat
bei weitem geringer als die Furcht vor den Folgen, die ich kühl
erwog. Was ich getan hatte, [bookmark: page187] war im schlimmsten Falle Totschlag. Im
günstigsten Fall war der Mann aber nicht tot und Raffles rief ihn
ins Leben zurück. Wie dem auch sein mochte, ich konnte ihn, tot
oder lebendig, Raffles anvertrauen und meinen Auftrag erledigen –
was ich in einer Art Erstarrung aller normalen Sinne auch tat.

		Viel ist mir nicht erinnerlich aus diesem traumhaften Zustand,
bis der Traum zu dem Alp wurde, der mich in dieser Nacht noch
drücken sollte. Der Fluß glitt wie ein breites Band unter den
Sternen dahin, nichts war darauf zu sehen weit und breit. Das
Bootshaus stand am Ende einer Reihe Pappeln, und ich fand es erst,
als ich mich niederkauerte, um die Umrisse der Gegenstände von dem
Nachthimmel zu erkennen. Die Tür war nicht verschlossen, die
Dunkelheit drinnen aber so groß, daß ich meine eigene Hand nicht
sah, als ich, Zoll um Zoll, die Winde aufdrehte. Außer dem leisen
Anstoßen des kleinen Boots vernahm ich, so gespannt ich auch
horchte, nicht das leiseste Geräusch, bis ein sanftes Tropfen von
Wasser mir verriet, daß das Fallgatter sich über den Wasserspiegel
erhob. Jetzt zeichnete sich auch die Stelle von dem Stückchen Fluß
ab, denn das andre Ende des Bootshauses war viel weniger dunkel als
das, in dem ich mich befand; und als der dünne Streifen des
wiedergespiegelten Sternlichts sich genügend verbreitert hatte,
hörte ich auf mit Winden und kroch vorsichtig in das Boot
hinunter.

		Untätigkeit und Zeit zum Denken ist aber in einer [bookmark: page188] solchen Krisis
das Allerschlimmste. Da ich nichts mehr zu tun hatte, mußte
unwillkürlich der Gedanke in mir aufsteigen, was ich da in dem Boot
solle und was Raffles wohl mit dem Boot vorhaben könne, wenn es
wahr war, daß Levy sich nicht erheblich verletzt hatte. Der
strategische Wert meiner Position hätte mir vollkommen
eingeleuchtet, wenn Raffles darauf ausgegangen wäre, das Haus zu
plündern; diesmal aber war es ja darauf gar nicht abgesehen, und
ich glaubte auch nicht, daß Raffles so schnell seinen Sinn ändern
könnte. Vielleicht war er selbst nicht ganz sicher, daß Levy wieder
zu sich kommen würde, und hatte mich deshalb abgeschickt, um dieses
Mittel zur Flucht von dem schreckensvollen Tatort für uns
vorzubereiten. Ich konnte noch nicht lange im Boot sein, denn es
schwankte noch immer leise hin und her, als dieser Gedanke mir den
kalten Schweiß aus allen Poren trieb. In der Eile stieg ich mit dem
einen Bein bis ans Knie ins Wasser und rannte über den Rasen auf
das Haus zu, wobei mein einer Stiefel vor Nässe quietschte. Raffles
kam mir aus dem erleuchteten Zimmer entgegen und als er, wie vorher
Levy, sich von dem hellen Hintergrund scharf abhob, war das erste,
was mir auffiel, daß er einen Überrock trug, der ihm nicht gehörte,
und daß die Taschen dieses Überrocks seltsam vollgestopft aussahen.
Alles aber versank wieder vor dem erneuten Entsetzen, das meiner
harrte. [bookmark: page189]

		Levy lag noch, wo ich ihn verlassen hatte, nur gerader und mit
einem Kissen unter dem Kopf, als sei er nicht nur tot, sondern in
seinen Kleidern gerade da, wo er zusammenstürzte, auch schon
aufgebahrt.

		»Ich wollte dich gerade holen, Bunny,« flüsterte Raffles, noch
ehe ich die Sprache wiedergefunden hatte. »Du sollst die Stiefel
nehmen.«

		»Die Stiefel!« keuchte ich und faßte nach seinem Arm, »aber
weshalb denn um alles in der Welt?«

		»Wir wollen ihn ins Boot tragen.«

		»Ist er denn – ist er denn noch –?«

		»Am Leben?« Raffles lächelte, als mache ich ihm großen Spaß. »So
ziemlich, Bunny. Er hat noch viel zu viel Leben in sich, um
zurückgelassen zu werden, das kannst du mir glauben. Aber der Tag
wird anbrechen, wenn wir uns hier noch mit langen Erklärungen
aufhalten. Willst du mit anfassen, oder soll ich ihn allein über
das feuchte Gras schleppen?«

		Ich faßte zu, Raffles ergriff ihn unter den Armen, so hoben wir
den leblosen Körper, und Raffles ging rückwärts voran in die Nacht,
nachdem er das Licht ausgelöscht hatte. Sehr bald aber machten wir
Halt und legten unsre grausige Bürde so behutsam wie möglich auf
den Kiesweg nieder; ich hielt einige Minuten, die wohl zu den
längsten meines Lebens gehören, bei ihm Wache, während Raffles die
Fenster schloß und das Zimmer so herrichtete, wie Levy selbst es
verlassen haben würde. Während der ganzen Zeit [bookmark: page190] kam kein Laut von dem
leblosen Körper zu meinen Füßen, aber als ich mich einmal über ihn
bog, drang ein scharfer Geruch von Whisky belebend und beruhigend
in meine Nase.

		Vorwärts ging es dann über den Rasen, Raffles mit straff
gespannten Muskeln, ich mit aufs Äußerste gespannten Nerven. Ohne
Aufenthalt ging es über das taufeuchte Gras, aber vor dem
Bootshause legten wir unsre Last nieder. Einen Augenblick schreckte
uns die Enge und Dunkelheit des Bootshauses, dann war ich wieder
allein auf Wache, während Raffles in der Dunkelheit verschwand. Ich
horchte auf das Pochen meines Herzens, bis ich das Wasser leise
gurgeln und den Tropfenfall von den Rudern hörte, als Raffles das
Boot bis an den Rasen heranbrachte.

		Ich brauche das Grauen nicht näher zu schildern, das mich
schüttelte, als wir mit großer Mühe und Schwierigkeit die reglose
Masse in das Boot beförderten. Wie nahe wir daran waren, das Boot
umzukippen und unser Opfer zu ertränken, daran denke ich noch
voller Schrecken. Dabei mußte ich mich gänzlich auf Raffles
verlassen, denn ich ahnte ja nicht einmal, was er vorhatte. Aber
kaum je bin ich meinem eisernen Führer so blind, so ohne
Widerspruch und so voller Erregung gefolgt. Und doch, wenn das
Schlimmste eintrat, wenn unser stummer Begleiter nie wieder die
Augen öffnete, waren wir auf dem besten Wege, in den Augen des
Gesetzes Totschlag in Mord zu verkehren. [bookmark: page191]

		Eine noch schlimmere Gefahr schien uns jedoch zu drohen; denn
kaum waren wir abgestoßen, als wir das regelmäßige glucksende
Eintauchen und Plätschern eines Paddelruderers vernahmen, und so
klammerten wir uns sofort wieder am Ufer an. Glücklicherweise war
die Nacht noch ebenso dunkel wie vorher, so daß wir von dem Paddler
nur sein helles Hemd sahen, als er vorüberglitt. Bei uns aber lag
Levy mit offener Weste, so daß ebenfalls sein weißes Hemd das
geringe Licht, das auf dem Wasser lag, auf sich konzentrierte;
meinem schuldigen Gewissen schien außerdem sein blasses Gesicht
förmlich durch die Dunkelheit zu leuchten, als hätten wir es mit
Phosphor eingerieben. Übrigens war ich es nicht allein, dem diese
Gefahr ans Herz gegriffen hatte; mehrere Minuten saß Raffles völlig
regungslos, und als er die Ruder auslegte, tat er so gedämpfte
Schläge, daß selbst ich sie kaum wahrnahm; auch sah er sich
wiederholt auf dem trägen stygisch schwarzen Gewässer um.

		Unsre Vorbereitungen hatten so lange gedauert, daß nichts mich
mehr überraschte als die Kürze unsrer Fahrt. Einige Häuser und
Gärten waren vorübergeglitten, da wendeten wir in einen Seitenarm,
der direkt an einem Hause entlang lief. Hier war es noch dunkler,
und still und übelriechend. An dem Hause fiel mir ein plumper,
viereckiger Turm auf, der den Winkel zwischen Fluß und Seitenarm
ausfüllte und sich ungefähr zu der doppelten Höhe des Daches erhob.
[bookmark: page192] Dieser
sonderbare Auswuchs erhöhte noch den unheimlich düsteren Eindruck
des ganzen Gebäudes in finsterer Nacht.

		»Was ist das hier?« flüsterte ich, als Raffles das Boot an einem
Pfosten festmachte.

		»Ein unbewohntes Haus, Bunny.«

		»Gedenkst du darin zu hausen?«

		»Nein, nur unser Passagier, wenn wir ihn lebend oder tot an Land
befördern können.«

		»Pst, Raffles!«

		»Schweig still!«

		»Diesmal heißt es Füße voran –«

		Raffles kniete auf dem Landungssteg – glücklicherweise war er in
gleicher Höhe mit unsern Ruderdollen – und langte in das Boot
hinunter.

		»Laß mich die Füße nehmen,« flüsterte er, »du kannst auf seine
Denk- und Rechenmaschine acht geben und brauchst nicht zu fürchten,
den alten Fuchs zu erwecken oder zu verletzen.«

		»Du hörst nicht auf mich,« zischte ich ganz leise, »horch doch
nur!«

		Als Raffles da auf dem Landungssteg kniete und ich mich in dem
Boot zusammenduckte, während etwas, das einer Leiche verzweifelt
ähnlich sah, zwischen uns ausgestreckt lag, glitt etwas Helles mit
gleichmäßigen Paddelschlägen an dem Seitenarm vorbei.

		»Zum zweiten Male glücklich entkommen!« flüsterte Raffles
frohgemut, nachdem jeder Laut verhallt war. [bookmark: page193] »Ich möchte wohl wissen, wer
mit seinem Kanu so mitten in der Nacht herumpaddelt.«

		»Ich möchte wissen, wieviel er von uns sah.«

		»Gar nichts,« erwiderte Raffles, als könne darüber gar kein
Zweifel bestehen. »Was haben wir denn gesehen außer einem weißen
Sweater? Es war nur etwas unbestimmt Helles, und überdies lagen wir
auf der Lauer; auch ist es hier viel dunkler als draußen auf dem
Strom. Aber es wird bald hell werden, und dann könnten wir wirklich
gesehen werden, wenn wir unsern großen Fisch nicht vorher an Land
schaffen.«

		Und ohne viel Geräusch zog er den leblosen Körper an den Füßen
aufs Land, während ich abwechselnd nach dem Landungssteg griff, um
unser Boot nicht abtreiben zu lassen, oder nach dem Kopf und den
mächtigen Schultern Levys, um ihn vor Verletzungen zu bewahren.
Trotzdem ging es nicht ohne einige harte Stöße ab, die mit solch
grauenvoller Fühllosigkeit ertragen wurden, daß mein entsetzlicher
Verdacht wieder erwachte, ehe ich noch selbst an Land kroch und
mich über die regungslose Gestalt beugte.

		»Bist du deiner Sache sicher, Raffles?« begann ich und konnte
die schreckliche Frage nicht beenden.

		»Daß er noch lebt?« sagte Raffles. »Aber natürlich, Bunny, und
nach einigen Stunden wird er uns noch harte Nüsse zu knacken
geben.«

		»Nach einigen weitern Stunden, A. J.?«

		»Ja, so ungefähr vier oder fünf.« [bookmark: page194]

		»Dann ist es Gehirnerschütterung.«

		»Das Gehirn ist ganz in Ordnung,« gab Raffles zurück, »und statt
Erschütterung würde ich an deiner Stelle einfach Schlafsucht
sagen.«

		»Was habe ich getan!« murmelte ich und schüttelte den Kopf über
das arme alte Opfer.

		»Du?« fragte Raffles. »Viel weniger wohl, als du meinst.«

		»Er hat ja noch kein Glied wieder gerührt.«

		»O doch, Bunny.«

		»Wann?«

		»Das erzähle ich dir, wenn wir wieder Halt machen. Nimm die
Füße, und nun vorwärts, hierher!«

		Über einen traurig vernachlässigten Rasen schleppten wir unsre
schwere Last bis an ein paar Stufen am Fuße des Turmes, die Raffles
hinaufeilte, um die Tür zu öffnen. Drinnen war auch eine Treppe;
Steinstufen, auf denen der eine Fuß gut Platz fand, während der
andre nur mit der Spitze Halt hatte, ließen auf eine Wendeltreppe
schließen; es gab aber Absätze, wo die Verbindung mit dem andern
Teil des Hauses bestand. Auf dem ersten Treppenabsatz legten wir
unsern Mann nieder und ruhten uns aus.

		»Wie liebe ich solch eine schweigende, niemals stöhnende,
steinerne Treppe,« seufzte Raffles, der jetzt ganz unsichtbar war.
»So etwas findet sich natürlich nur in einem leeren Haus. Bist du
da, Bunny?«

		»Gewiß! Weißt du bestimmt, daß außer uns niemand [bookmark: page195] hier ist?« fragte ich,
denn er gab sich nicht einmal die Mühe, seine Stimme zu
dämpfen.

		»Nur noch Levy und der zählt nicht mit während der nächsten
Stunden.«

		»Ich bin begierig, Näheres darüber zu hören.«

		»Nimm erst eine Sullivan.«

		»Sind wir hier so sicher?«

		»Wenn wir unsre Taschen als Aschbecher benutzen,« antwortete
Raffles, und ich hörte ihn mit der Zigarette leicht aufklopfen. Ich
lehnte ab, um nichts aufs Spiel zu setzen. Im nächsten Augenblick
zeigte das aufflammende Streichholz ihn auf der untersten
Treppenstufe sitzend und mich auf der obersten, während die Spirale
sich über und unter uns in schwarze Finsternis verlor. Außerdem sah
ich noch ein Rauchwölkchen aus Raffles' wunden Lippen hervordringen
und Levys Stiefel vor mir fast auf meinem Schoß. Raffles machte
mich darauf aufmerksam, ehe er sein Streichholz ausblies.

		»Er hat noch kein Glied gerührt, wie du siehst. Er schläft wie
ein Murmeltier, tut aber noch lange nicht den letzten Schlaf.«

		»Sollte das vorhin heißen, daß er aufwachte, als ich im
Bootshaus war?«

		»Du hattest kaum den Rücken gewandt, Bunny – wenn du es
aufwachen nennen willst. Du hattest ihn niedergeschlagen, weißt du,
aber die Bewußtlosigkeit dauerte nur ein paar Minuten.« [bookmark: page196]

		»Und es hatte ihm nichts geschadet?«

		»Sehr wenig, Bunny.«

		Mein schwaches Herz hüpfte vor Freuden.

		»Aber was machte ihn wieder bewußtlos, A. J.?«

		»Ich.«

		Auf dieselbe Art?«

		»Nein, das nicht, Bunny. Er wollte etwas zu trinken haben, und
ich gab ihm.«

		»Einen vergifteten Trank!« flüsterte ich voller Grauen, und
fühlte trotzdem mit Erleichterung, daß mir vor der Tat eines andern
graute, nicht mehr vor meiner eigenen.

		»Sozusagen ja,« sagte Raffles, »ich habe natürlich etwas
hineingetan, denn ich hatte von vornherein vor, seinem Whisky etwas
beizumischen, wenn er sein Wort nicht hielte. Er tat aber noch viel
Ärgeres – und du warst viel mehr am Platze als je vorher, Bunny!
Ich setzte das gute Werk nur fort. Unser Freund ist voll seines
eigenen vorzüglichen Whiskys und einer hübschen Dosis des Mittels,
das Teddy neulich bekam. Wenn er seine Sinne wieder beisammen hat,
glaube ich, werden wir ihn verflucht schlau und vernünftig
finden.«

		»Und ist er es nicht, so willst du ihn wohl hier festhalten, bis
er Vernunft annimmt?«

		»Ich halte ihn fest bis zur Zahlung des Lösegeldes,« sagte
Raffles, »hier oben in diesem Turm soll er Blut schwitzen und froh
sein, wenn er mit dem Leben davonkommt.« [bookmark: page197]

		»Du meinst, bis er den Handel mit dir ganz erfüllt?« fragte ich
in der Hoffnung, daß er nur das meine, zugleich aber von einer
unklaren Furcht erfüllt, die Raffles geschwind bekräftigte.

		»Und alles übrige dazu,« erwiderte er bedeutsam. »Du denkst doch
nicht etwa, daß der gemeine Hund so leicht davonkommen soll, als
wenn er zur Stange gehalten und ehrliches Spiel gespielt hätte? Das
ist ein Gegner, gegen den es sich lohnt, Bunny, und dabei will ich
mich ganz einsetzen. Ich ahnte wohl, daß es so weit kommen
würde.«

		Er hatte von Anfang an mit Verrat gerechnet, und der
verzweifelte Einfall, den Verräter zu entführen, erwies sich als
ein wohlerwogener Zug gegen eine geahnte Hinterlist. Er hatte
sowohl Handschellen wie eine genügende Dosis Somnol mitgebracht.
Meine Gewalttat war das einzig Unvorhergesehene, aber Raffles
schwor, ich hätte ihm geholfen. Als ich ihn jedoch fragte, ob er
schon in diesem verlassenen Haus gewesen sei, prophezeite eine
ärgerliche Bewegung des glühenden Zigarettenendes die Antwort.

		»Mein lieber Bunny, ist es jetzt an der Zeit, dumme Fragen zu
stellen? Natürlich habe ich mir alles angesehen; ich habe dir doch
erzählt, daß ich die letzten Tage in dieser Gegend verbracht habe.
Ich ließ mir einen Besichtigungsschein für dies Grundstück
ausstellen und bestach den Gärtner, er solle niemand hereinlassen,
bis ich mich entschlossen hätte. Die Wohnung [bookmark: page198] des Gärtners liegt auf der
andern Seite der Landstraße, die dicht an dem Haus vorüberführt;
dort drüben ist ein prachtvoller Garten, mit dem er vollauf zu tun
hat, deshalb hat er dies Stück hier vernachlässigt. In das Haus
kommt er nur, wenn Leute es besehen wollen; seine Frau öffnet
gelegentlich die untern Fenster, die obern werden überhaupt nicht
geschlossen. Oben auf diesem Turm sind wir, wie du siehst, vor
Überraschungen ziemlich sicher, besonders wenn ich noch hinzufüge,
daß der oberste Raum absolut keinen Schall durchläßt.«

		Raffles meinte, das Grundstück werde wohl schwerlich wieder
einen Mieter finden, da es zu kostspielig und zu nahe bei der Stadt
sei; auch erzählte er mir, der Gedanke, Levy gefangen zu nehmen,
sei ihm gekommen, als er sich in der Stadt von Levys »Mamelucken«
verfolgt sah und sofort begriff, mit was für einem Menschen er zu
tun habe.

		»Ich hoffe, der Einfall hat deine Zustimmung, Bunny,« setzte er
hinzu, »denn ich habe noch niemals jemand entführt und hätte
außerdem in ganz London keinen größern Kerl erwischen können.«

		»Ich bin sehr einverstanden,« sagte ich, »aber glaubst du nicht,
daß er doch etwas zu groß ist? Wird sich nicht alle Welt über sein
Verschwinden aufregen?«

		»Mein lieber Bunny, kein Mensch wird denken, daß ihm etwas
zugestoßen ist!« rief Raffles überzeugt. »Ich kenne die
Gewohnheiten dieses ekelhaften Kerls; [bookmark: page199] hab' ich dir nicht erzählt,
daß er noch ein andres Quartier hat? Kein Mensch scheint zu wissen,
wo es ist; aber wenn er sich hier nicht blicken läßt, vermutet man
ihn dort, und ist er dort, so läßt er sich auch in der Stadt
tagelang nicht sehen. Du hast wohl gar nicht bemerkt, daß ich schon
die ganze Zeit einen Überrock trage, Bunny?«

		»O doch,« erwiderte ich, »vermutlich einer von seinen.«

		»Gerade der, den er heute abend getragen haben würde, der weiche
Hut vom selben Haken steckt in der Tasche, und das Fehlen der
Sachen wird nicht den Eindruck hervorrufen, als sei er aus dem
Hause getragen, was, Bunny? Sein Stock, dachte ich, könnte uns im
Wege sein, deshalb versteckte ich ihn hinter den Büchern. Diese
Sachen werden sich noch ein zweites Mal nützlich erweisen, wenn wir
ihn wie einen feinen Herrn entlassen wollen.«

		Das rote Ende der Sullivan erstarb zischend zwischen zwei
angefeuchteten Fingern, und Raffles steckte den Rest sicherlich
sorgfältig in die Tasche, als er aufstand, um den Aufstieg
fortzusetzen. Auf der Treppe herrschte noch tiefe Dunkelheit, als
wir aber das Gemach am obern Ende erreichten, konnten wir unsre
Umrisse deutlich unterscheiden gegen ein paar große ovale Fenster,
durch die ein düster grauer Himmel hereinsah. In drei Wänden waren
solche, riesigen Schießscharten ähnliche Fenster, in der vierten
befand sich eine Nische wie eine [bookmark: page200] Schiffskoje, in die wir unsern noch
immer bewußtlosen Gefangenen hoben. Wir taten sogar noch mehr für
ihn, jetzt wo wir dazu in der Lage waren. Aus einer unsichtbaren
Truhe holte Raffles zwei Bündel dünnen rauhen Stoffes hervor; das
eine schob er dem Schläfer unter den Kopf, dann schüttelte er das
andre auseinander zu einer Decke für den Körper.

		»Und du fragst mich, ob ich schon jemals hier gewesen bin,«
lachte Raffles und legte ein drittes Bündel in meine Hände. »Letzte
Nacht habe ich hier geschlafen, um zu erproben, ob alles wirklich
so ruhig ist, wie es aussieht; das da war mein Bettzeug, und ich
rate dir, meinem Beispiel zu folgen.«

		»Ich schlafen?« rief ich, »das kann ich nicht um alle Schätze
der Welt, Raffles!«

		»Das kannst du wohl,« sagte Raffles und während er sprach, fand
in dem Turm eine furchtbare Explosion statt. Ich glaubte bestimmt,
einer von uns sei erschossen, bis ich etwas tropfen und dann eine
Flüssigkeit in ein Glas fließen hörte.

		»Champagner!« rief ich erstaunt, als er mir den Metallbecher
gereicht und ich einen Zug getan hatte. »Hattest du den auch hier
oben versteckt?«

		»Hier habe ich nichts versteckt als mich selbst,« lachte
Raffles. »Dies ist eine kleine Flasche aus Levys Weinkorb im
Billardzimmer; erfrische dich ordentlich, Bunny. Hier ist noch eine
zweite, die der Alte vielleicht bekommt, wenn er sehr artig ist.
Ich fürchte aber, wir werden [bookmark: page201] noch einen schweren Stand mit ihm haben. Nun
aber laß ihn schlafen und tu du dasselbe mir zuliebe, denn später
kannst du mir von um so größerem Nutzen sein.«

		Ich hatte das Gefühl, daß ich es wohl versuchen könne, denn
Raffles füllte den Metallbecher immer von neuem und versorgte mich
auch mit Butterbroten, die er mit dem Champagner in den Taschen von
Levys großem Überzieher hergebracht hatte. Und doppelt schmackhaft
wurden sie durch den Gedanken, daß sie eigentlich für die zwei
Helden von Gray's Inn bestimmt gewesen waren. Aber eine andre Idee,
die plötzlich in mir auftauchte, verwarf ich sofort wieder und mit
Recht, denn so geschickt und kühn sich Raffles sowohl als
Einbrecher, wie als Amateurarzt in Betäubungssachen auch erwies,
ich hatte trotz meiner rasch auftretenden Müdigkeit nach dieser
langen Nachtarbeit doch nicht den leisesten Grund – auch später
nicht – anzunehmen, daß er mir etwas andres als Butterbrot und
Champagner gereicht habe.

		Ich rollte mich auf einer Kiste zusammen, als alles um uns
allmählich Gestalt anzunehmen begann, und war schon nahe am
Einschlafen, als eine plötzliche Angst mich aufschrecken ließ.

		»Was wird aber mit dem Boot?« fragte ich.

		Keine Antwort.

		»Raffles,« schrie ich, »was willst du mit dem Boot anfangen?«
[bookmark: page202]

		»Schlaf du nur,« kam scharf die Antwort zurück, »und überlaß das
Boot mir!«

		Der Stimme nach zu urteilen, hatte sich Raffles gleichfalls
niedergelegt und zwar auf den Boden.

	
		
		Fünfzehntes Kapitel. Raffles' Verhör

		Als ich erwachte, war heller Tag und das Turmzimmer erschien mir
ganz verändert. Im Dunkeln war es mir weit größer vorgekommen. Der
Fußboden mochte zwölf Fuß im Geviert messen, auf einer Seite war er
verkürzt durch den Einschnitt und das Geländer einer hölzernen
Treppe, die in das Zimmer unter uns führte, auf einer andern durch
die Koje und dieser gegenüber durch die Truhe, auf der ich lag.
Außerdem waren die vier Dachseiten so stark abgeschrägt, daß nur
ein kleiner Raum blieb, in dem man aufrecht stehen konnte. Die
Fenster waren von Spinnweben dicht verschleiert und augenscheinlich
seit Jahren nicht geöffnet worden. Dankbar empfand man die
verhältnismäßig reine Luft, die von dem untern Zimmer heraufstieg,
dachte aber mit Schrecken an die dumpfe erstickende Wärme, die der
heiße Sommertag hier ausbrüten würde. Trotzdem war weder der Raum
selbst noch der modrige Geruch halb so phantastisch und
beunruhigend wie der Anblick meiner beiden Gefährten. [bookmark: page203]

		Raffles, nicht direkt am Rande der Treppe, aber doch gegen das
Geländer gelehnt, und Levy, der die Schiffskoje ausfüllte, waren
wohl aufregende Gestalten für Augen, aus denen ich eben den Schlaf
rieb. Raffles hatte einen bösen Schnitt vom linken Nasenflügel bis
zum Mundwinkel; er hatte sich das Blut vom Gesicht abgewaschen,
aber dieser dunkle Streif blieb und ließ die ungewöhnliche Blässe
seines Gesichts noch stärker hervortreten. Levy sah runzelig und
verlebt aus, schlaff und alt, während in seinen Augen noch die
Lebenskraft brannte. Er war wunderlich in scharlachrotes Zeug
gehüllt, von dem seine gefesselten Hände sich abhoben; ein Stück
dünnes Tau verband die Handschellen mit einem Haken an der Wand, an
dem sein Überzieher und Hut aufgehängt waren, und ein längerer
Strick war von dem Zeug aus um das Geländer geschlungen. Jetzt erst
bemerkte ich, daß die rote Hülle eine zerfetzte alte Fahne war, und
entdeckte nun, daß ich selbst auch unter dem Union Jack geschlafen
hatte, worauf meine Augen wieder zu Raffles' gespenstisch blassem
Antlitz wandelten, das mir zulächelte.

		»Wie war die Nacht unter der Fahne, Bunny? Gut, nicht wahr?
Jetzt kannst du dich auch dem Gefangenen vorstellen. Du brauchst
dich vor ihm nicht zu fürchten, denn ich mußte ihn in Ketten legen,
wie du siehst, weil er ein ganz schwerer, böser Junge ist. Er kann
sich aber nicht beklagen, daß ich ihn zu kurz halte, sieh mal, die
Leine ist doch lang genug?« [bookmark: page204]

		»So ist es recht,« knurrte Levy bitter. »Erst einen Menschen
durch Hinterlist zu Fall bringen und ihn dann mit Füßen treten. Das
alles könnte ich noch geduldig ertragen, wenn Sie mir nur etwas zu
trinken geben wollten.«

		Da sah ich, als ich auf die Füße sprang und die Fahne von mir
schüttelte, die ungeöffnete Flasche Champagner am Geländer stehen,
gerade vor den Augen Levys. Ich muß gestehen, ich warf selbst einen
sehnsüchtigen Blick darauf, aber Raffles war gleich hart gegen
Freund und Feind und winkte mir nur, ihm die Holztreppe hinunter zu
folgen, ohne Levy überhaupt einer Antwort zu würdigen. Ich hielt es
für gewagt, diesen Edlen auch nur einen Augenblick allein zu
lassen; es dauerte auch kaum länger. In dem Zimmer unter uns war
ein Bad und ein Waschtisch, und Raffles zeigte mir beides, ohne
selbst ganz mit hinunter zu gehen. Gleichzeitig drückte er mir den
Rest der trocken gewordenen Butterbrote aus Levys Hause in die
Hand.

		»Ich fürchte, du wirst das Brot da mit Hilfe des Wasserhahns
hinunterspülen müssen,« sagte er. »Der arme Teufel hat den Rest in
deiner Flasche bei Tagesanbruch vertilgt und auch in meine ein
ziemliches Loch gerissen; essen aber kann oder will er keinen
Bissen. Wenn er sein Verhör gut besteht und sein Urteil wie ein
Mann hinnimmt, so kann er am Ende die andre Flasche noch bekommen.«
[bookmark: page205]

		»Verhör und Urteil!« rief ich aus. »Ich dachte, dir sei es um
Lösegeld zu tun.«

		»Aber doch nicht ohne ein ehrliches Verhör, lieber Bunny,« sagte
Raffles vorwurfsvoll. »Wir müssen doch hören, was der alte Sünder
zu seiner Verteidigung anzuführen hat. Halte also den Mund unter
den Wasserhahn dort, wenn du deine frugale Mahlzeit beendet hast,
Bunny. Ein Bad, wie ich es nahm, nachdem ich das Boot
zurückgebracht hatte, während ihr schlieft, ist natürlich etwas
andres; aber für mehr hast du keine Zeit, wenn du der Eröffnung der
Verhandlung beiwohnen willst.«

		Im selben Augenblick, als ich wieder auftauchte, eröffnete er,
auf der Truhe sitzend, die Verhandlung, als Richter und Kläger in
einer Person.

		»Gefangener, ehe wir unsre Klage vorbringen, wollen wir uns
zunächst mit Ihrem Verlangen nach Getränk, das in einem Atem
mit der abgeschmackten Klage über hinterlistiges, falsches Spiel
vorgebracht wurde, beschäftigen. Dieser Wunsch ist heute morgen
schon mehrfach ausgesprochen und befriedigt worden; jetzt wird ihm
nicht mehr entsprochen. Das Trinken ist Ihr Verderben, deshalb
brauchen Sie die alljährliche Reinigung in Karlsbad, und schon eine
Woche nach dieser Kasteiung treten Sie vor mein Angesicht, ohne zu
wissen, wo Sie sich befinden, noch wie Sie dahin gelangt sind.«

		»Das war nicht der Whisky,« murmelte Levy gequält, [bookmark: page206] »das war etwas
andres, wovon Sie noch hören sollen; das war ein Schurkenstreich,
für den Sie mir noch zahlen werden. Bei meinem Whisky gibt es nach
einem ganzen Oxhoft noch kein Kopfweh.«

		»Oh,« nahm Raffles wieder das Wort, »Ihr Champagner ist von
gleich guter Qualität, und hier ist eine halbe Flasche, die Sie,
wenn Sie verständig sind, sich selbst öffnen können, sobald ich mit
Ihnen fertig bin. Dieser Freude rücken Sie aber nicht um
Haaresbreite näher, wenn Sie von Schurkenstreichen sprechen, als
sei die Hinterlist nur auf einer Seite zu finden und die niedrigste
und gemeinste nicht auf der Ihren. Damit verzögern Sie nur die
Verhandlung. Sie sind der Erpressung und des Wuchers bei all Ihren
Geschäften angeklagt, der Täuschung und Verführung Ihrer Kunden,
des Versuchs, Ihre Freunde zu betrügen und zu verraten, überhaupt
alle Regeln der zivilisierten Verbrecher zu mißachten. Sie werden
nicht aufgefordert, auf eine dieser Anklagen zu antworten, denn der
hohe Gerichtshof legt Ihrer Verteidigung keinen Wert bei. Bald aber
wird Ihnen Gelegenheit gegeben werden, vor dem Gerichtshof um
mildernde Umstände zu plädieren. Oder, wenn Sie es wünschen,« fuhr
Raffles mit einem Blick auf mich fort, »können Sie sich vertreten
lassen. Mein gelehrter Freund hier wird, davon bin ich überzeugt,
mit Vergnügen Ihre Verteidigung übernehmen, nicht wahr, Herr
Bunny?« [bookmark: page207]

		Raffles lachte verschämt und bescheiden, wie ein wirklicher
Richter wohl bei einem guten Witz im Gerichtssaal lachen würde; ich
aber brach in ein schallendes Gelächter aus, worauf jedoch ein
einziger Blitz aus Raffles' Augen mich belehrte, daß er mich vom
ersten Verteidiger sofort zum gemeinen Publikum degradierte.

		»Wenn ich noch mehr Gelächter höre,« sagte Raffles ernst, »so
lasse ich die Öffentlichkeit ausschließen. Es ist geradezu
unerhört, daß Leute zu den Verhandlungen des Gerichts kommen und
sich benehmen, als seien sie im Theater.«

		Levy hatte ruhig gelegen, das gelbe Gesicht verzogen und die
geröteten Augen geschlossen; jetzt flammten diese auf und die
trockenen Lippen spieen einen herzhaften Fluch auf den Richter auf
der Truhe.

		»Nehmen Sie sich in acht,« rief Raffles, »Mißachtung und
Beleidigung des Gerichts wird Ihnen nichts nützen.«

		»Und was nützt Ihnen dieses Possenspiel? Sagen Sie, was Sie
gegen mich vorzubringen haben, und dann scheren Sie sich zum
Teufel.«

		»Wie mir scheint, verwechseln Sie unser beider Amt vollständig,«
sagte Raffles mit mitleidigem Kopfschütteln. »Aber was Ihre erste
Auslassung betrifft, so will ich versuchen, Sie beim Wort zu
nehmen. Sie sind ein Geldverleiher, der unter andern Lokalen auch
in Jermyn Street unter dem Namen Daniel Levy sein Geschäft
betreibt.« [bookmark: page208]

		»Zufällig ist das wirklich mein Name.«

		»Das glaube ich selbst,« fuhr Raffles fort, »und ich muß
gestehen, ich achte Sie deshalb, Herr Levy. Sie nennen sich weder
Mac Gregor noch Montgomery und segeln nicht unter falscher Flagge.
Ihre Handelsmarke sind der Schädel und die gekreuzten Knochen
Daniel Levys, und in diesem Punkt unterscheiden Sie sich von der
großen Masse der Geldverleiher und bilden eine Klasse für sich.
Unglücklicherweise sprechen andre Dinge nicht ebenso zu Ihren
Gunsten. Wie Sie unverschämter als die meisten, andern sind, so
machen Sie sich auch noch weniger Skrupel; und wenn Sie auf
Edelwild jagen, lassen Sie sich ebenfalls zu den gemeinsten Kniffen
herbei. Vielleicht sind Sie in Ihrem Beruf der größte Mann,
jedenfalls sind Sie der größte Schurke.«

		»Und stehe nur eben einem noch größern gegenüber,« sagte Levy,
änderte seine Lage und schloß die roten, brennenden Augen.

		»Vielleicht,« sagte Raffles, zog ein langes Kuvert hervor und
entfaltete einen großen Bogen, »aber erlauben Sie mir, Sie an
einige Ihrer nachgewiesenen Schurkenstreiche zu erinnern, ehe Sie
noch weitere Pfeile versenden. Im letzten Jahre wurden drei Ihrer
großen Forderungen gerichtlich als hart und gewissenlos verworfen;
solche Sachen kommen bei Ihnen alljährlich vor und besten Falles
werden die Bedingungen zugunsten Ihrer Klienten etwas gemildert.
Aber nur [bookmark: page209]
die Ausnahmen wagen es, Gericht und Presse zu beschäftigen. Am
liebsten sind Ihnen Leute, wie der Geistliche aus Lincolnshire, den
Sie vergangenes Jahr ins Irrenhaus hetzten. Mit Behagen gedenken
Sie der sieben armen Teufel, die Sie in den Jahren 1890 bis 1894
zum Selbstmord trieben. Solche Leute zahlen schließlich mit dem
Leben ihre Schulden bis auf den letzten Heller! – Sehr zu schätzen
wissen Sie verarmte Edelleute, die sich einen Zahlungsaufschub
dadurch erwirken, daß sie Sie zu sich einladen und mit ihren
Standesgenossen bekannt machen. Kein Fisch ist Ihren Netzen zu groß
und keiner zu klein – von Seiner Hoheit dem Fürsten von Hathipur
bis zu dem kleinen Maurer, der die Kehle –«

		»Schweigen Sie,« schrie Levy schäumend vor machtloser Wut.

		»Sehr gern,« sagte Raffles und schob das Papier wieder ins
Kuvert. »Das ist schon eine böse häßliche Last für die Seele eines
einzigen Menschen, das gebe ich zu; und Sie werden einsehen, daß es
an der Zeit war, daß jemand kam, um Ihnen dies Spiel zu legen.«

		»Das alles sind wahnsinnige Lügen,« gab Levy zurück. »Und ich
betrachte mich noch lange nicht als besiegt. Halten Sie sich an
Tatsachen aus Ihrer eigenen Erfahrung und sagen Sie mir, ob Ihre
geliebten Garlands nicht vollständig selbst schuld sind.«

		»Ja, freilich sind sie das,« sagte Raffles. »Es ist [bookmark: page210] auch gar nicht
Ihre Handlungsweise gegen die Garlands, die Sie in diese üble Lage
gebracht hat.«

		»Was denn sonst?«

		»Ihre Handlungsweise gegen mich, Herr Levy.«

		»Ach, ein Galgenstrick wie Sie!«

		»Die eine Partei eines fest geschlossenen Handels und völlig
unbescholten, wenn eben dieser Handel ausgeschlossen wird.«

		»Und noch vieles mehr,« höhnte der Geldverleiher, »ich weiß von
Ihnen mehr, als Sie ahnen.«

		»Das kann ich mit gleichem Recht von Ihnen behaupten,« erwiderte
Raffles lächelnd. »Aber wir vergessen, wo wir sind, Gefangener.
Bedenken Sie, bitte, daß ich das Verhör wieder aufnehme und daß
weitere Beleidigungen nicht ungestraft hingehen werden. Vorhin
erwähnten Sie meine unglücklichen Freunde und sagten, sie hätten
ihr Elend selbst verschuldet. Dasselbe kann man wohl von allen
sagen, die sich freiwillig in Ihre Netze wagten. Sie ziehen die
Schlingen so fest, wie es das Gesetz nur irgend zuläßt, und in
diesem Fall glaube ich nicht, daß das Gesetz gegen Sie etwas
ausrichten würde – deshalb habe ich die Sache selbst in die Hand
genommen.«

		»Ja,« rief Levy und riß seine entzündeten Augen haßerfüllt auf,
»Sie haben die Sache zum Klappen gebracht, das ist Ihr
Verdienst.«

		»Im Gegenteil, wir haben beide einen Vertrag miteinander
geschlossen, der noch fortbesteht,« sagte [bookmark: page211] Raffles bedeutsam. »Sie
sollten mir einen Schuldschein über dreizehntausend und einige
Pfund aushändigen, den Sie für ein Darlehen von zehntausend
ausstellten; außerdem aber sollten Sie sich schriftlich
verpflichten, Ihre weitern fünfzehntausend als Hypothek mindestens
für ein weiteres Jahr stehen zu lassen, anstatt sie in dieser Woche
einzutreiben, wie es Ihr Recht gewesen wäre. Das waren die
Verpflichtungen auf Ihrer Seite.«

		»Na, und wann hab' ich mich geweigert, sie zu erfüllen?«

		»Ich aber,« fuhr Raffles fort, ohne den Einwurf zu beachten,
»sollte Ihnen auf irgend eine Art einen gewissen Brief verschaffen,
den Sie, wie Sie behaupten, niemals geschrieben haben. Ich muß
zugeben, daß ich ihn allerdings auf recht krummen Wegen –«

		»Aha!«

		»Jedenfalls bekam ich ihn in die Hand und brachte ihn gestern
abend mit in Ihr Haus. Nach einem höchst gemeinen, hinterlistigen
Überfall haben Sie ihn sofort vernichtet!«

		In seinem Zorn hatte Raffles sich erhoben und stand in voller
Größe vor dem Gefangenen; jetzt hatte er das Spottverhör vergessen
und all den Scherz und Übermut, mit dem er es geleitet, jetzt wurde
er nur beherrscht von der Erinnerung an den Verrat und die
Gewalttat des gestrigen Abends. Levy zerrte an seinen Fesseln mit
schuldbewußter Angst, die seltsam genug [bookmark: page212] anmutete bei einem so
ungeheuer großen Menschen; fast zitternd und bettelnd kamen seine
nächsten Worte heraus.

		»Ich weiß, das war unrecht,« gab er zu, »und es tut mir wirklich
leid. Aber Sie wollten mir mein Eigentum nicht anvertrauen. Ich
hatte viel getrunken und nun dies Mißtrauen, das zusammen machte
mich rasend.«

		»Also, endlich geben Sie den Einfluß des Alkohols zu?«

		»Ach ja! Ich war ja betrunken wie ein Schwein.«

		»Uns aber haben Sie vorgeworfen, daß wir Ihnen etwas in Ihren
Whisky gemischt hätten!«

		»Nicht im Ernst, Herr Raffles. Ich kenne den alten, faden
Geschmack nur zu gut. Ich muß den größern Teil der Flasche schon
geleert haben, bevor Sie kamen.«

		»Aus Sorge, mich gesund und munter wiederzusehen?«

		»Das heißt – mit dem Brief.«

		»Sie haben nicht daran gedacht, ein falsches Spiel mit mir zu
treiben, bis ich zögerte, Ihnen den Brief auszuhändigen?«

		»Aber niemals, bester Raffles!«

		Raffles stand noch immer hochaufgerichtet, seinen Kopf und seine
Schultern umspielte ein Sonnenstrahl, in dem unzählige
Sonnenstäubchen tanzten. Ich konnte sein Gesicht nicht sehen, nur
die Wirkung seines Ausdrucks [bookmark: page213] auf Dan Levy, der erst die gefesselten
Hände in heuchlerischem Protest erhob, sie dann aber entmutigt
sinken ließ.

		»Weshalb ließen Sie mich denn bewachen,« fragte Raffles, »von
dem Augenblick an, wo wir uns am letzten Freitag im Albany
trennten?«

		»Ich Sie bewachen!« rief der andre mit gutgespieltem Entsetzen.
»Weshalb hätte ich das tun sollen? Das muß von der Polizei
ausgegangen sein.«

		»Es war niemand von der Polizei, obwohl die beiden Halunken sich
die größte Mühe gaben, wie Polizisten auszusehen. Zufälligerweise
kenne ich aber beide Typen zu genau, um mich täuschen zu lassen.
Ihre Leute warteten bei Lords auf mich, aber es wurde mir nicht
schwer, sie abzuschütteln, als ich ins Albany zurückkam. Bis
gestern abend ließen sie mich in Ruhe; dann aber waren sie als zwei
gewöhnliche Detektivs, die ich schon erwähnte, wieder auf meiner
Spur.«

		Levy gelang es mit großer Anstrengung sich etwas aufzurichten.
»Und weshalb glauben Sie, daß ich Sie bewachen ließ?« fragte
er.

		»Ich glaube es nicht,« erwiderte Raffles, »ich weiß es!«

		»Aber wie zum Teufel können Sie das wissen?«

		Raffles antwortete mit einem Lächeln und einem ganz leichten
Kopfschütteln. »Ich kann Ihnen wahrlich nicht alles verraten, Herr
Levy.« [bookmark: page214]

		Der Wucherer fluchte in ungläubigem Erstaunen, versuchte aber
noch eine Frage.

		»Und mit welcher Absicht sollte ich Sie denn bewachen lassen,
wenn es nicht Ihrer größern Sicherheit wegen geschah?«

		»Vielleicht, um doppelt sicher zu gehen in bezug auf den Brief,
zugleich aber die Ausgaben zu beschneiden, indem man mir eins über
den Kopf versetzte und mir dann den Schatz raubte! Das war eine
herrliche, schlaue Idee – Gefangener! Ich sollte mich nicht darum
aufregen, weil nichts daraus wurde. Aber mein Kompliment muß ich
Ihnen machen, Sie haben Ihre beiden Spitzbuben sehr echt
hergerichtet. Wenn sie mich überfallen hätten und es wäre um mein
Leben oder um den Brief gegangen, so wissen Sie wohl, was ich
vorgezogen hätte.«

		Levy war auf sein Kissen aus Flaggentuch zurückgesunken in
ohnmächtiger Wut.

		»Sie haben es Ihnen gesagt, Sie müssen es Ihnen erzählt haben,«
knirschte er durch die Zähne. »Die Verräter – die verfluchten
Verräter!«

		»Dieses Laster ist ansteckend, wie Sie sehen,« sagte Raffles,
»besonders, wenn die Auftraggeber es nicht besser machen.«

		»Aber die Kerle sind ja Lügner,« schrie Levy und änderte rasch
seine Taktik. »Merkten Sie denn nicht, wie sie lügen? Ja, ich
befahl ihnen, Sie zu bewachen, doch nur zu Ihrem Besten, wie ich
schon sagte. Ich [bookmark: page215] fürchtete, es könnte Ihnen etwas
zustoßen; sie waren nur da, damit niemand Sie überraschte.
Begreifen Sie nun, was sie wollten? Ich mußte die Kerle natürlich
einweihen, und nun haben sie mit uns beiden ihr Spiel getrieben,
wollten Ihnen den Brief entwenden, um mich hinterher damit zu
schrauben; das war ihr Plan. Als der fehlschlug, haben sie Ihnen
natürlich den Buckel voll gelogen. Aber so war bestimmt ihr Plan
gewesen. Daß es nicht der meine sein konnte, müssen Sie doch
einsehen, und – nun seien Sie so gut und lassen Sie mich hier
heraus.«

		»Ist das Ihre ganze Verteidigung?« fragte Raffles und nahm den
Sitz auf der Truhe wieder ein.

		»Teilen wir nicht das gleiche Schicksal?« fragte Levy, ohne
Empfindlichkeit zu zeigen. »Sind wir nicht beide von diesen
Spitzbuben betrogen worden? Ich bedaure genug, daß ich ihnen
vertraut habe, und es wäre Ihr gutes Recht gewesen, mich so zu
behandeln, wenn das, was sie Ihnen erzählten, wahr gewesen wäre;
aber jetzt, wo Sie einsehen müssen, daß alles nur Lügen waren,
könnten Sie wohl aufhören, mich wie einen tollen, bissigen Hund zu
behandeln.«

		»Sie beabsichtigen also wirklich, Ihren Teil unsres Paktes zu
erfüllen?«

		»Tat ich stets,« erklärte der Gefangene. »Ich habe niemals etwas
andres im Sinne gehabt.«

		»Wo ist denn das, was Sie mir im Austausch [bookmark: page216] für das, was Sie gestern
vernichteten, versprachen? Wo ist Garlands Schuldschein?«

		»In meinem Taschenbuch, und das habe ich in der Tasche.«

		»Für den Fall, daß es zum Ärgsten kommen sollte,« murmelte
Raffles mit einem Seitenblick auf mich.

		»Was heißt das? Glauben Sie mir nicht? Ich will Ihnen den Schein
sofort aushändigen, wenn Sie die verfluchten Dinger von meinen
Händen abnehmen. Jetzt gibt es dafür gar keine Entschuldigung
mehr.«

		Raffles schüttelte den Kopf.

		»Ich will mich lieber noch nicht wieder in den Bereich Ihrer
rohen Fäuste wagen, Gefangener. Aber mein Gefährte wird den Schein
aus Ihrer Tasche holen, wenn er wirklich da ist.«

		Er war da in einem dicken Taschenbuch, das ich im übrigen
unberührt zurücksteckte, während Raffles die Unterschrift mit
einigen Proben, die er mitgebracht hatte, verglich.

		»Er ist echt genug,« sagte Levy mit einem tödlich gehässigen
Blick, den ich aus nächster Nähe auffing.

		»Das sehe ich,« antwortete Raffles. »Aber nun brauche ich eine
ebenso echte Unterschrift für dies kleine Dokument, das auch einen
Teil Ihrer Verbindlichkeiten darstellt.«

		Das kleine Dokument erwies sich als ein rechtsgültig
ausgestellter und beglaubigter Kontrakt, wie ich sah, als ich es
dem Gefangenen zur Durchsicht hinhielt. [bookmark: page217] Dieses ungesetzmäßige,
rechtskräftige Dokument existiert noch, in dem Levy sich
verpflichtet, die besagte Summe von fünfzehntausend Pfund gegen
Hypothekenzinsen auf dem Hause stehen zu lassen auf mindestens ein
Jahr von – jenem Sommertag in dem unbewohnten Turm an! Das ganze
Ding war völlig korrekt in vollster Harmlosigkeit von der »alten
Tante« Hubbard, dem kleinen Advokaten, der mit uns auf der Schule
gewesen war, aufgesetzt und nach dem ursprünglichen Pfandbrief, den
Herr Garland in gleicher Harmlosigkeit ausgeliefert hatte, kopiert
worden.

		Was jene braven Leute wohl gesagt hätten, wenn Sie geahnt
hätten, unter welchen Bedingungen dies Papier unterzeichnet wurde!
Unterschrieben wurde es und zwar mit weniger Widerstreben, als von
solch hartnäckigem Gegner zu erwarten war. Ihm blieb nichts andres
übrig, als sich gar nicht mehr zu sträuben, wenn er uns glauben
machen wollte, daß er von Anfang an beabsichtigt hatte, den Vertrag
zu erfüllen. Es war nur in seinem eigenen Interesse, uns in diesem
Glauben zu erhalten, und bis jetzt mochte er sich wohl einbilden,
seine Absicht erreicht zu haben. Raffles hatte seine völlige
Kenntnis von Levys Doppelspiel nicht verraten, hatte ihn mit
Vergnügen von einer Lüge zur andern verleitet, und ich hatte fast
ebenso große Freude am Zuhören gehabt, wie an der Falle, in die
Levy gegangen und in der er nun festsaß; denn jetzt mußte er
entweder mit freundlicher Miene unterschreiben oder [bookmark: page218] seine unschuldige
Haltung plötzlich verändern. So machte er denn sein
liebenswürdigstes Gesicht und Unterzeichnete in seinen
Handschellen, nachdem er nur ein wenig um ihre Abnahme zu kämpfen
versucht hatte.

		»Jetzt aber,« stöhnte Levy, als ich seine Unterschrift gebührend
beglaubigt hatte, »habe ich doch wohl ein paar Tropfen meines
eigenen Champagners verdient?«

		»Noch nicht ganz,« war Raffles' eisige Antwort. »Jetzt sind wir
erst auf dem Punkt, der für gestern abend, als ich zu Ihnen kam,
vereinbart war; Sie haben jetzt gezwungen das getan, wozu Sie sich
aus freien Stücken verpflichtet hatten.«

		Levy lehnte sich wieder zurück und versank in das aufgebauschte
Flaggentuch mit seinem gelben Gesicht und den brennenden Augen,
ebenso wütend wie eingeschüchtert.

		»Ich hab' Ihnen doch schon gesagt, daß ich nicht recht bei
Sinnen war,« jammerte er. »Ich habe gesagt, daß mir alles, was ich
tat, leid tut, daß ich mich aber kaum darauf besinnen kann. Das
wiederhole ich noch einmal aus tiefstem Herzensgrunde.«

		»Daran zweifle ich nicht,« sagte Raffles. »Aber was Sie nach
unsrer Ankunft bei Ihnen taten, war nichts im Vergleich zu dem, was
Sie vorher schon getan hatten. Das war nur der Schlußakt Ihrer
Verräterei, Gefangener.« [bookmark: page219]

		»Ich denke doch, ich habe das andre genügend erklärt,« rief der
Wucherer in einem Gemisch hilfloser Wut und Enttäuschung.

		»Ja, und haben Ihre Treulosigkeit nur noch deutlicher bewiesen,«
sagte Raffles. »Herr Levy, ich kenne jeden Ihrer Schachzüge, und
Sie sind schon viel länger matt, als Sie glauben. Es nutzt Ihnen
gar nichts, sich in Lügen zu verwickeln. Sie vergrößern dadurch nur
Ihre Schuld. Haben Sie nichts anzuführen, um das Gericht milder zu
stimmen?«

		Ein dumpfes Schweigen wurde durch eine verschärfte Wiederholung
dieser Frage unterbrochen. Da sah ich zu meiner größten
Verwunderung Levys breite Unterlippe zittern und ein angstvolles
Zucken der entzündeten Augenlider.

		»Ich hatte das Gefühl, daß Sie mich betrügen wollten,« brachte
er mühsam heraus. »Und da dachte ich – ich wollte Sie auch
betrügen.«

		»Bravo!« rief Raffles. »Das ist das erste wahre Wort, das Sie
gesprochen haben. Ich will Ihnen gestehen, daß es Ihre Strafe um
fünfundzwanzig Prozent vermindert. Dessenungeachtet werden Sie eine
Buße von fünfzehnhundert Pfund für Ihren letzten Versuch niedrigen
Verrats bezahlen.«

		Obwohl ich auf irgend ein derartiges Ultimatum vorbereitet war,
hörte ich es doch mit Schrecken, und diese Forderung fand meinen
Beifall nicht. Ich nahm mir vor, Raffles darüber zur Rede zu
stellen, verbarg aber [bookmark: page220] einstweilen meine Gedanken, so gut ich
konnte, und bewunderte Levy, wie der ihm seine Meinung sagte.

		»Scheren Sie sich zum Teufel,« schrie er, »das ist
Erpressung!«

		»Sechzehnhundert,« sagte Raffles, »wegen Beleidigung des
Gerichts.«

		Und zu meinem noch größern Staunen, ja zu meiner innerlichen
Enttäuschung sank unser Gefangener sofort wieder in sich zusammen,
jammerte, stöhnte, knirschte mit den Zähnen und grub seine Finger
in die rote Fahne, das gelbe Gesicht verzerrt mit geschlossenen
Augen; er sah so verfallen und elend aus, daß ich nach der
Champagnerflasche griff und den Draht zu lösen begann. Raffles
nickte mir zu.

		»Schneid aber den Bindfaden noch nicht durch,« setzte er mit
einem Blick auf Levy hinzu, der sofort die Augen öffnete.

		»Ich will zahlen,« flüsterte er schwach aber ungestüm. »Mir
geschieht ganz recht. Ich verspreche zu zahlen.«

		»Gut,« sagte Raffles unbewegt. »Hier ist Ihr eigenes Scheckbuch
aus Ihrem Zimmer und hier ist meine Füllfeder.«

		»Mein Wort genügt Ihnen nicht?«

		»Kaum Ihr Scheck, es hätte eigentlich Bargeld sein müssen.«

		»Das soll es sein, Raffles, wenn Sie mit mir auf mein Kontor
kommen wollen.« [bookmark: page221]

		»Das könnte Ihnen passen.«

		»Auf meine Bank, wenn Sie wollen.«

		»Ich gehe lieber allein. Sie werden einen offenen Scheck
ausstellen, zahlbar an den Überbringer.«

		Die Feder schwebte über dem Scheckbuch, aber nur weil ich sie in
Levys Hand gelegt hatte und das Scheckbuch darunter hielt.

		»Und wenn ich mich weigere?« fragte er mit einem letzten
Aufflammen seiner alten Kampfeslust.

		»So sagen wir Ihnen adieu und warten bis heute abend.«

		»Einen ganzen Tag nach Hilfe rufen,« sagte Levy leise vor sich
hin.

		»Haben Sie eine Ahnung, wo Sie sind?«

		»Nein, aber das werde ich schon herausfinden.«

		»Wenn Sie es wüßten, würden Sie ebenfalls wissen, daß Sie hier
rufen können, bis Sie schwarz werden; aber um Sie in dieser holden
Unwissenheit zu erhalten, werden Sie noch um ein gut Teil fester
als jetzt gebunden werden und, um Ihre arme Stimme zu schonen,
gebührend geknebelt.«

		Levy beachtete diese Drohung kaum.

		»Und wenn ich nachgebe und schreibe?« fragte er nach einer
Weile.

		»So bleiben Sie genau so wie jetzt, während einer von uns bei
Ihnen Wache hält und der andre zur Stadt fährt, um den Scheck
einzulösen. Sie werden [bookmark: page222] doch nicht glauben, daß ich Ihnen Gelegenheit
gebe, mich anhalten zu lassen.«

		Auch diese Bedingung erschien mir sehr hart, wenn auch klug von
unserm Standpunkt aus; sie überraschte mich, und ich erwartete, daß
Levy die Feder ärgerlich fortwerfen würde. Er wog sie jedoch nur in
der Hand, als wäge er in Gedanken beide Fragen gegeneinander ab,
während seine blutunterlaufenen Augen zwischen Raffles und mir hin
und her wandelten. Jedenfalls erschien ihm aus mancherlei Gründen
die letzte Aussicht nicht so schlimm wie mir; er hielt das letzte
für das kleinere Übel und schrieb deshalb schließlich den Scheck
über fünfzehnhundert Pfund aus – hierin war Raffles
unerschütterlich –, und unterzeichnete ihn mit fester Hand, sank
dann aber wie erschöpft zurück.

		Raffles hielt sein Wort in bezug auf den Champagner. Becher auf
Becher füllte er, und Becher auf Becher stürzte unser Gefangener
hinunter mit geschlossenen Augen wie ein Fieberkranker, zum Schluß
mit so schwerem Kopf, daß Raffles ihn von der zusammengerollten
Fahne aufrichten mußte, doch streckten sich die Hände immer noch
begehrlicher nach mehr aus. Der ganze Vorgang war häßlich, das muß
ich gestehen, aber was war schließlich eine halbe Flasche?
Jedenfalls war ich Zeuge, daß dies Getränk nicht verfälscht war.
Raffles gab mir die Flasche sowie Levys Revolver und flüsterte:
»Ich komme mit dir hinunter in das Zimmer, ich habe dir ein paar
Worte zu sagen.« [bookmark: page223]

		Raffles sah mir gerade ins Gesicht, warf einen Blick auf Levys
rote geschlossnen Lider und dann auf seine Uhr.

		»Also, Bunny, in einer Minute muß ich laufen, um meinen Zug zu
erreichen. Es geht einer um neun Uhr vierundzwanzig, dann kann ich
vor elf auf der Bank und zwischen eins und zwei wieder hier
sein.«

		»Warum willst du überhaupt zur Bank gehen?« fragte ich gerade
heraus in dem untern Zimmer.

		»Um diesen Scheck einzukassieren, ehe er imstande ist, dorthin
Nachricht zu geben. Möchtest du an meiner Stelle gehen, Bunny?«

		»Nein, danke!«

		»Na, erhitze dich nicht unnötig. Du hast hier wohl den bessern
Teil von uns beiden.«

		»Den ruhigern wohl.«

		»Entschieden, Bunny, da der Alte voll des süßen Weines aus
seinem eigenen Keller ist und sein Revolver in deiner Tasche!
Schlimmstenfalls kann er schreien, aber ich glaube nicht, daß ein
Mensch ihn hören würde, wenn er es täte. Die Gärtner arbeiten immer
drüben auf der andern Seite der Straße; ein vorüberfahrendes Boot
wäre die einzige Gefahr, und ich zweifle stark, daß seine Insassen
ihn hören könnten.«

		»Mein Anteil ist in Ordnung,« sagte ich tapfer, »aber der deine
macht mir Sorgen.«

		»Meiner!« rief Raffles mit hellem Lachen. »Mein guter Bunny, um
diese Kleinigkeit mach dir keine Gedanken. [bookmark: page224] An der Bank werde ich wohl
einige Schwierigkeit haben, das wird nicht so einfach sein, aber
verlaß dich ruhig darauf, ich führe die Sache durch.«

		»Raffles,« sagte ich mit leiser, vielleicht zitternder Stimme,
»das ist überhaupt nichts für dich. Ich meine nicht die
Schwierigkeiten an der Bank, ich meine diese ganze Erpressung; das
ist deiner nicht würdig, Raffles, und verdirbt die ganze
Sache.«

		Jetzt hatte ich es mir von der Seele geredet, und Raffles hatte
mich nicht entmutigt. Auf seinem Gesicht lag ein Ausdruck, der mich
glauben ließ, daß er mir innerlich recht gab. Als er darüber
nachsann, verhärtete sich sein Gesicht wieder.

		»Levy ist es, der die Sache verdorben hat,« sagte er nach einer
Weile verstockt. »Er hat die ganze Zeit ein falsches Spiel mit mir
getrieben und dafür soll er zahlen.«

		»Du hattest aber gar nicht die Absicht, ihm etwas
abzunehmen.«

		»Aber jetzt habe ich sie, und du weißt warum. Warum auch
nicht?«

		»Weil das nicht zu dir paßt,« rief ich mit so viel Überredung,
als in meiner Macht stand. »Weil Dan Levy wohl so etwas tun würde –
das ist einer von seinen Tricks – und das zieht dich zu ihm hinab
–«

		Ein Blick von Raffles und zwar ein Blick, wie ich ihn selten von
ihm sah, ließ mich verstummen. Es war mir nichts Neues, ihn böse,
höhnisch und bitter [bookmark: page225] sarkastisch zu machen. In diesem Blick aber
lag Qual und sogar Scham, als habe er sich plötzlich selbst in
einem neuen häßlichen Licht gesehen.

		»Hinunter zu ihm!« rief er mit einer Ironie, die nicht an meine
Adresse bestimmt war. »Als ob es eine viel tiefere Stufe gäbe als
die, auf der ich stehe! Weißt du, Bunny, manchmal glaube ich, mein
moralisches Gefühl ist feiner als deines.«

		Jetzt hätte ich gerade heraus lachen können; aber aller Humor,
der sonst in Raffles sprühte, schien plötzlich von ihm
gewichen.

		»Ich weiß recht gut, was ich bin,« fuhr er fort, »aber ich
fürchte, du wirst allmählich zum hoffnungslosen Verehrer eines
Spitzbuben.«

		»Nicht den Spitzbuben liebe ich,« antwortete ich aufrichtig,
»sondern den Sportsmann, der hinter dem Spitzbuben sich verbirgt,
das weißt du recht gut.«

		»Ich kenne den Spitzbuben hinter dem Sportsmann viel besser,«
erwiderte Raffles mit einem Lachen, als ich es am wenigsten
erwartete. »Aber du fängst an; seine Existenz ganz zu vergessen.
Und es sollte mich gar nicht wundern, wenn du mich eines schönen
Tages zum Helden stempeltest! Dann laß diese Geschichte dich daran
erinnern, was ich immer war und bis an mein Ende bleiben
werde.«

		Er nahm meine Hand, wie ich hoffte, um seinem bessern Gefühl,
das ich in ihm geweckt hatte, nachzugeben; es geschah aber nur, um
mir ein mutwilliges [bookmark: page226] Lebewohl zu sagen, ehe er die Wendeltreppe
hinunterlief, während ich oben stehen blieb und seinen verhallenden
leichten Schritten lauschte; dann stieg ich wieder hinauf, um die
Wache über meinen gefesselten, schlafbefangenen und trotzdem
furchterweckenden Gefangenen anzutreten.

	
		
		Sechzehntes Kapitel. Wache

		Ich entsinne mich wohl, daß ich widerstrebend meinen Fuß auf die
Holztreppe setzte und einen langen Blick über den Staub und Schmutz
des untern Zimmers gleiten ließ, wie jemand, der nicht weiß, was
ihm geschehen kann, ehe er es wiedersieht. Der rote Rostfleck auf
dem Waschtisch, der sandige Bodensatz in der Wanne, der Grünspan an
allen Hähnen, die Undurchsichtigkeit der schmutzigen Fenster waren
die Kleinigkeiten, die sich unauslöschlich meinem Gedächtnis
eingeprägt haben. Eines der Fenster war oben offen, war so lang
offen gewesen, daß zu beiden Seiten Spinnweben wie Vorhänge
herunterhingen; dazwischen aber bot sich mir ein liebliches Bild
der Themse, als ich hinaufstieg. Es war nur ein sonnenerleuchteter
Streifen zwischen schattigen Gärten und freien Wiesen, ein paar
Schiffer auf dem Schleppweg, ein Boot in der Mitte des Flusses und
eine altertümliche Kirche [bookmark: page227] im Hintergrund. In dieser Umgebung aber
wirkte das Bildchen wie das Momentbild einer Laterna magica in
einem Kohlenkeller. Nur widerstrebend riß ich mich von diesem
sonnigen Stückchen los, um den Anblick meines Gefangenen aus
nächster Nähe dafür einzutauschen.

		Der erste Teil meiner Wache verlief so ruhig, daß sich mir der
Mut für das übrige stärkte. Dan Levy öffnete bei meinem Näherkommen
weder Lippen noch Augen; er lag auf dem Rücken und hatte die rote
Fahne bis ans Kinn heraufgezogen, ein Bild friedlichen Vergessens.
Ich sah ihn mir genau an und fand, daß sein Gesicht sich in der
Ruhe sehr zu seinen Gunsten veränderte, daß er vielleicht im Tode
sogar schön aussehen könnte. Die Stirn war höher und breiter, als
ich dachte, die dicken Lippen schlossen sich jetzt fest
aufeinander, aber daß die Lider sich über die scharfen listigen
Augen senkten, gereichte dem Gesicht zum größten Vorteil. Alles in
allem war es nicht nur ein besseres, sondern auch ein kraftvolleres
Gesicht als am Morgen. Er war in seinen Fesseln eingeschlafen und
hatte sie vergessen, aber er würde gemein genug erwachen, wenn ich
nicht die Macht besaß, ihn fügsam zu machen. Ich hatte es durchaus
nicht eilig, ihn meine Macht fühlen zu lassen und stahl mich auf
den Zehenspitzen zu der Truhe, auf der ich mich niederließ.

		Levy rührte sich nicht. Kein Laut kam von ihm; ich hatte
erwartet, daß er schnarchen würde, und hätte [bookmark: page228] das wie eine Erlösung
betrachtet, denn die Stille in dem Turm fiel mir auf die Nerven. Es
war keine vollkommene Stille; das war (und ist es immer) das
Schlimmste dabei. Die Holztreppe krachte mehr als einmal, man hörte
ein leises entferntes Rascheln wie von trockenen Blättern oder
losen Fenstern, und obwohl diese Geräusche nichts weiter auslösten
als erneute Spannung bei mir, trieben sie mir doch jedesmal den
kalten Schweiß auf die Stirn. Dann erinnere ich mich einer
Todesangst, verursacht durch eine Brummfliege, die durch das offene
Fenster unten hereingekommen sein mußte, denn plötzlich surrte sie
an mir vorüber, geradeswegs auf Levy zu. Ich brachte es fertig, sie
mit wenig Geräusch zu erschlagen. Erst als ich mich atemlos wieder
setzte, wurde mir klar, wie angstvoll ich bestrebt war, meinen
Gefangenen schlafen zu lassen. Dabei hatte ich einen Revolver, und
er war gefesselt und gebunden!

		In der darauf folgenden langen Stille kam mir ein andrer Ton zum
Bewußtsein, den ich gelegentlich schon gehört hatte, aber immer
wieder als ein einfaches Zeichen des Außenlebens, das bis in meinen
Turm drang, zu betrachten versuchte. Es war ein langsames,
regelmäßiges Ticken, etwa wie ein Vorschlaghammer in einer fernen
Schmiede oder wie irgend eine Maschine, und nur dann hörbar, wenn
absolut nichts andres zu hören war. Es konnte kaum in der Nähe
sein, denn ich vernahm es nur dann deutlich, wenn ich den [bookmark: page229] Atem anhielt.
Dann aber blieb es immer ein Geräusch, das nie verstummte oder sich
änderte, so daß ich schließlich nur noch darauf horchte. Ich sah
nicht einmal zu Levy hinüber, als er mich fragte, was es sei.

		Seine Stimme war ruhig und höflich genug, ließ mich aber so
zusammenfahren, daß ein boshaftes Zwinkern in den kleinen Augen
erschien, die aussahen, als hätten sie mich schon mit Muße
beobachtet. Sie waren wohl etwas weniger rot, die mächtigen Züge
ruhig und stark wie im Schlummer oder seiner kunstvollen
Nachahmung.

		»Ich dachte, Sie schliefen,« stieß ich heraus und wußte, das
Gegenteil, noch ehe er sprach.

		»Wie Sie sehen, hat das Getränk mich wohler und frischer
gemacht, als in Ihrer Absicht lag,« erklärte er. »Es hat einen
neuen Menschen aus mir gemacht, wie Sie zu Ihrem Leidwesen bemerken
werden.«

		Ich antwortete ihm nicht. Der Ton kam dünn und fern wieder
herüber. Levy fragte nochmals, ob ich wisse, was es sei.

		»Wissen Sie es?« fragte ich dagegen.

		»Aber gewiß,« antwortete er mit fröhlicher Sicherheit. »Es ist
die Uhr.«

		»Was für eine Uhr?«

		»Die Turmuhr etwas weiter drunten, die nach der Straße zu ihr
Zifferblatt hat.«

		»Woher wissen Sie denn das?« fragte ich mit einem
unbehaglichen Gefühl. [bookmark: page230]

		»Mein lieber, junger Freund, ich kenne das Zifferblatt genau so
gut wie das Innere dieses Turms.«

		»Dann wissen Sie also, wo Sie sind,« rief ich so überrascht, daß
Levy spöttisch grinste.

		»Natürlich; der letzte Besitzer konnte sich nicht halten, und
beinahe hätte ich dies Haus an Stelle meines jetzigen genommen.
Jedenfalls wurde dadurch mein Blick zuerst auf diese Gegend
gelenkt.«

		»Warum konnten Sie nicht gleich die Wahrheit sagen?« fragte ich,
aber mein Zorn verstärkte nur sein breites Grinsen.

		»Weshalb sollte ich? Es macht sich zuweilen bezahlt, weniger
wissend zu erscheinen, als man ist.«

		»In diesem Fall gewiß nicht,« stieß ich hervor. Aber trotz
meiner Strenge und seiner Fesseln fuhr der Gefangene fort, mich mit
ruhigem Behagen zu beobachten, was mich sehr beunruhigte.

		»Darüber denke ich anders,« bemerkte er nach einer Weile. »Es
macht sich für mich schon dadurch bezahlt, daß Raffles davonging,
um den Scheck einzukassieren, und Sie als Wächter zurückließ.«

		»So, wirklich?« fragte ich gedehnt, und meine rechte Hand suchte
und fand Trost in meiner Rocktasche, an dem Revolver des alten
Schurken.

		»Ich will damit nur sagen,« fuhr er versöhnlicher fort, »daß Sie
mir der Vernunft zugänglicher erscheinen als Ihr verschmitzter
Freund.«

		Darauf antwortete ich nicht. [bookmark: page231]

		»Andererseits,« fuhr Levy ruhig fort, als wäge er uns wirklich
in Gedanken gegeneinander ab, »andererseits setzen Sie sich auch
nicht so vielen Gefahren aus wie Raffles. Er hat so viel
angestellt, daß er sich eines schönen Tages ins Loch lotsen wird
und Sie mit, wenn er es nicht schon jetzt getan hat, wie ich
glaube. Aber es hat keinen Zweck, Hurra zu schreien, ehe man aus
der Gefahr heraus ist.«

		Dem stimmte ich bei, obgleich mir nicht wohl dabei zumute
war.

		»Es wundert mich doch,« fuhr mein Gefangener, wie zu sich selbst
sprechend, fort, »daß er daran nicht gedacht hat.«

		»Woran gedacht?«

		»An die Uhr! Er muß sie schon gesehen haben, und Sie können mir
nicht weismachen, daß diese Idee einer Entführung eine plötzliche
war. Das war alles wohl überlegt; er hat sich genau orientiert und
die Uhr sicher gesehen – gesehen, daß sie geht! Dabei aber kommt
unserm klugen Freund nicht der Gedanke, daß eine Uhr regelmäßig
einmal wöchentlich aufgezogen werden muß und daß er den Tag hätte
ausfindig machen müssen.«

		»Woher wissen Sie, daß er das nicht getan hat?«

		»Weil heute zufällig der Tag ist.«

		Levy dehnte sich auf seinem Lager mit dem innerlichen, dumpfen
Lachen, das ich nun schon so gut kannte, das ich jedoch in seiner
jetzigen Lage nicht von ihm [bookmark: page232] zu hören erwartet hatte. Es ärgerte mich um so
mehr, als ich fühlte, daß Raffles an meiner Stelle es gewiß nicht
gehört haben würde. Immerhin war es mir eine Genugtuung, dieser
Behauptung jeden Glauben zu versagen.

		»Das glaube ich nicht,« sagte ich mit großer Ruhe, »das wäre ja
ein zu merkwürdiges Zusammentreffen.«

		»Und doch liegen die Odds nur wie sechs zu eins,« bemerkte Levy
gleichmütig. »Der eine von Ihnen rennt mit offenen Augen in sein
Unglück, aber daß der andre sich verpflichtet fühlt, ihm ins
unvermeidliche Verderben zu folgen, ist wirklich schade. Sie werden
aber wohl selbst am besten wissen, was Sie zu tun haben.«

		»Verlassen Sie sich darauf,« sagte ich stolz. »Durch solch
unerhörte Lüge lasse ich mich noch lange nicht verblüffen. Sie
können mir ja erzählen, was Sie von dem Mann wissen, der hier die
Uhr aufzieht, ich will Ihnen gern zuhören.«

		»Ich weiß genau über ihn Bescheid, weil ich den Mann kenne; es
ist ein kleiner Schotte, vor dem man nicht wegzulaufen braucht –
obwohl das ganze Kerlchen nur aus Sehnen und Muskeln zu bestehen
scheint,« erzählte Levy mit einer Umständlichkeit, die beinahe
überzeugend wirkte. »Er kommt jeden Dienstag auf seinem Rad von
Kingston herüber, kurz vor Mittag, und kommt dann auch in mein
Haus, um die Uhren [bookmark: page233] aufzuziehen. Daher weiß ich es so genau. Sie
brauchen mir ja nicht zu glauben, wenn Sie nicht wollen.«

		»Und wohin geht er, um die Uhr aufzuziehen? Hier oben sehe ich
nichts, was damit im Zusammenhang stehen könnte.«

		»Nein,« sagte Levy, »er steigt nur bis zu dem Stockwerk unter
uns, aber das ist wohl nahe genug.«

		»Sie glauben, wir werden ihn hören?«

		»Und er uns,« setzte Levy mit unzweideutiger Entschiedenheit
hinzu.

		»Sehen Sie dies an, Herr Levy,« sagte ich und wies ihm seinen
eigenen Revolver, »wenn wir wirklich jemand hören sollten, setze
ich den Lauf auf Ihre Stirn und drücke los, falls er von uns etwas
hört.«

		Schon das Gefühl, daß ich wohl der letzte bin, eine solche
Drohung wahr zu machen, ließ mich diese Worte wild hervorstoßen mit
einem, wie ich hoffte, dazu passenden, Furcht einflößenden Gesicht.
Wie verzweiflungsvoll war es nun für mich, als Levy diesen Ernst
wie eine Posse auffaßte; und wenn etwas mich hätte dazu bringen
können, mein Wort zu halten, so wäre es das tiefe, gurgelnde Lachen
gewesen, mit dem er mich verhöhnte.

		»Verzeihen Sie,« rief er und rieb seine entzündeten Augen mit
der Ecke des roten Flaggentuchs, »aber der Gedanke, daß Sie das
Ding da abdrücken wollen, um die Stille hier zu erhalten; – ach,
der ist so komisch, [bookmark: page234] wie Ihr ganzer Versuch, den kaltblütigen
Schurken zu spielen – Sie, gerade Sie!«

		»Ich werde ihn schon spielen,« zischte ich wütend, »wenn Sie
mich dazu zwingen. Gestern abend habe ich Sie zu Boden geschlagen,
und wenn Sie mich reizen, tue ich es heute morgen wieder. Nun
wissen Sie Bescheid.«

		»Das haben Sie nicht mit kaltem Blut getan,« sagte Levy und
wälzte sich auf die Seite, »gestern abend war uns allen heiß im
Schädel, das zählt nicht mit. Jetzt aber befinden Sie sich in einer
ganz schiefen Lage, mein bester Herr. Ich sehe sehr gut, daß Sie im
Grunde weder ein Räuber noch ein Dieb sind, und es sollte mich gar
nicht wundern, wenn Sie es Raffles nie verziehen, daß er Ihnen
gerade diesen Posten übertragen hat. Sie haben sich mit einem
Spitzbuben eingelassen, ohne selbst einer zu sein, und deshalb
befinden Sie sich in dieser schiefen Lage. Er ist der Einbrecher,
und Sie stehen nur Schmiere für ihn. Ich sehe das deutlich genug,
aber wer weiß, wie es der Richter auffaßt. Der wird Sie beide mit
gleichem Maße messen, was für Sie tiefste Beschämung bedeuten
würde.«

		Er hatte sich auf den Ellbogen gestützt und sprach eifrig,
dringend, fast väterlich besorgt, und doch fühlte ich, daß sowohl
seine Worte wie ihre Wirkung auf mich sorgfältig abgewogen waren.
Ich ermutigte ihn durch eine sehr niedergeschlagene Haltung, um
über einen [bookmark: page235]
Verdacht, der bei seinem veränderten Ton in mir aufstieg, ins klare
zu kommen.

		»Ich kann es nicht mehr ändern,« murmelte ich, »und muß es nun
durchhalten.«

		»Warum müssen Sie?« fragte Levy. »Sie sind zu einer Handlung
verleitet worden, die gar nicht zu Ihrem Charakter paßt, und noch
dazu für Menschen, die Sie absolut nichts angehen. Diese Handlung
hat sich zu einem Verbrechen ausgewachsen, und das Verbrechen wird
entdeckt, noch ehe Sie eine Stunde älter sind. Warum durchhalten,
wenn man das sichere schlimme Ende voraussieht?«

		»Es ist ja nichts zu machen,« antwortete ich resigniert, obwohl
ich meine Pulse vor Erwartung dessen, das kommen mußte, klopfen
fühlte.

		Und es kam.

		»Warum nicht der ganzen Sache ein Ende machen,« schlug Levy kühn
vor, »ehe es zu spät ist?«

		»Wie könnte ich wohl?« fragte ich, um ihn zu einem deutlichen
Vorschlag zu verleiten.

		»Indem Sie erst mich befreien und sich dann aus dem Staube
machen.«

		Ich sah ihn an, als sei das allerdings eine Idee und als halte
ich dieselbe, trotz Raffles, der Überlegung für wert. Seine
ungestüme Begierde labte sich an meiner offenbaren
Unentschlossenheit. Er hob die gefesselten Hände, flehte und
schmeichelte, ich solle ihm die Handschellen abnehmen; ich aber,
anstatt ihm zu gestehen, [bookmark: page236] daß das nicht in meiner Macht stände vor
Raffles' Rückkehr, stellte mich, als zögere ich aus ganz andern
Gründen.

		»Das möchte wohl gehen,« sagte ich nach einer Weile, »aber wird
es sich auch lohnen für mich?«

		»Natürlich,« rief er, »ziehen Sie mein Scheckbuch aus der
Tasche, wohin Sie es liebenswürdigerweise zurücksteckten, bevor der
Halunke uns verließ, und ich schreibe Ihnen jetzt einen Scheck über
hundert Pfund, und einen andern über weitere hundert bekommen Sie,
wenn ich diesen Turm verlasse.«

		»Das wollen Sie wirklich tun?« fragte ich.

		»Ich schwöre es,« versicherte er, und ich bin heute noch der
Meinung, daß er diesen Schwur gehalten haben würde. Jetzt aber war
es am Tag, daß er mir vorhin etwas vorgelogen hatte, und ich mußte
ihn wissen lassen, daß er durchschaut war.

		»Zweihundert Pfund für die Freiheit, die Sie ja bald umsonst
erhalten, wenn der Mann, wie Sie sagen, kommt, um die Uhr
aufzuziehen? Einige hundert Pfund, um ein paar Stunden zu
gewinnen?«

		Levy wechselte die Farbe, als er einsah, welchen Fehler er
gemacht hatte, und in seinen Augen blitzte es zornig auf; sonst
aber war seine Selbstbeherrschung ebenso bewundernswert wie seine
Geistesgegenwart.

		»Ich will gar nicht Zeit gewinnen, nur hier in der Gegend nicht
ins Gerede kommen. Wenn man den wohlbekannten Geldverleiher
gefesselt und gebunden [bookmark: page237] in einem leeren Hause fände, so gäbe das ein
großes Gelächter. Aber Sie haben ganz recht; das ist keine
zweihundert Goldstücke wert. Mögen Sie lachen, meinetwegen! Ihnen
und Ihrem verschmitzten Freund wird das Lachen schon vergehen, ehe
der Tag sich neigt. Darüber wollen wir kein Wort mehr verlieren.
Sie tun gut, Ihren Mut ordentlich zu stärken, denn ich lasse nicht
mit mir spaßen. Ich habe Ihnen eine letzte Chance geboten – aber,
bei Gott, ich tue es nicht zum zweiten Male, selbst wenn Sie auf
den Knieen vor mir lägen!«

		Wenn man bedenkt, daß er gebunden war und ich frei, daß ich
bewaffnet war und er schutzlos, so lag entschieden Komik in dem
Bilde, daß ich mich zu einem Kniefall vor ihm herbeilassen könnte.
Meine Gedanken glitten aber rasch wieder davon ab, und ich wunderte
mich im stillen, was wohl an der Geschichte mit der Uhr wahr sein
könne. Jedenfalls paßte sie nicht zu der großen Summe, die er für
seine sofortige Befreiung bot; aber es war mehr als
Geschicklichkeit, womit der Wucherer zwei Dinge miteinander
verknüpft hatte. Ich konnte ihm nachfühlen, daß er sein
demütigendes Geheimnis vor aller Welt bewahren wollte. Anderseits
aber, wenn er die Absicht hatte, den großen Scheck, den er Raffles
gegeben, zu sperren, durfte er allerdings keine Zeit verlieren, und
es nahm mich nur wunder, daß er mir nicht schon längst mit seinem
Anerbieten gekommen war. [bookmark: page238]

		Raffles war schon sehr lange fort, wie es mir schien, aber meine
Uhr war stehen geblieben und die Turmuhr schlug nicht. Warum sie
überhaupt ging, blieb mir ein Geheimnis; aber jetzt, wo Levy wieder
still lag mit zusammengebissenen Zähnen und starren Augen, hörte
ich sie wieder die Sekunden ticken und zählte sechzig davon zu
einer Minute, die eine solche Ewigkeit dauerte, daß, was mir viele
Stunden zu sein schien, vielleicht nicht einmal eine einzige war.
Nur glühte die Sonne, die anfangs Levy bei dem Verhör bestrahlt
hatte, jetzt durch das andre Fenster auf mich und die Truhe und
machte den Lack ganz klebrig. Die dumpfe Hitze wurde fast
unerträglich. Ich saß in Hemdärmeln oben auf der Treppe, wo man
noch etwas Luft von dem untern offenen Fenster auffing. Levy hatte
die rote Fahne mit einem Fluch plötzlich fortgeschleudert, und wohl
über eine Stunde war das der einzige Laut in dem Turm. Die ganze
Zeit lag er, die Augen starr zur Decke gerichtet, die gefesselten
Hände auf der Brust zu Fäusten geballt, und in seinem ganzen
Gehaben lag ein gewisses Etwas, das mich zwang, ihn zu beobachten,
denn er erschien mir wie glimmendes Feuer unter der Asche.

		Ich fürchtete im Grunde diesen Mann, das kann ich ruhig zugeben.
Nicht deshalb, weil man aus ihm zwei von mir hätte machen können;
denn dafür war ich so viel jünger. Auch hatte ich keine Ursache,
seinen Fesseln zu mißtrauen, war doch auch noch die Waffe [bookmark: page239] in meinem Besitz.
Es war einfach die Persönlichkeit und der Geist des Menschen, der
seine Herrschaft auf mich ausübte. Ich wußte wohl, daß ich es mit
ihm aufnehmen konnte, da ich ihm gegenüber sehr im Vorteil war.
Dies verminderte aber nicht das Gefühl, ihm nicht gewachsen zu
sein, das mit jeder weiteren Minute mehr an meinen Nerven zerrte
und mich fast einen körperlichen Kampf ersehnen ließ. Ich hätte ihn
losmachen, den Revolver aus dem Fenster werfen und dann ihm Zurufen
mögen: »Komm an! Deine Kräfte und Schwere gegen meine Jugend! Und
möge der Teufel mit dem Unterliegenden abfahren!« Statt dessen
mußte ich still sitzen und meine Ohnmacht verheimlichen. Nachdem
ich lange mit solchen Gedanken gespielt, gab es schließlich einen
weniger heldenmütigen, aber um so verzweifelteren Kampf, ehe ich
mir noch recht klar geworden war, was eigentlich vorging.

		Levy hatte den Kopf gehoben – sehr wenig nur, aber für meine
wachsamen Augen genügend. Ich sah, daß er horchte. Ich horchte
auch. Und tief unter mir im Turm hörte ich oder glaubte ich einen
federleichten Schritt zu hören und nach einigen Augenblicken wieder
einen. Dabei hatte ich instinktiv, ein paar Sekunden lang, die
Treppe hinab gestarrt, aber ein leises Klirren der Handschellen
brachte meinen Blick wieder zu der Koje. Da saß Levy, die hohlen
Hände vor dem Mund und den Mund weit geöffnet, um laut zu brüllen,
aber meine Fäuste erstickten den Laut. [bookmark: page240]

		Ich hatte mich wieder mit einem Satz wie ein Tiger über ihn
geworfen und freute mich einen Augenblick mit Beschämung, wie sehr
ich im Vorteil war. Länger kann es kaum gedauert haben, denn die
Kanaille biß mich in die Hand, daß ich die Narben heute noch trage.
Dann fuhren mir seine Hände an den Hals, und ich glaubte mein
letztes Stündlein gekommen. Er würgte mich so, daß mir der Atem
ausging und ich das Gefühl hatte, als träten meine Augen aus ihren
Höhlen. Es war der Griff eines Gorilla, begleitet von einer Flut
von Schimpfworten und einem geradezu teuflischen Grinsen. Meine
kühnsten Träume eines gleichen Kampfes mit ihm hatten mich auf
solch übermenschliche Kräfte nicht vorbereitet, noch auf solch
völliges Versagen meiner eigenen. Ich versuchte mich aus seinem
mörderischen Griff zu befreien, warf mich seitwärts und riß ihn von
seinem Lager herunter, wobei der Haken, an dem seine Handschellen
befestigt waren, nachfolgte; dadurch hatte er einen noch bessern
Griff um meinen Hals; er gab nicht eine Sekunde nach, kam auch auf
die Beine, als ich mich mit Mühe aufrichtete.

		Jetzt fühlte ich in die Tasche nach dem Revolver, sie war leer;
als wir uns auf dem Boden wanden, mußte er herausgefallen fein. Ich
sah, wie er von unsern hin und her arbeitenden Füßen hemmgestoßen
wurde, versuchte, mich danach zu bücken, aber Levy hatte ihn
gleichfalls gesehen und gab ihm, ohne seinen [bookmark: page241] wahnsinnigen Griff auch nur
einen Moment zu lockern, mit dem Fuß einen Stoß, daß er durch das
Geländer flog. Ich hätte später geschworen, daß ich die Waffe auf
den hölzernen Stufen aufschlagen hörte. Aber was ich in der
Erinnerung jetzt noch höre und deutlich heiß auf meinen Wangen
spüre, war der röchelnde Atem, der jetzt von keinem Wort mehr
unterbrochen wurde.

		Es war ein grauenvoller Zweikampf, nicht kurz und scharf wie in
der vergangenen Nacht, sondern fürchterlich in die Länge gezogen.
Und keineswegs war alle Rohheit auf der einen Seite, und ich will
durchaus nicht behaupten, daß ich mit dieser Niederlage, die mit
meiner Vernichtung zu enden drohte, mehr zuerteilt bekam, als ich
verdiente. Noch immer umklammerten mich die Hände wie
Schraubstöcke. Als er mich gegen das Geländer gepreßt hatte, war in
mir nur der Wunsch, daß es unter dem Anprall nachgeben und uns in
die Tiefe reißen möge; das war immerhin noch besser, als so langsam
erwürgt zu werden. Ich sah keine Rettung mehr und versuchte, mich
über das Geländer zu stürzen. Ich schlug mit beiden Armen wild
durch die Luft, als meine Hand plötzlich den Griff des Revolvers
packte, den ich auf dem Boden des untern Zimmers vermutet
hatte.

		Ich hatte zu wenig Besinnung, um zu fühlen, daß hier ein Wunder
geschehen war – oder um nur darüber nachzudenken. Aber so viel
Besinnung, die Waffe zu gebrauchen, hatte ich noch. Ich hielt sie
in die Achselhöhle [bookmark: page242] meines Gegners und schoß in die Luft. Der Knall
war betäubend. Er tat seine Wirkung. Levy ließ los und wankte
einige Schritte zurück, als ob ich ihn wirklich getroffen hätte. Im
selben Augenblick schmetterte ich ihm die Waffe ins Gesicht.

		»Sie haben mich zu erschießen versucht! Sie haben mich
erschießen wollen!« stieß er zweimal mit leichenblassem Gesicht
hervor.

		»Nein, das nicht,« brachte ich mühsam heraus. »Ich wollte sie
erschrecken, und das ist mir vorzüglich gelungen. Aber wie einen
Hund schieße ich Sie nieder, wenn Sie nicht augenblicklich in Ihren
Stall gehen und sich niederlegen!«

		Er saß keuchend auf dem Kojenrand. Seine Kampflust war
verraucht. Sein Gesicht war blau bis in die Lippen. Ich steckte den
Revolver in die Tasche und zog meine Drohung in plötzlichem
Schrecken zurück.

		»So, wenn Sie ihn Wiedersehen, haben Sie es sich selbst
zuzuschreiben,« versprach ich fast ebenso atemlos. »Sie haben mich
beinahe erwürgt.«

		Seine Hände umklammerten den Bettrand, gegen den er sich lehnte;
die Atemzüge kamen schwer und geräuschvoll. Vielleicht war es ein
Asthmaanfall oder auch eine ernstere Herzattacke; jedenfalls
brauchte er etwas Belebendes, und Raffles' Flasche fiel mir ein. Im
Handumdrehen hatte ich ihm eine tüchtige Portion in den Becher
gegossen und sofort hatte Daniel Levy den reinen Alkohol
heruntergeschüttet. Er bat um [bookmark: page243] mehr, ehe ich selbst einen Schluck genommen
hatte. Ich gab ihm, denn es war mir eine Erleichterung, den
bleiernen Ton von seinem welken Gesicht verschwinden, die gequälte,
mühsame Atmung ruhiger werden zu sehen, selbst wenn dadurch unsre
Feindseligkeiten von neuem eröffnet würden. Aber das war vorüber.
Der Mann sah erschreckend alt und verfallen aus, als er sich
freiwillig wieder hinlegte. Ich gab seinem Drängen nach, bis die
Flasche leer war; darauf schlief er nach einer Weile fest ein, und
ich wachte über ihm, wedelte ihm die Fliegen ab und fächelte ihm
von Zeit zu Zeit mit einem Stück der Fahne, weniger wohl aus
Menschenliebe, als um ihn so lange wie möglich ruhig zu erhalten,
als plötzlich, wie ein Sonnenstrahl für mich, Raffles
auftauchte.

		Raffles hatte auch einige Abenteuer in der Stadt bestanden, und
ich war froh, daß ich nicht an seiner Statt gegangen war. Er hatte
von vornherein mit Schwierigkeiten gerechnet, einen so großen
Scheck auf der Bank einzukassieren, und war deshalb erst nach
Chelsea gefahren, wo er als Maler, der nie malte, ein Atelier
besaß, in dem er für die Modelle, die nie kamen, eine Unmenge
Verkleidungen verwahrte. Dieses Atelier verließ er als Doppelgänger
einer sehr bekannten militärischen Persönlichkeit, die man
ebenfalls als Levys Klienten kannte. Raffles erzählte, der
Kassierer habe ihn angestarrt, aber ohne ein Wort den Scheck
bezahlt. Unglücklicherweise war ihm auf dem Rückweg [bookmark: page244] zu seinem Wagen ein
Bekannter des verschwenderischen Offiziers, der auch ihm selbst gut
bekannt war, begegnet und hatte ihn als den Offizier begrüßt.

		»Es war ein verflixt schwieriger Moment, Bunny. Ich mußte ja
sagen, daß er sich irre, mußte das aber so sagen, daß es weder mir
noch dem andern ähnlich war. Aber Ende gut, alles gut. Und wenn du
alles tust, was ich dir sage, so dürfen wir uns schmeicheln, daß
ein glücklicher Ausgang jetzt in Sicht ist.«

		»Was soll ich tun?« fragte ich von banger Ahnung erfüllt.

		»Mach, daß du hier wegkommst, Bunny, und erwarte mich in der
Stadt. Du hast deine Sache sehr brav gemacht, mein Junge, und ich
ebenfalls. Alles ist in bester Ordnung bis herab zu den
fünfzehnhundert Pfund, die ich an meiner Person verborgen habe. Ich
habe den alten Garland ausgesucht, ihm den Schuldschein und die
neue Hypothek von Levy ausgehändigt. Der Besuch war ziemlich
angreifend, aber innerlich mußte ich mich immer wieder fragen, was
der alte Knabe wohl dazu sagen würde, wenn er ahnte, welche
Daumenschrauben ich seinetwegen angesetzt habe. Jetzt fehlt nur
noch unser beider Abgang von dieser Trugbühne; ich kann ohne unfern
schlafenden Kollegen nicht gut davongehen, aber du würdest die
Sache immerhin vereinfachen, wenn du nicht auf uns warten
wolltest.«

		Dieser Vorschlag hatte manches für sich, obwohl er mir im Grunde
gegen den Strich ging. Raffles [bookmark: page245] hatte sich umgezogen und gebadet, hatte
auch obendrein in der Stadt gefrühstückt. Ich war unbeschreiblich
schmutzig und verwildert und verspürte argen Hunger, jetzt, wo die
Nervenanspannung nachließ. Raffles hatte meinen Zustand geahnt und
mir einen freien Weg durch die Gartentür erwirkt. Er hatte dem
Gärtner eine lange Geschichte erzählt, von einem Käufer, der mit
seinem Maurermeister das Haus besichtigen wolle, und hatte sich die
Schlüssel geben lassen. Ich war natürlich der Maurermeister, der an
den Gärtner eine Bestellung auszurichten hatte, die Raffles und
Levy bis zu seiner, das heißt meiner Rückkehr Ungestörtheit
verschaffen sollte. Selbstverständlich sollte ich überhaupt nicht
wiederkommen.

		Das schien mir viel zu fein eingefädelt für eine so kleine
Sache. Aber es war wieder so echt Raffles, daß ich nachgab und
versprach, ihn um sieben Uhr im Albany wieder zu treffen, wo wir
diese ganze Sache gebührend feiern wollten.

		Vor sieben Uhr aber sollte noch viel geschehen. Der Anfang wurde
gemacht, als ich den Staub dieses verwünschten Turmes von meinen
Füßen schüttelte. Ich trat beim Absteigen in der Dunkelheit auf
etwas, das klingend die Stufen vor mir hinunterrollte, bis es
schließlich auf einem Treppenabsatz liegen blieb, wo ich es
aufnahm. Ich hatte Raffles gegenüber noch nichts von dem
unerklärlichen Vorfall mit dem Revolver erwähnt. Aber damit war die
Sache für mich selbst [bookmark: page246] nicht abgetan, und jetzt hätte ich ihm wohl eine
Erklärung geben können; fast wäre ich noch einmal hinaufgestiegen,
um ihm meine Vermutung zu erzählen, dann aber fiel mir ein, wie
sehr er sich bemüht hatte, mich los zu werden, und so wollte ich
ihn lieber später damit überraschen.

		Jetzt aber hatte sich mein Plan geändert. Nachdem ich dem
Gärtner die Bestellung ausgerichtet, kaufte ich mir in einem Laden
in der Nähe des Bahnhofs einen Kragen und eine Zahnbürste und
machte auf dem Bahnhof, so gut es ging, Toilette.

		Einige Minuten später erfragte ich den Weg zu einem Hause, an
das ich nach zwanzig weiteren Minuten, gelangte.

	
		
		Siebzehntes Kapitel. Ein heimlicher Dienst

		Das Haus lag ebenfalls am Fluß, war aber im Vergleich zu den
benachbarten sehr klein und in recht verwahrlostem Zustand. Ein
schmaler Garten zog sich bis zum Fluß hinunter. Noch war das
hölzerne Gatter hinter mir nicht wieder ins Schloß gefallen, als
ich schon oben auf den paar Stufen vor der nicht gerade einladend
aussehenden Haustür stand und auf das Ausschwingen einer
altmodischen Glocke horchte. Das Häuschen, in das Lady Laura
Belsize in ihren sehr [bookmark: page247] reduzierten Verhältnissen sich zurückgezogen
hatte, machte einen ziemlich bedrückenden Eindruck.

		Ich fragte jedoch nicht nach Lady Laura, sondern nach Fräulein
Belsize; das schlampige Dienstmädchen wußte aber nicht zu sagen, ob
sie daheim sei oder nicht. Vielleicht sei sie im Garten oder auf
dem Fluß; ich könne ja einen Moment nähertreten und warten. Das tat
ich, mußte mich aber über zehn Minuten in dem düstern,
unfreundlichen Innern, auf das die Außenseite den Ankömmling
vorbereitete, langweilen und hatte Zeit genug, mich umzusehen.
Mehrere schwere altmodische Möbel sprachen beredsam von bessern
Zeiten. Das Sofa sehe ich im Geiste noch heute, ebenso die
Kristallkrone und den prachtvollen schmiedeisernen Vorsetzer vor
dem Kamin. Ein uralter mächtiger Sekretär nahm fast das halbe
Zimmer ein; oben darauf stand in seltsamem Kontrast in einem
billigen Rahmen eine Photographie von Kamilla Belsize in großer
Hoftoilette.

		Ich studierte gerade diesen fast barbarisch anmutenden Putz –
die Federn im Haar, den reichen Schmuck und die lange, malerisch
gelegte Courschleppe – und fragte mich, welcher vornehme Verwandte
da wohl eingesprungen sei und warum Kamilla wohl so gelangweilt in
all dieser Pracht aussehe, als die Tür aufging und sie selbst
hereinkam – durchaus nicht elegant, aber auch nichts weniger als
gelangweilt.

		Sie schien erstaunt, ärgerlich, ja vorwurfsvoll, meiner [bookmark: page248] Meinung nach
sogar nervös und aufgeregt, obwohl ihr Stolz dies nicht merken
lassen wollte. Und ihrem weißen Cheviotkostüm sah man an, daß es
schon viel auf dem Fluß getragen worden war. Ich bemerkte sofort,
daß einer der großen Emailknöpfe an der Jacke fehlte.

		Bis dahin war ich selbst voll nervöser Angst gewesen, doch diese
Anwandlung war vollkommen vorüber, als ich nun sprach.

		»Sie sind gewiß sehr erstaunt über meine Zudringlichkeit,«
begann ich, »aber ich glaubte, dies müsse Ihnen gehören, Fräulein
Belsize.«

		Aus meiner Westentasche holte ich den fehlenden Emailknopf
hervor.

		»Wo haben Sie den Knopf gefunden?« fragte sie mit sichtlich
gesteigerter Verwunderung. »Und woher wußten Sie, daß er mir
gehört?« setzte sie hastig hinzu.

		»Ich wußte es nicht,« antwortete ich, »es war nur eine
Vermutung.«

		»Sie haben mir aber noch nicht gesagt, wo Sie ihn fanden.«

		»In einem leerstehenden Hause nicht weit von hier.«

		Ihr stockte der Atem, dann fühlte ich ihn wieder wie einen
leisen Hauch. Unbewußt hatte ich den Knopf in der Hand
behalten.

		»Ich bin Ihnen sehr zu Dank verpflichtet, Herr Manders; wollen
Sie ihn mir wieder geben?«

		Ich gab ihn ihr. Während der ganzen Zeit hatten [bookmark: page249] wir einander angestarrt.
Ich starrte noch mehr, als sie ihren Dank wiederholte.

		»Sie also waren es!« rief ich aus und bedauerte, daß sie
Erstaunen zu heucheln suchte, war dann aber froh, als das
unbekümmert sorglose Licht in ihren im Ausdruck so rasch
wechselnden Augen wieder überwog.

		»Wer hätte es denn Ihrer Meinung nach sonst sein können?« fragte
sie mit einem kühlen Lächeln.

		»Ich wußte nicht, ob es überhaupt jemand gewesen war. Ich wußte
nicht, was ich davon denken sollte. Ich fand den Revolver
urplötzlich in meiner Hand.«

		»Wessen Revolver war es?«

		»Dan Levys.«

		»Gut,« sagte sie ernst, »dann war es um so besser.«

		»Sie haben mir das Leben gerettet.«

		»Ich dachte, Sie hätten ihm seins genommen – und ich wäre dabei
behilflich gewesen.«

		Ihre Stimme zitterte nicht; sie war vorsichtig, dringend,
wagemutig und eindringlich – jetzt wieder ganz ihr Ton.

		»Nein,« sagte ich, »ich habe den Kerl nicht erschossen, ich habe
ihm nur eingeredet, daß ich es getan hätte.«

		»Auch mir haben Sie es eingeredet, bis ich hörte, was Sie zu ihm
sagten.«

		»Von Ihnen war absolut kein Laut zu hören.«

		»Das glaube ich wohl, ich habe mich rasch aus dem Staube
gemacht.«

		»Aber Fräulein Belsize, wenn Sie mir jetzt nicht [bookmark: page250] erzählen, wie es kam, daß
Sie überhaupt dahin gerieten, verliere ich den Verstand vor
Neugier.«

		»Ist es nicht eigentlich an Ihnen, mir erst zu sagen, wie Sie –
Sie alle dahin kamen?«

		»Mir ist's egal, wer zuerst erzählt,« rief ich aufgeregt.

		»Dann also ich,« sagte sie sofort, führte mich zu dem
entsetzlichen Sofa und setzte sich mit einem so ruhigen Gesicht,
als ob sie eine ganz alltägliche Geschichte zu berichten hätte. Ich
selbst konnte kaum mehr glauben, daß alles, was wir jetzt
besprachen, in so kurzer Zeit sich wirklich zugetragen hatte.
Hinter uns war ein Fenster, durch das man den Rasenstreifen, den
Kiesweg und am Ende die Weiden, die mit ihren Zweigen ins Wasser
hingen, sah. Alles erschien mir unwirklich, so unwirklich, wie die
Vorfälle, von denen wir uns unterhielten.

		»Sie wissen, was neulich geschah – an dem Nachmittag, an dem
nicht Kricket gespielt werden konnte, meine ich,« begann Fräulein
Belsize, »denn Sie waren ja dabei. Und obwohl Sie nicht blieben und
mitanhörten, was nachher noch alles herauskam, vermute ich doch,
daß Sie alles wissen. Herr Raffles hat Ihnen gewiß alles erzählt;
ich hörte wenigstens, wie der gute alte Papa Garland ihm die
Erlaubnis dazu gab. Es ist eine böse Geschichte, und bei so etwas
kommt niemand ganz rein davon. Aber welcher Mensch könnte es wohl
mit dem Wucherer aufnehmen – ausgenommen vielleicht Herr Raffles!«
[bookmark: page251]

		Ich nickte nur.

		»Ja,« fuhr sie nach kurzem Besinnen fort, »er hat sich großartig
benommen, das muß man ihm lassen. Er sagte, er kenne Levy recht gut
und werde sehen, was sich tun lasse. Aber er sprach wie ein Richter
von einem abgetanen Verurteilten. Während der ganzen Zeit ging mir
die Karlsbader Sache durch den Kopf, und was der schreckliche
Mensch wohl gemeint hatte, als er so vor uns allen zu Herrn Raffles
sprach. Ich verstehe wohl, daß er in uns den Glauben erwecken
wollte, aber war da – konnte daran etwas Wahres sein?«

		Fräulein Belsize sah mich an, als erwarte sie eine Antwort,
wehrte aber sofort ab, als ich sprechen wollte.

		»Ich will gar nichts wissen, Herr Manders. Sie wissen natürlich
über Herrn Raffles alles ganz genau, aber mich geht es ja nichts
an. In diesem Fall freilich stehe ich vollkommen auf seiner Seite.
Sie sagten mir, daß das Ganze nur ein alberner Spaß von Levy
gewesen sei; das habe ich zu glauben versucht, trotz der beiden
Kerls, die ihm bei Lords auf Schritt und Tritt folgten, sogar
trotzdem er dort auf so merkwürdige Weise verschwand und sie mit
ihm. Er kam auch den ganzen Nachmittag nicht wieder und hatte doch
die lange Reise von Karlsbad nur gemacht, um zu diesem Match hier
zu sein. Warum war er überhaupt dort gewesen? Was hatte er dort zu
suchen? Und wie kann er jemand aus Levys Klauen befreien, wenn er
selbst sich in seiner Gewalt befindet?« [bookmark: page252]

		»Sie kennen Raffles nicht,« war diesmal meine prompte Antwort.
»Er war niemals länger als eine Minute in der Gewalt irgend eines
Menschen. Ich möchte mich verbürgen, daß er auch aus der
verzweifeltsten Lage einen Ausweg finden würde.«

		»Sie meinen durch eine verzweifelte Tat? Das war es gerade, was
ich fürchtete,« erklärte Fräulein Belsize offen. »Irgend etwas ist
in Karlsbad geschehen, etwas Schlimmeres ist im Werke, um Teddy zu
retten,« flüsterte sie, »Teddy und seinen armen Vater.«

		Ich gab zu, daß Raffles vor nichts zurückschrecke, wenn es
gelte, seinen Freunden zu helfen, und wieder sagte das junge
Mädchen, das gerade habe sie gefürchtet. Ihr Ton, wenn sie von
Raffles sprach, war jetzt ein ganz andrer, und das fand ich
durchaus in Ordnung. Sie schien überwältigt von Dankbarkeit, als
sie von dem unglücklichen Vater und seinem Sohn sprach.

		»Ich hatte ganz recht,« rief sie, in ihren frühern Ton
zurückfallend, für den ich weder Erklärung noch Bezeichnung fand.
»Ich kam am Sonnabend nach dem Match ganz unglücklich nach Hause
–«

		»Obwohl Teddy so gut abgeschnitten hatte?« warf ich
törichterweise dazwischen.

		»Ich konnte mir nicht helfen, ich mußte immer wieder an Herrn
Raffles denken,« erwiderte Kamilla mit einem Aufflammen ihrer
ehrlichen Augen, »und [bookmark: page253] fragte mich unausgesetzt, was wohl im Werke sei.
Dann sah ich ihn am Sonntag auf dem Wasser.«

		»Davon hat er mir nichts erzählt.«

		»Weil er nicht ahnt, daß ich ihn erkannt habe; er war verkleidet
– und zwar ganz ausgezeichnet,« sagte Kamilla halblaut, »aber bei
mir nutzt ihm das nichts, ich erkenne ihn doch,« setzte sie wie
stolz auf ihren Scharfblick hinzu.

		»Haben Sie es ihm gesagt, Fräulein Belsize?«

		»O nein. Ich sprach nicht mit ihm; wozu sollte ich mich in seine
Angelegenheiten mischen? Ich sah, wie er vom Boot aus sich das
Bootshaus unten an Levys Garten genau betrachtete, als niemand in
der Nähe war. Warum? Was mochte er beabsichtigen? Die Karlsbader
Geschichte fiel mir ein, und ich hatte das Gefühl, daß hier etwas
Ähnliches im Werke war.«

		»Und weiter?«

		»Was sollte ich tun? Sollte ich überhaupt etwas tun? Durfte ich
mich da hineinmischen? Sie können sich denken, wie mir die Gedanken
durch den Kopf jagten. Mit der Erzählung will ich Sie jedoch nicht
langweilen. Ich wollte auf jeden Fall wissen, was vorging, und wenn
es das Schrecklichste wäre. Den ganzen gestrigen Tag geschah
nichts, von Herrn Raffles nirgends eine Spur; auch die Nacht vorher
war nichts vorgefallen, sonst hätten wir etwas gehört. Das
bestärkte mich in meiner Überzeugung, daß die folgende Nacht in
Aussicht genommen war. Die Gnadenfrist [bookmark: page254] war abgelaufen – Sie wissen, was
ich meine – Garlands letzte Woche in ihrem eigenen Haus. Wenn etwas
getan werden sollte, so war es höchste Zeit. Ich wußte, daß Herr
Raffles etwas plante, und ich wollte wissen, was – das ist
alles.«

		»Mit vollem Recht,« murmelte ich, zweifle aber, ob Fräulein
Belsize mich hörte. Sie ließ weder Ermutigung noch Beifall hören.
Der frühere Ausdruck – ihr eigenster, unbekümmert sorgloser
Ausdruck – strahlte wieder aus ihren Augen.

		»Die vorletzte Nacht schlief ich nur sehr wenig, und die letzte
bin ich gar nicht ins Bett gegangen. Ich erzählte Ihnen ja schon,
daß ich mitunter Einfälle habe, die die ganze Nachbarschaft in
Staunen versetzen. Letzte Nacht, wenn es nicht schon Morgen war,
machte ich den tollsten Streich. Ich besitze ein kleines Kanu und
bringe die letzte Zeit fast ausschließlich in dem kleinen Ding zu.
Auch gestern nacht war ich damit auf dem Fluß nach Mitternacht,
ohne daß hier jemand eine Ahnung davon hatte, teils um mich zu
vergewissern, teils – ach, verzeihen Sie, Herr Manders.«

		»Ich habe nichts gesagt.«

		»Ihr Ausdruck sagt genug auch ohne Worte.«

		»Mir wäre es sehr lieb, wenn Sie fortfahren wollten.«

		»Trotzdem Sie genau wissen, was ich sagen will?«

		Natürlich wußte ich es, rang es ihr aber doch nach und nach ab.
Die schattenhafte Gestalt in dem [bookmark: page255] Kanu, die an uns vorüberglitt, als wir uns
mühten, Dan Levy in sein eigenes Boot zu schaffen, und die wieder
an dem leeren Hause auftauchte, gerade als wir ihn dort ausladen
wollten, war das hübsche schlanke Mädchen gewesen, das jetzt neben
mir saß. Sie hatte uns gesehen – nach uns gesucht – hatte unsre
Stimmen gehört und erkannt; nur was wir taten – jedenfalls unsre
Tat um Mitternacht – hatte sie sich falsch ausgelegt. Sie wollte es
nicht zugeben, doch glaube ich bestimmt, sie hatte gefürchtet, daß
wir bei Nacht und Nebel eine Leiche in dem einsamen Turm verbergen
wollten.

		Doch muß ihr Herz dem widersprochen haben, und ich denke mir,
daß sie eine ganz unbestimmte Ahnung der Wahrheit hatte. Aber sie
mußte erfahren, was vorgefallen war; deshalb war sie, mutig und
entschlossen, wie ich sie von Anfang an erkannt hatte, nachdem sie
sich in Levys Haus überzeugt, daß niemand etwas über seinen
Verbleib wisse oder sich Sorgen darum mache, an dem einsamen leeren
Hause gelandet und beherzt eingedrungen, um das Geheimnis zu
ergründen. Ihr gleichmäßiger Schritt auf der Wendeltreppe war das
Signal zu meinem Kampf auf Leben und Tod mit Levy. Sie hatte alles
gehört, sogar etwas davon gesehen, ja aus Levys schrecklichen
Flüchen so viel herausgehört, um sich später ungefähr ein Bild von
der Lage der Dinge zwischen ihm, Raffles und mir zu machen. Was die
Ausdrucksweise des [bookmark: page256] Wucherers betraf, so versicherte sie mir mit
übermütigem Lächeln, sie habe selbst zuweilen eine Vorliebe für
Kraftausdrücke und sei deshalb nicht vor Entsetzen erstarrt, wie es
in demselben Falle ihrer Mutter und den guten Nachbarn wohl
ergangen sein würde. Der Revolver war ihr gerade vor die Füße
gefallen und zuerst hatte sie gemeint, daß ich ihm über das
Geländer folgen würde, dann aber, ehe sie einen klaren Gedanken
fassen konnte, hatte sie ihn in meine wild umhergreifende Hand
gelegt.

		»Aber als Sie ihn abfeuerten,« sagte sie, »war mir's, als ob ich
zur Mörderin geworden sei. Sie sehen, da habe ich Sie wieder falsch
beurteilt.«

		Mir war nicht scherzhaft zumute. Ich wußte nur, daß ich nie
zuvor in solche Augen geblickt, so kühn, so traurig und doch wieder
so übermütig! Ich dachte, daß ich noch nie eine solche Stimme
gehört oder in einem Menschen Sorglosigkeit und tiefes Gefühl in so
harmonischer Mischung gefunden habe. Ich fühlte, daß es weder Mann
noch Weib gebe, die an Kamilla Belsize heranreichten, ausgenommen
A. J. Raffles! Und doch –

		Und doch war es gerade Raffles' wegen, daß sie mir rätselhaft
und unverständlich erschien, gerade wie damals bei Lords, als sie
mir beim Abschied an der Gartenpforte sagte: »Sie werden natürlich
kein Wort von dem verraten, was ich Ihnen erzählt habe, Herr
Manders.« [bookmark: page257]

		»Sie meinen Ihre Abenteuer von gestern nacht und heute morgen?«
fragte ich ganz bestürzt.

		»Ich meine jedes einzelne Wort, das hier gesprochen wurde,« war
ihre prompte Antwort. »Nicht eine Silbe davon darf verlauten, wenn
es mir nicht leid tun soll, daß ich je ein Wort mit Ihnen
gewechselt habe.«

		Sie sprach, als ob sie von selbst zu mir gekommen wäre und mich
zu ihrem Vertrauten gemacht hätte! Darüber ging ich hinweg, obwohl
es mir auffiel.

		»Ich werde mit keiner Seele darüber sprechen,« sagte ich, »das
heißt – ausgenommen – ich meine, Sie werden doch –«

		»Nein, ohne alle Ausnahmen.«

		»Nicht einmal mit meinem lieben alten Raffles?«

		»Mit Herrn Raffles am allerwenigsten,« rief Kamilla Belsize mit
einem Aufblitzen der herrischen Augen. »Gerade Herr Raffles darf um
keinen Preis der Welt etwas davon erfahren.«

		»Nicht einmal, daß Sie es waren, die sowohl mich wie ihn
rettete?« fragte ich voller Eifer, denn es war mein sehnlichster
Wunsch, daß diese zwei Menschen besser voneinander denken lernen
sollten. Was Kamilla betraf, schien dieser Wunsch ja in Erfüllung
zu gehen, und Raffles brauchte ich nur alles zu erzählen, um ihn zu
ihrem ergebensten Freund zu machen fürs ganze Leben. Aber sie war
hart und unerbittlich, wie von verborgenem Feuer gestählt.

		»Es ist ungerecht, Herr Manders, daß Sie, weil [bookmark: page258] ich dort hinkomme, mich
aufrege und mir in der Aufregung einen Knopf abdrehe, wie ich wohl
getan haben muß, daß Sie mich nun verraten wollen, wo ich selbst
Ihnen sicher nichts verraten hätte!«

		Das also war der Lohn für meine Treue und Verschwiegenheit! Das
wollte ich mir nicht bieten lassen.

		»Bei Lords haben Sie mir schon Ihr volles Vertrauen geschenkt,
und nicht ein Wort ist davon über meine Lippen gekommen.«

		»Auch Herrn Raffles gegenüber nicht?« fragte sie rasch mit
unverhülltem Eifer.

		»Nicht ein Wort,« war meine Antwort. »Raffles hat keine Ahnung,
daß Sie etwas bemerkten, und noch weniger, wie erpicht Sie darauf
waren, ihn zu warnen.«

		Einen Augenblick blickten die herrlichen Augen kampflustig in
die meinen. Dann gewann etwas andres die Oberhand, vielleicht war
es ihr Stolz – und sie streckte mir die Hand entgegen.

		»Auch von dieser Geschichte darf er niemals etwas erfahren,«
sagte sie ebenso fest wie im Anfang. »Aber Sie vergeben mir
hoffentlich, daß ich Ihnen nicht völlig vertraute. In Zukunft werde
ich es immer und unbedingt tun.«

		»Ich vergebe Ihnen alles, Fräulein Belsize, nur nicht Ihre
Antipathie gegen meinen liebsten Freund.«

		Ich hatte sehr ernst gesprochen und ihre Hand dabei
festgehalten; sie zog sie zurück, als ich die letzten Worte sagte.
[bookmark: page259]

		»Ich habe keine Antipathie gegen ihn,« antwortete sie mit einem
seltsamen Ton; aber mit noch seltsamerer Betonung fügte sie hinzu:
»Aber auch keine Sympathie.«

		Auch da kam mir noch nicht der Gedanke, welches Wort hier wohl
am Platze gewesen wäre oder weshalb Kamilla Belsize sich so rasch
abwandte.

		Ich sah ihre Augen vor mir und dachte an sie auf dem ganzen Wege
zur Bahn, dann aber auch nicht einen Augenblick mehr. Von dem
Augenblick an, als ich den Bahnsteig betrat, hatte ich an ganz
andre Dinge zu denken. Ich war auf den verkehrten Bahnsteig geraten
und wollte gerade über die Brücke gehen, als der Zug von London
einlief und ein Mann, den ich von Ansehen kannte, heraussprang,
noch ehe der Zug anhielt.

		Der Mann war Mackenzie, der findige, schottische Detektiv, mit
dem wir schon früher zusammengestoßen waren, und der, wie ich
glaubte, Raffles seitdem unablässig im Auge behalten hatte. Er war
schon über den Bahnsteig hinüber, als der Zug still stand, und ich
tat, was Raffles an meiner Stelle getan haben würde, ich lief ihm
nach.

		»Sie kennen das Haus von Dan Levy am Fluß?« hörte ich ihn in
seinem breiten Dialekt den Kutscher fragen. »Dann fahren Sie mich
dahin, aber so schnell, als wäre uns der Teufel auf den Fersen.«
[bookmark: page260]

	
		
		Achtzehntes Kapitel. Eines Sünders Tod

		Was sollte ich tun? Ich wußte, was Raffles getan hätte; er hätte
Mackenzie überholt, wäre zu Fuß dem Wagen zuvorgekommen und hätte
Levy herausgefordert, ihn dem Detektiv anzugeben. Ich sah im Geiste
eine herrliche Situation, die Raffles großartig zu einem
glücklichen Ende geführt haben würde. Aber erstens war ich nicht
Raffles und zweitens sollte ich jetzt eigentlich schon in seiner
Wohnung im Albany sein. Ich mußte mit Fräulein Belsize stundenlang
geplaudert haben, denn zu meinem Schrecken zeigte die Bahnhofsuhr
schon fast sieben, und erst einige Minuten nach sieben kam mein
Zug. Ich erreichte Waterloo-Station vor acht, kam aber über eine
Stunde zu spät im Albany an, und Raffles ließ mich das in
Hemdärmeln schon vom Fenster aus merken.

		»Ich dachte, du wärst verunglückt, Bunny,« rief er mir zu. Mit
zwei, drei Sätzen sprang ich die Treppen hinauf und fing schon im
Vorzimmer von Mackenzie an.

		»So bald schon!« sagte Raffles nur mit einem leichten Heben der
Augenbrauen. »Na, Gott sei Dank, ich bin auch diesmal auf ihn
vorbereitet.«

		Jetzt sah ich zu meiner Verwunderung, daß Raffles nicht beim
Ankleiden war, obwohl er seinen Anzug [bookmark: page261] gewechselt hatte. Aber als ich
einen Blick durch die Flügeltüren in sein Schlafzimmer warf, ging
mir ein Licht auf. Das Bett war beladen mit Anzügen und einem
offenen Reisekoffer. Eine große Handtasche war gepackt und die
Riemen schon fest geschnürt, eine Reisedecke lag zum Aufrollen
bereit, und Raffles selbst sah in dem lange nicht getragenen
Reiseanzug verändert aus.

		»Du willst verreisen?« rief ich aus.

		»Freilich,« sagte er und faltete einen Smoking zusammen. »Es
scheint mir höchste Zeit zu sein, nach dem, was du mir erzählt
hast.«

		»Du packtest aber doch schon, ehe du das wußtest.«

		»So eil dich doch um Himmels willen, tu dasselbe,« rief er, »und
stell jetzt keine Fragen. Ich wollte genug für uns beide einpacken,
aber du hast noch Zeit, ein paar von deinen eigenen Kragen und
Hemden zusammenzusuchen, wenn du schnell in einen Hansom springst.
Ich nehme Billetts, und wir treffen uns fünf Minuten vor neun am
Bahnsteig.«

		»An welchem Bahnsteig, Raffles?«

		»Charing Croß, Zug nach dem Kontinent.«

		»Aber wohin zum Teufel soll es denn gehen?«

		»Meinetwegen nach Australien. Das können wir bei unsrer Flucht
durch Europa besprechen.«

		»Unsrer Flucht!« wiederholte ich. »Was ist denn nur geschehen,
seit wir uns trennten, Raffles?«

		»Pack du jetzt deine Siebensachen, Bunny!« war [bookmark: page262] die Antwort mit einem so
wilden Gesicht, daß es mich förmlich zur Tür trieb. »Ist dir
vielleicht klar, daß du bereits vor einer Stunde hier sein
solltest, und Hab' ich dich gefragt, was da geschehen ist? Also
stell jetzt keine albernen Fragen, für die wir keine Zeit haben,
sondern mach, daß du fortkommst. Ich erzähle dir alles im Zuge,
Bunny.«

		Mein Name am Schluß in ganz anderm Ton gesprochen und einen
Augenblick seine Hand mit freundlichem Druck auf meiner Schulter,
als ich hinausging, war alles, was mich über sein
schreckenerregendes Benehmen tröstete, bis wir wirklich mit dem
Nachtzug von Charing Croß abdampften.

		Zu meiner Erleichterung fand ich in Raffles jetzt wieder ganz
den Alten, er verriet auch keine Furcht vor Verfolgung, die mit
seinem frühern Benehmen übereingestimmt hätte. Er sah nur beruhigt
aus, als wir die Lichter des Bahnhofs hinter uns ließen. Aber
nebenbei ruhte sein Blick spöttisch auf der Papiertüte, aus der ich
mein Abendbrot verzehrte, nach dem ich jetzt endlich großes
Verlangen hatte. Und mit einem Gemisch von Vorwurf und Mitleid
schüttelte er ein paarmal den Kopf, denn mit beschämter Zustimmung
ließ ich ihn glauben, daß ich in einem der Wirtshäuser an der
Themse etwas zu viel getrunken hätte, anstatt eilig zur Stadt zu
kommen, und daß erst der Anblick von Mackenzie mich wieder
ernüchtert hätte. [bookmark: page263]

		»Armer Bunny! Wir wollen nicht weiter davon reden. Aber zwischen
sechs und sieben hätten wir ganz wo anders sein sollen. Ich hatte
ein ganz entzückendes kleines Diner bestellt, und schließlich kam
keiner, um es zu verzehren.«

		»Du auch nicht?« rief ich, und mein Schuldgefühl wurde zu
Gewissensbissen verstärkt, als er den Kopf schüttelte.

		»Natürlich nicht, Bunny. Ich wollte dich gesund und sicher
wiederhaben, deshalb war ich auch so brummig, als du endlich
auftauchtest.«

		Mit lauten Klagen und dringenden Bitten suchte ich ihn zu
bewegen, den Inhalt meiner Tüte mit mir zu teilen, aber er war
nicht dazu zu bringen. Solch ein entzückendes kleines Diner noch
mehr nach meinem als nach seinem Herzen war nicht durch Butterbrote
und hartgesottene Eier zu ersetzen.

		Dies und die Art, wie er es sagte, machte mir wieder fühlbar,
daß die Lebensfreude für ihn wieder einmal einen bittern
Beigeschmack hatte. Seine äußere Lustigkeit ließ ebensowenig seine
wahren Gefühle durchblicken wie vorhin im Albany seine Ungeduld.
Was war nur geschehen, seit wir uns in dem verhängnisvollen Turm
trennten, was machte diese wilde Flucht nötig, und wohin sollte es
nur gehen?

		»Ach, gar nichts,« antwortete Raffles recht unbefriedigend auf
meine erste Frage. »Ich dachte, du würdest einsehen, daß wir uns
gar nicht flink genug [bookmark: page264] davonmachen können, nachdem wir dem armen
Shylock gestattet haben, zu den heimischen Penaten
zurückzukehren.«

		»Ich dachte, er sollte erst noch etwas unterzeichnen?«

		»Hatte er auch, Bunny.«

		»Und was war das?«

		»Eine einfache Erklärung alles dessen, wozu er mich verleitet
und was er mir dafür gegeben hatte,« sagte Raffles und zündete sich
eine Sullivan an. »Man könnte es fast eine Quittung nennen für den
Brief, den ich stahl und den er verbrannte.«

		»Und hat er das unterschrieben?«

		»Ich bestand darauf zu unserm Schutz.«

		»So haben wir diesen Schutz und laufen doch davon?«

		Raffles zuckte die Achseln.

		»Bei einem so gerissenen Kerl, Bunny, ist man nie sicher, wenn
man ihn nicht selbst in die andre Welt befördert oder die ganze
Breite der unsrigen zwischen sich und ihn legt. Über die letzten
vierundzwanzig Stunden wird er wohl den Mund halten – das glaube
ich selbst; das wird ihn aber nicht abhalten, uns von dem edlen
Knaben Mackenzie Tag und Nacht belauern zu lassen. Deshalb bleiben
wir eben nicht, um uns belauern zu lassen. Zur Abwechslung machen
wir mal eine Reise um die Welt. Noch ehe wir sehr weit gekommen
sind, sitzt er vielleicht selbst in der Tinte, denn der verfluchte
Brief wird kaum das [bookmark: page265] einzige Belastungsmaterial gegen ihn sein.
Dann können wir zurückkommen und haben für uns selbst freie
Bahn.«

		Ich war aber noch nicht überzeugt. Hinter diesem plötzlichen
Einfall und der ebenso plötzlichen Ausführung steckte noch etwas
andres. Weshalb hatte er mir von diesem Plan nichts gesagt? Weil er
sich erst nach der Morgenarbeit in Levys Bank in seinem Kopf
gebildet hatte, und die allerdings, wie ich zugeben mußte, Grund
genug war, um auf einige Zeit unterzutauchen. Er würde mir alles
gesagt haben, wenn ich mich um sieben bei ihm eingefunden hätte;
denn viel Zeit zum Packen wäre mir doch nicht vergönnt worden, weil
er nicht den Eindruck hervorrufen wollte, als hätten wir eine weite
Reise angetreten.

		Ich hielt dies für kindisch und behauptete, er behandle mich wie
ein Kind, woran ich ja allerdings gewöhnt war. Aber mehr als je
zuvor fühlte ich, daß Raffles nicht offen war, daß er etwas vor mir
verbarg, vor dem er, noch außer vor Dan Levy, die Flucht ergriff.
Schließlich gab er zu, daß noch etwas andres ihn forttreibe. Und
noch waren wir nicht durch Sittingbourne hindurchgesaust, als ich
mich zu einer Entdeckung hindurchgerungen hatte, die ich bei A. J.
Raffles am wenigsten erwartet hatte.

		»Du bist der richtige Großinquisitor, Bunny,« sagte er und legte
eine Abendzeitung, die er eben ausgenommen hatte, wieder nieder.
»Siehst du denn nicht ein, daß diese ganze Sache für mich etwas
Besonderes [bookmark: page266] war? Ich habe mich für Menschen geschlagen,
die ich lieb habe, und das ist mir auf die Nerven gegangen, wie es
ein Kampf für mich selbst nie getan hat. Nun aber, da ich gesiegt
habe, muß ich ehrlich gestehen, daß mir vor ihrer Dankbarkeit mehr
als vor irgendetwas anderm graut.«

		Das war wieder eine sonderbare Pille, und doch, so wie Raffles
dies sagte, wußte ich, daß es die Wahrheit war. Er sah mir gerade
ins Gesicht in dem hellerleuchteten Coupé erster Klasse, das wir
natürlich für uns allein hatten. Ein besänftigender Einfluß war in
ihm am Werke. Er sah entschlossen wie immer aus, dabei aber so tief
traurig, wie ich ihn nie zuvor gesehen hatte.

		»Der gute alte Garland hat dir wohl schon eine gut gemessene
Portion davon verabreicht?« sagte ich.

		»Ja, Bunny, das hat er allerdings.«

		»Das konnte er wohl, und ebenso Teddy und Kamilla Belsize!«

		»Von denen könnte ich es aber nicht ertragen,« sagte Raffles mit
einem bittern Lächeln. »Teddy war natürlich nicht da, er spielt
irgendwo im Norden für seinen Klub gegen Liverpool; aber morgen
wird er wieder da sein und ich kann ihm und seiner Kamilla nicht
gegenübertreten. Er wird verheiratet sein, ehe wir ihn
Wiedersehen,« setzte Raffles hinzu und griff wieder nach seiner
Abendzeitung.

		»Soll das schon so bald vor sich gehen?« [bookmark: page267]

		»Je eher desto besser,« sagte Raffles in sonderbarem Ton.

		»Du bist nicht ganz einverstanden damit,« sagte ich nicht
besonders taktvoll, wie ich wohl wußte, aber seine Ansicht über
diese Heirat war mir bisher ein unergründliches Rätsel
geblieben.

		»Ich bin einverstanden, wenn sie glücklich sind,« gab Raffles
lachend zurück. »Ich wünschte nur,« fügte er seufzend hinzu, »daß
sie einer des andern ganz würdig wären.«

		»Und das findest du nicht?«

		»Nein.«

		»Du hältst so viel von dem jungen Garland?«

		»Ich habe ihn sehr gern, Bunny.«

		»Aber trotzdem siehst du seine Fehler?«

		»Die habe ich stets gesehen; sie lassen sich aber nicht so nach
Klaftern messen, wie meine eigenen.«

		»Und doch findest du sie nicht gut genug für ihn?«

		»Nicht gut genug – sie?« Dabei hielt er inne. Aber sein Ton
hatte mir genug gesagt, viel mehr als alle Worte. Wie Schuppen fiel
es mir von den Augen. »Woher hast du denn diese Idee, Bunny?«

		»Ich glaubte, es sei die deine.«

		»Aber warum nur?«

		»Du scheinst von Anfang an mit der Verlobung nicht einverstanden
zu sein.«

		»War ich auch nicht, nachdem Teddy sich in seiner Bedrängnis so
weit vergessen hatte! Jetzt kann ich [bookmark: page268] es ja offen sagen. Als mein Freund
konnte er das tun, aber für einen Mann, der Kamilla Belsize
heimzuführen hoffte, war es zu niedrig.«

		»Und doch hast du Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um diese
Heirat für sie zu ermöglichen!«

		Raffles nahm seine Zeitung wieder auf. Ich begreife noch jetzt
nicht, daß er sich so von mir ausfragen ließ, aber die Wahrheit war
mir soeben erst aufgedämmert, und ich mußte klar sehen um jeden
Preis. Raffles aber schien nicht mehr, unbedingt darauf zu
bestehen, die Sache für sich zu behalten.

		»Teddy ist ja ein famoser Kerl,« sagte er mit großer
Inkonsequenz. »Er wird nie wieder etwas Ähnliches versuchen, das
war ihm eine Lehre fürs ganze Leben. Außerdem gebe ich eigentlich
nie etwas auf, was ich einmal angefangen habe, das solltest du doch
wissen, Bunny. Ich habe die beiden zusammengebracht und habe keine
Ursache, sie nun wieder auseinander zu bringen.«

		»Du hast die beiden zusammengebracht?« fragte ich lauernd.

		»Mehr oder weniger, ja, Bunny. Es war in einer Kricketwoche, die
sich fast zu zweien ausdehnte. Sie waren vorher schon gute Freunde
gewesen. Aber sie und ich waren viel bessere Freunde, noch ehe die
erste Woche zu Ende war.«

		»Und trotzdem hast du ihn nicht ausgestochen?«

		»Hoffentlich nicht, Bunny.« [bookmark: page269]

		»Aber es wäre für dich ein Leichtes gewesen, A. J. Sag nicht,
daß es dir nicht gelungen wäre, wenn du es versucht hättest.«

		Raffles spielte mit der Zeitung, ohne zu antworten. Er war kein
Geck, aber er wollte mir auch keine zu große Demut Vortäuschen.

		»Das Spiel durfte ich nicht wagen, Bunny – einerlei, ob ich
gewann oder verlor. Und doch,« setzte er mit gedankenvollem Ernst
hinzu, »ging es uns wie zwei Häusern unter einem Dach, die in Brand
geraten! Ich habe mir die Finger tüchtig verbrannt, dir kann ich es
ja gestehen; und wäre ich nicht, was ich nun mal bin, Bunny, so
hätte ich wohl all meinen Mut zusammengerafft, um entweder alles zu
gewinnen oder alles zu verlieren.«

		»Ich wünschte, du hättest es getan,« flüsterte ich, während er
in seiner verkehrt gehaltenen Zeitung studierte.

		»Warum, Bunny? Was redest du für Blödsinn!« rief er mit
äußerlichem Ärger, aber stiller Befriedigung im Herzen.

		»Sie ist die Einzige, die mir je begegnet ist,« fuhr ich
unvorsichtig fort, »die dir gleichkommt im Herzen – an Mut – an
Temperament.«

		»Woher zum Kuckuck weißt du das?« rief Raffles, aller Vorsicht
bar in mein schuldbewußtes Gesicht starrend.

		»Hast du vergessen, wie lange ich an dem verregneten Donnerstag
mit ihr zusammen war?« [bookmark: page270]

		»Hat sie da von mir gesprochen?«

		»O ja, hin und wieder.«

		»Hat sie ihrem Ärger über mich ordentlich Luft gemacht?«

		»Ein wenig wohl.«

		»Kräftig, willst du sagen, Bunny, ganz kräftig. Das habe ich
auch verdient. Ich habe sie schlecht behandelt; das war aber nötig
nicht allein meinet-, sondern auch ihretwegen. Früher oder später
hätte ich sie doch abschütteln müssen, da war ein schneller
scharfer Schnitt das beste. Und wie leicht ist es getan, man treibt
sein falsches Spiel mit ihnen, läßt sie aus Versehen einen ganzen
Tanz sitzen, und legt sie bei irgend einer Kleinigkeit herein. Ich
brachte sie dazu, mir zu schreiben, und antwortete nicht. Was sagst
du zu dem tadellosen Kavalier? Ich hatte gesagt, ich würde vor
meiner Reise ihrer Mutter meine Aufwartung machen, telegraphierte
dann nur, ich bedaure, nicht dazu gekommen zu sein. Ich will gar
nicht behaupten, daß das recht gehandelt war, aber für Teddy war es
gut, und so sollte es sein. Sie würdigte mich anfangs, als ich
zurückgekommen war, kaum eines Blickes. Aber als der alte Shylock
sein Spiel mit mir trieb, da sah sie erst auf ihn und dann auf
mich, und ich fing einen Blick von ihr auf und dann einen zweiten,
den ich sicher nicht hatte sehen sollen, und den ich im tiefsten
Herzen bewahre.«

		Raffles' Augen sahen mich etwas trüb und verschleiert [bookmark: page271] an; jetzt lag
ihm kein Spott und Übermut mehr im Blick und Ton. Ich hätte ihm gar
zu gern alles erzählt, was ich wußte, was sie zu mir gesagt und was
er unwissentlich sich richtig gedeutet hatte, daß sie ihn liebte,
wie ich jetzt erst wußte. Aber ich hatte mein Wort gegeben, und das
mußte ich wohl halten; schließlich war es auch für beide Teile
sicher das beste.

		»Ihr seid wie für einander geschaffen, ihr zwei!« war alles, was
ich sagte. Raffles lachte nur.

		»Dann ist es um so besser, erst einmal um die Welt zu reisen,
ehe uns der Zufall wieder zu einander führt.«

		Endlich konnte er seine Zeitung ungestört auseinanderfalten. Der
Zug sauste dahin, glühende Funken und die Lichter an der Bahnlinie
flogen an den Fenstern vorüber. Wir näherten uns Dover, und meine
nächste geistreiche Bemerkung war, daß ich die See bereits
schmecke. Raffles blieb still, er studierte höchst angelegentlich
die Überschriften der verschiedenen Spalten; oder vielleicht las er
gar nicht, sondern dachte noch an Kamilla Belsize und den Blick der
klaren, ehrlichen Augen, den er nicht hatte sehen sollen. Plötzlich
aber sah ich seine Stirn erbleichen und sich mit kleinen
glitzernden Schweißperlen bedecken.

		»Was hast du, Raffles? Was ist los?«

		Mit zitternder Hand drehte er die Zeitung um, reichte sie mir
und zeigte nur auf einige schlecht gedruckte Zeilen der letzten
Neuigkeiten. Und folgender Artikel tanzte vor meinen Augen: [bookmark: page272]

		Tragischer Tod eines Geldverleihers.

		Wie uns berichtet wird, hat man Herrn Daniel
Levy, Bankier, um fünf Uhr dreißig vor der Gartenpforte seiner
Villa erschossen aufgefunden. Von dem Täter fehlt bis jetzt jede
Spur.

		Ich sah in ein geisterbleiches Gesicht.

		»Es war halb sechs, als ich ihn verließ, Bunny.«

		»Du verließest ihn –«

		Ich konnte meine Frage nicht beenden; das entsetzte Gesicht
hatte in mir einen furchtbaren Gedanken erweckt.

		»So wohl und munter wie vorher dich, Bunny!« beendete Raffles
meinen angefangenen Satz. »Dachtest du, ich würde ihn tot vor
seiner Gartenpforte liegen lassen?«

		Ich verneinte natürlich, doch fing der Gedanke an, mich zu
quälen. Wenn ich selbst eine solche Tat beinahe begangen hätte, wie
würde Raffles sich bei einer ähnlichen Herausforderung benommen
haben? Und nun unsre Flucht ohne Vorbereitungen! Das paßte alles
zusammen, nur nicht Raffles' Gesicht und Stimme, als er von Kamilla
Belsize sprach; aber schließlich könnte ja diese verhängnisvolle
Tat in ihm das Gefühl erweckt haben, daß sie nun unwiederbringlich
für ihn verloren war, und dieser Verlust hatte ihm vielleicht die
Zunge gelöst. Sowohl in seinem Gesicht wie in seiner Stimme lag
jetzt die wahnsinnige Aufregung eines Verfolgten und Gehetzten.

		»Was machtest du denn an seiner Gartenpforte, A. J.?« [bookmark: page273]

		»Ich habe ihn nach Haus begleitet, weil ich denselben Weg hatte.
Warum sollte ich nicht?«

		»Und um halb sechs habt ihr euch getrennt?«

		»Das kann ich beschwören. Ich sah nach der Uhr, meines Zuges
wegen, und meine Uhr geht auf die Minute genau.«

		»Und du hörtest keinen Schuß, als du weitergingst?«

		»Nein – ich hatte große Eile. Ich lief sogar. Es muß jemand
gesehen haben, daß ich lief. Und nun geht es mir wie ›Charleys
Tante‹,« setzte er mit bitterem Lachen hinzu, »jetzt werde ich
weiter spielen müssen, bis sie mich fassen. Jetzt weißt du, was
Mackenzie da zu tun hatte. Der alte Fuchs ist mir vielleicht schon
auf der Spur. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.«

		»Auch nicht, wenn du unschuldig bist?«

		»Meine Unschuld ist ziemlich zweifelhafter Natur, Bunny! Bedenk
doch nur, was wir während der letzten vierundzwanzig Stunden mit
dem armen Kerl angestellt haben.«

		Er schwieg und ließ alles noch einmal an seinem Geiste
vorüberziehen, wie ich wohl sehen konnte. Das aufrichtige Mitleid,
das sich auf seinen Zügen spiegelte, hätte meinen häßlichen
Verdacht vernichten müssen; ich sah aber zur selben Zeit
Zerknirschung in seiner Miene, etwas bei Raffles ungemein Seltenes.
Noch merkwürdiger aber war mir der Ausdruck panischen Schreckens,
den ich noch nie bei ihm wahrgenommen hatte. Durch alles dies aber
leuchtete die bewußte [bookmark: page274] Freude an dieser neuen Sensation, geradezu ein
Auskosten dieser neuen Furcht, die mir charakteristisch für Raffles
und zugleich vereinbar sowohl mit seiner Geschichte wie mit meinem
niedrigen Verdacht erschien.

		»Davon wird niemals jemand etwas erfahren,« sagte ich in der
festen Überzeugung, daß niemand von der einzigen Eingeweihten etwas
erfahren würde. Raffles aber schüttelte kaltes Wasser auf diese
Hoffnung.

		»Es muß ja herauskommen, Bunny. Man wird damit anfangen, seine
letzten Lebensstunden aufzuklären, und schon nach fünf Minuten
sitzen sie da fest. Dann werde ich beschrieben, wie ich davonlief,
meine Identität festgestellt, worauf herauskommt, daß ich geflohen
bin. Nun kommt Karlsbad aufs Tapet, unser erster Streit mit ihm und
der gestrige große Scheck; mein Doppelgänger entdeckt, daß jemand
an der Bank seine Rolle spielte. So kommt eins nach dem andern
heraus, und wenn sie mich erwischen, bedeutet es mindestens
Zuchthaus für mich.«

		»Dann stehe ich neben dir,« sagte ich, »als Mitschuldiger vor
und nach der Tat selbst. Das steht fest.«

		»Nein, nein, Bunny! Jetzt mußt du mich abschütteln und nach
London zurückkehren. Ich stoße dich hinaus, wenn der Zug langsam
durch die Straßen von Dover fährt, du kannst dann die Nacht in
einem einfachen Gasthof verbringen. Vergiß nicht alles, was ich
dich gelehrt habe, Bunny, wenn ich fort bin.« [bookmark: page275]

		»Du gehst nicht ohne mich, A. J.«

		»Auch nicht, wenn ich die Tat beging?«

		»Nein, dann erst recht nicht.«

		Raffles bog sich herüber und drückte mir die Hand. In seinen
Augen lag eine große Weichheit, daneben blitzte es aber übermütig
auf.

		»Fast möchte ich wünschen, ich wäre das, wofür du mich gehalten
hast,« sagte er, »um zu erfahren, wie du trotzdem zu mir hältst!
Aber es ist Zeit, daß die Lichter von Dover in Sicht kommen,«
setzte er hinzu, alle weichen Gefühle rasch abschüttelnd. Er sprang
auf und sah hinaus, als wir durch einen kleinen Bahnhof rasselten.
Er zog den Kopf fast augenblicklich wieder herein, ein blasses
Gesicht sah mich an mit wirklicher Angst in den unergründlichen
blauen Augen.

		»Mein Gott, Bunny,« rief Raffles, »ich glaube, weiter als bis
nach Dover werden wir in diesem Leben nicht mehr kommen.«

		»Warum? Was gibt es denn schon wieder?«

		»Ein Kopf lehnt sich aus dem übernächsten Coupéfenster –«

		»Mackenzie?«

		»Ja!«

		Ich hatte es seinem Gesicht angesehen.

		»Uns schon auf der Spur?«

		»Das mag der Himmel wissen! Es ist nicht unbedingt erwiesen;
denn nach einem großen Mord werden alle Häfen bewacht.« [bookmark: page276]

		»Aber nicht von den feinen Herren Detektivs von Scotland
Yard?«

		Raffles antwortete nicht, jetzt hatte er andres zu tun. Schon
kehrte er seine Taschen um. Ein falscher Bart rollte heraus auf den
Sitz.

		»Der ist für dich,« sagte er, als ich ihn aufhob, »der wird dich
genügend verändern.« Er war schon mit sich selbst beschäftigt, vor
einem der ovalen Spiegel kniete er auf dem Sitz. »Wenn er eine Spur
verfolgt, so muß es eine sehr frische und gute sein, Bunny, daß er
mit uns in denselben Zug und denselben Wagen geriet! Aber
vielleicht ist die Sache gar nicht so schlimm, wie sie uns
erscheint. Bis jetzt kann er noch nicht viel Material haben. Und
wenn er uns nur beobachten will, während die andern in London mehr
herausfinden, so werden wir ihm schon entwischen.«

		»Glaubst du, daß er dich gesehen hat?«

		»Als ich mich hinausbog? Nein, Gott sei Dank; da blickte er auch
in der Richtung nach Dover.«

		»Und ehe wir abfuhren?«

		»Nein, ich glaube, er stieg erst in Cannon Street ein; da hörte
ich so ein Durcheinander, bei uns waren aber glücklicherweise die
Vorhänge zugezogen.«

		Auch jetzt waren sie alle zugezogen, aber an dem langsameren
Fahren merkte ich, daß wir schon belebte Straßen kreuzten. Raffles
drehte sich im selben Augenblick von seinem Spiegel um, wie ich von
dem meinen, [bookmark: page277] und selbst mein geübtes Auge erkannte in ihm
nicht mehr Raffles, sondern einen der sehr vornehmen Taugenichtse,
den alle Welt in London wenigstens von Ansehen kannte.

		»So etwas ist gewöhnlich besser als eine unbekannte Maske,«
sagte er, als er nun mich aus seinem Schminkkästchen mit seiner
federleichten Hand in Angriff nahm. »Ich weiß, daß ich ihm ziemlich
ähnlich bin, und gestern auf der Bank habe ich mit seiner Maske
einen so glänzenden Erfolg gehabt, daß ich mich jetzt keiner
bessern bedienen könnte. Was dich betrifft, Bunny, so zieh den Hut
tief ins Gesicht und drück das Kinn mit dem Bart auf die Brust; du
giltst als ein armer Verwandter oder sonst einer der ungeduldigen
Gläubiger. Wir sind da, mein Junge, und nun auf, Herr Mackenzie von
Scotland Yard!«

		Der ungeschlachte Detektiv war in der Tat die erste Person, auf
die wir stießen. Er mußte, obwohl er nicht mehr zu den Jüngsten
zählte, aus dem Zuge gesprungen sein, ehe er anhielt, und fast
einen kleinen Depeschenboten überrannt haben, der wartend neben ihm
stand, während der alte Fuchs mit einem Auge das Telegramm las und
mit dem andern die aussteigenden Passagiere musterte. Ob wir
unbemerkt an ihm vorübergekommen wären, kann ich nicht sagen. Wir
hätten es versuchen können, aber Raffles zog es vor, den Stier bei
den Hörnern zu packen, und grüßte Mackenzie mit freundlichem
Nicken. [bookmark: page278]

		»Guten Abend, Mylord,« sagte der Schotte mit schlauem
Grinsen.

		»Ich kann mir denken, weshalb Sie hier sind,« sagte Raffles und
holte recht unter den Augen des Gesetzes seelenruhig eine Sullivan
hervor.

		»So? In der Tat?« fragte der andre.

		»Ich will nicht die Ursache sein, wenn Sie den Mörder des armen
Dan Levy durchlassen,« sagte der Lord und verabschiedete sich mit
einem freundlichen Nicken. Zu meinem größten Schrecken folgte
Mackenzie ihm. Er zeigte aber Raffles nur das Telegramm und folgte
uns nicht an Bord.

		Auf der Überfahrt, als alle Passagiere außer uns das Deck
verlassen hatten, verschwand unsre Verkleidung nach und nach.

		»Ich fürchte nur, du wirst in Calais am liebsten wieder umkehren
wollen, Bunny.«

		»Nein, ganz gewiß nicht.«

		»Du gehst also mit mir, wohin ich dich führe?«

		»Bis ans äußerste Ende der Welt, A. J.«

		»Und du weißt jetzt, wer es ist, dem ich aus dem Wege zu gehen
wünsche?«

		»Ja, das weiß ich. Aber sag mir, was Mackenzie dir mitgeteilt
hat.«

		»Er zeigte mir nur das Telegramm,« sagte Raffles, »darin stand,
daß der Mörder sich selbst der Polizei gestellt hat.«

		Ein erleichternder Ausruf kam von meinen Lippen. [bookmark: page279]

		»Aber wer war es denn?«

		»Das hätte ich dir schon längst sagen können, wenn du mich nicht
im Verdacht gehabt hättest.«

		»Es war kein wirklicher Verdacht, Raffles, es war nie mehr als
eine Angst, an die ich im tiefsten Herzen doch nicht glauben
konnte. Sag mir nun, bitte, wer es war.«

		Raffles warf seine Zigarette über Bord und sah dem glimmenden
Pünktchen nach.

		»Es war der unglückliche kleine Ausländer, den wir neulich in
Jermyn Street und gestern abend in Levys Garten trafen. Dort hat er
ihn nun endlich erwischt, Bunny. Geschossen hat er aber nicht,
deshalb hörte ich auch nichts; er hat ihn nach Art der romanischen
Rasse niedergestochen.«

		»Möge Gott ihren armen Seelen gnädig sein,« sagte ich
schließlich.

		»Und zwei andern auch,« setzte Raffles hinzu, »denen noch mehr
zu vergeben ist.«

	
		
		Neunzehntes Kapitel. Rechtfertigung

		An einem der schrecklichsten Tage des letzten Sommers ging ich
in das Dampfbad in Jermyn Street, um meine nassen Stiefel
loszuwerden. Ein unechter Orientale hatte sie mir schon im
Vorzimmer ausgezogen, [bookmark: page280] und ich ging mit dem unbehaglichen Bewußtsein
hinein, ein großes Loch in dem einen Strumpf zu haben. Das Bad war
unangenehm voll, viele hatten hier Zuflucht vor dem Regen gesucht.
Schließlich fand ich einen Diwan in einem der obern Alkoven; ich
hatte lange gesucht, denn mir war nicht jeder recht zum Gefährten
in dem türkischen Bad, und es war kein Zufall, daß ich meine Sachen
neben recht neu und elegant aussehenden Kleidern aufhängte.

		In den nun folgenden Stadien physischer Auflösung glaubte ich in
meinem Gegenüber eine Ähnlichkeit mit einem mir wohlbekannten
Gesicht zu entdecken. Mit den Jahren hatte sich aber bei mir neben
einer beginnenden Fettleibigkeit auch eine ziemliche
Kurzsichtigkeit eingestellt. Ich lag daher schon eingewickelt auf
meinem Diwan, als ich in dem Mann mit dem frischen Gesicht E.M.
Garland erkannte. Ein dunkler Schnurrbart veränderte das
Knabengesicht von früher, aber die braunen Augen waren noch gerade
so hell und strahlend, und die große kräftige Hand drückte die
meine mit unerwarteter Herzlichkeit, als ihm die Erinnerung an mich
aufdämmerte.

		Er fing sofort mit mir von Raffles an, sprach von meinen
Erzählungen, von unsern Erlebnissen, als sei durchaus nichts
Tadelnswertes daran und entwickelte eine schmeichelhafte Kenntnis
dieses geheiligten Andenkens.

		»Ich nehme es allerdings mit Vorbehalt auf,« sagte [bookmark: page281] Teddy Garland,
»Sie werden mir nicht weismachen, daß Sie beide wirklich solch
abgefeimte Kerls gewesen sind. Ich kann es mir nicht vorstellen,
wie Sie Stricke hinaufklettern oder durch Speisekammerfenster
einsteigen – so ulkig die Sache sich auch liest.«

		Jetzt war es wirklich nicht mehr recht glaubhaft, denn um die
Vierzig herum wird man zu fett für solche Scherze.

		»Und nun müßten Sie uns noch den Kampf zwischen Raffles und Dan
Levy schildern,« fuhr er fort, »ich meine die ganze Schlacht, die
Raffles schlug und gewann für meinen armen Vater und für mich; das
wäre noch etwas! Und die Welt würde erkennen, was für ein ganzer
Kerl er war.«

		»Ich fürchte nur, die Welt würde auch sehen müssen, was für
Kerls wir andern damals waren,« sagte ich – wie ich glaubte, mit
großer Zartheit und großem Takt; aber Teddy lag einige Augenblicke
schweigend wie mit Blut übergossen. Auch er hatte seine Eitelkeit,
erhob sich aber über dieselbe.

		»Manders,« sagte er, stand auf und setzte sich auf die Ecke
meines Diwans, »ich gebe Ihnen volle Erlaubnis, alles über mich und
die Meinen zu berichten, wenn Sie die Wahrheit über diesen Kampf
und über alles, was Raffles für uns alle getan hat, der Welt
verkünden wollen.«

		»Vielleicht hat er mehr getan, als Sie ahnen.«

		»Setzen Sie alles hinein.« [bookmark: page282]

		»Der Kampf dauerte viel länger, als Sie glauben. Er nannte es
einmal den richtigen Guerillakrieg.«

		»So machen Sie ein Buch daraus.«

		»Ich habe aber längst alle Akten über dies Thema
geschlossen.«

		»Dann habe ich die größte Lust, selbst darüber zu
schreiben.«

		Das war eine schreckliche Drohung. Glücklicherweise fehlte ihm
ja das Material dazu; das sagte ich ihm auch. »Ich besitze auch
nicht alles,« fügte ich hinzu, »denn ich weiß nicht, wo Sie
gesteckt haben, an dem ersten Tag des Matches, wo es zum Glück so
stark regnete.«

		Garland sah mich mit ungläubigem Erstaunen an. »Wollen Sie damit
sagen, daß A. J. Ihnen das nicht erzählt hat?« rief er.

		»Nein. Ich war natürlich neugierig, aber er weigerte sich, mir
etwas darüber zu sagen.«

		»Was für ein Mensch!« murmelte Teddy mit so zärtlichem
Enthusiasmus, daß ich ihn lieb gewann. »Was für ein Freund!
Manders, das sage ich Ihnen, wenn Sie nicht die ganze Geschichte
veröffentlichen, so tue ich es. Ich will Ihnen auch sagen, wo ich
war.«

		»Das würde mich sehr interessieren.«

		Mein Gefährte sah lächelnd auf mich nieder. »Ob Sie es wohl je
erraten würden?«

		»Ich glaube nicht.«

		»Ich auch nicht; denn ich verbrachte jenen Tag auf [bookmark: page283] dem Sofa, von
dem ich vor einigen Minuten aufgestanden bin.«

		Ich blickte auf den gestreiften Diwan gegenüber, dann wieder auf
Teddy Garland. Sein Lächeln war etwas verzerrt, aber er fuhr eilig
fort, ehe ich noch etwas sagen konnte.

		»Sie erinnern sich des Schlafmittels, Somnol, glaube ich, hieß
es? Das war ein gefährliches Spiel mit einem fremden Körper.
Vielleicht hatte A. J. aber recht, daß ich ganz ohne Schlaf noch
schlimmer daran gewesen wäre. Das glaube ich selbst, aber bei Lords
wäre ich schon munter geworden. Dies abscheuliche Zeug verschaffte
mir allerdings Schlaf, aber nicht lange genug. Ich war schon vor
vier wieder wach, hörte Sie beide im andern Zimmer sprechen, und
wie ein Blitz durchzuckte mich die Erinnerung an alles, was
geschehen war. Ohne diesen Blitz wäre ich sofort wieder
eingeschlafen, aber wenn Sie bedenken, Manders, was da alles mit
mir aufgewacht war, so werden Sie begreifen, daß ich die ganze
weitere Nacht nicht wieder einschlafen konnte. Mein Kopf war wohl
schwer, aber in meinem Herzen brannte ein höllisches Feuer, wie ich
es nicht beschreiben könnte.«

		»Das habe ich auch schon durchgemacht,« sagte ich kurz.

		»Dann können Sie auch meine entsetzlichen Gedanken nachfühlen.
Selbstmord stand obenan; aber erst mußte ich hinausgelangen, ohne
Ihnen beiden [bookmark: page284] wieder ins Gesicht sehen zu müssen. Deshalb
tat ich, als ob ich schliefe, als Raffles zu mir hereinkam. Und als
Sie beide fortgingen, zog ich mich in fünf Minuten an und schlich
davon. Ich wußte nicht wohin, erinnere mich auch nicht, wie ich in
diese Straße gelangt bin. Vielleicht war es meine Schuld bei Levy,
die meine Schritte hierher lenkte. Ich entsinne mich nur, daß ich
vor diesem Hause stand mit einem wahnsinnig schmerzenden Kopf, und
daß mir plötzlich die Idee kam, ein Bad würde mir vielleicht gut
tun. So ging ich hinein. Ich nahm mein Bad, ließ mir dann etwas Tee
und Toast geben; wir hatten ja alle zusammen frühstücken wollen,
entsinnen Sie sich? Ich wußte, daß ich dazu und für Lords noch viel
Zeit hatte, ging hier herauf und legte mich dort nieder. Aber das
Mittel hatte seine Wirkung noch nicht verloren, sondern kriegte
mich noch einmal unter. Ich wollte ein paar Minuten die Augen
schließen – aber als ich erwachte, war es später Nachmittag!«

		Hier unterbrach sich Teddy, um bei einem auf der Galerie
vorübergehenden Wärter Whisky und Selterswasser zu bestellen; dann
stolperte er in seinen Badetüchern zu seinen Sachen hinüber, um
Zigaretten und Streichhölzer zu holen. Das Ende seiner Erzählung
war weniger zusammenhängend.

		»Da fühlte ich, daß mir nur zwischen meinem Rasiermesser und
einer Kugel die Wahl blieb! – Ich hatte keine Ahnung, daß es
regnete; wenn Sie zu [bookmark: page285] dem bemalten Glasdach hinaufsehen, können Sie
auch nicht sagen, ob es augenblicklich regnet. Es liegt noch irgend
ein Verdeck darüber. Und bei dem unablässigen Plätschern des
Springbrunnens hört man keinen Regen. Es war beinahe vier Uhr, aber
nun hatte ich ja keine Eile und blieb ruhig liegen. Schließlich
wollte ich wissen, was wohl in den Zeitungen über mich stände – wer
an meiner Stelle gespielt, wer gewonnen hatte und so weiter. Ich
ermannte mich also soweit, mir eine Zeitung holen zu lassen, und
was sah ich? ›Spiel bei Lords aufgeschoben‹ – und plötzliche
Erkrankung meines armen Vaters! – Das Übrige wissen Sie, Manders,
denn kaum zwanzig Minuten später standen wir uns gegenüber.«

		»Und ich entsinne mich noch, daß mir auffiel, wie frisch und
wohl Sie aussahen,« sagte ich. »Das machte natürlich das Bad und
der Schlaf hinterher. Mich wundert nur, daß man Sie so lange
schlafen ließ.«

		»Wie konnten die Leute wissen, was ich hinter mir hatte,« sagte
Teddy. »Möglicherweise hatte ich ja eine ganze Woche lang nicht
geschlafen; hier wird niemand gestört. Aber wenn man bedenkt, daß
der Regen mich rettete – denn selbst Raffles hätte es ohne den
Regen nicht bewerkstelligen können – das war ein ganz unverdientes
Glück, das mir in den Schoß fiel, während ich dort lag. Deshalb
liege ich noch immer gern dort – ich hoffe, es soll mir Glück
bringen!«

		Die Getränke kamen; wir rauchten und nippten [bookmark: page286] an unsern Gläsern. Ich
bedauerte, daß Teddy unsrer geliebten alten Sullivan nicht treu
geblieben war. Aber seine treue Anhänglichkeit an Raffles gewann
ihm mein ganzes Herz.

		»Sagen Sie von uns, was Sie wollen,« sagte er, »aber lassen Sie
dem famosen Menschen endlich volle Gerechtigkeit widerfahren.«

		»Wen meinen Sie eigentlich mit ›uns?‹«

		»Vielleicht meinen Vater weniger, denn er ist tot, als mich
selbst und meine Frau.«

		»Sind Sie überzeugt, daß Ihre Frau nichts dagegen hat?«

		»Meine Frau? Für sie tat er ja das alles; wußten Sie das
nicht?«

		Ich wußte nicht, daß Teddy es wußte, und fing an, mehr von ihm
zu halten, als ich bisher getan hatte.

		»Darf ich auch alles darüber sagen, was ich weiß?«

		»Gewiß! Kamilla und ich werden uns beide freuen – wenn Sie nur
unsre Namen ändern – denn wir haben ihn beide geliebt!«

		Ich frage mich manchmal, ob sie mir beide wohl vergeben, daß ich
ihn so ganz beim Wort genommen habe?
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